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„Und da der Tag der Pfingſten erfüllet war, waren] 
fie alle einmütig beieinander,“ — fo berichtet die 


Bibel von den Apoſteln. „Und es geſchah ſchnell ein 
Brauſen vom Himmel, als das Brauſen eines gewaltigen 
Windes. Und der Heilige Geiſt ward über ſie ausgegoſſen 
in Geſtalt einer Feuerflamme auf eines jeglichen Haupt, 
und ſie predigten mit fremden Zungen, wie der Geiſt es 
ihnen gab auszusprechen“ ... Dies ift die Schilderung 


der Apoſtelgeſchichte über eine Zuſammenkunft der ihres 


Meiſters beraubten Apoſtel, geboren aus heiligem Schmerz, 
aus heiligem Feuer der Begeiſterung und Hingabe an ihre 
Miſſion das leuerſte Vermächtnis jener gewaltigen Per- 


Ju 
KŁADĄ ae! 
D elenten 


Sata Pfingſigeiſt befähigte jenes Häuflein armer 5 
vier dazu, das römiſche Weltreich aus den Angeln 
kj Aline Glauben, ihre Weltanſchauung zum Siege 
ſophie, 
1. D gegen die Heere erzgepanzerte Legionen, gegen 
59 78 15 5 und Verfolgungen der Kaiſer und ihrer her⸗ 
Wel gend organiſterten Verwaltung, mit der dieſe eine 
sj t, die gange damals bekannte Welt, regierten und aus⸗ 
5 oR Wie war es möglich, daß die Heine Schar von 

aunen, die ſich um den Propheten von Nazareth ge- 
ſchart hatte und nun führerlog war, dieſen Rieſenkampf 


ſiegreich beſtehen lonnte? Wir haben es oben geleſen. Sie 


waren „einmütig beieinander“ und ſie dachten, 


und handelten immer und überall aus dem Geiſt 


an ihren Glauben, an die Aufgabe, ihre Lehre, das Ver⸗ 
mächtnis ihres Meiſters zu verbreiten. £ ; 
Und dies ſei das Vorbild für die ſozialiſtiſche Be⸗ 


wegung, — für die ſozialiſtiſche Menſchheit können wir 


elke ſchon fagen; denn mehr und mehr hat fid der Sozia⸗ 


Hamus auch in anderen Kreiſen verbreitet, — daß ſie vor 


allem „einmütig beieinander“ ſtehe und vom heiligen 
Kis der Begeiſterung für die als richtig erkannte ſozia⸗ 
a 11 Weltanschauung getragen werde, daß ſie wie jene 
is 9 in Paläſtina vor faſt 2000 Jahren ihre Lehre, 
re Glaubensſätze, ihre Ueberzeugung wie mit feurigen 
aj verkünde! Einigkeit und heiße Hingabe 
st, 9 Sache, das war der Hauptfaktor im Siege gegen 
de ieſenübermacht des römiſchen Weltreichs. Daß die 
Bi re überall begeifterte, wenn auch vielfach verſchwiegene 
nhänger fand, lag dann ſelbſtverſtändlich auch an den 
wirtſchaftlichen Begebenheiten des Altertums, an der Not 
der Handwerker und Sklaven. K 
Die Jahrtauſende haben in dieſer Hinſicht nur die 
Form geändert, die Ausbeutung iſt im weſentlichen dieſelbe 


geblieben. Deshalb wird die ſozialiſtiſche Glaubens⸗ 
gemeinſchaft, die Chriſtengemeinſchaft der kapitaliſtiſchen 


e in unſerem Jahrhundert — wirtſchaftlich zunächſt — 
venjo ſiegen, wie in den Anfängen unſerer Zeitrechnung 
zie Anhänger Jeju geſiegt haben, ſofern ſie aber nur wie 


ene fejt zufammenſteben ger Kampf um ihre Sache 
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es fei etwas Ueberitdtfches "wikt | 


den, gegen bie Weisheiten der griechiſchen Philo⸗ 
wie fie fid in unzähligen berühmten Namen ver- | 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: | 
Lodz, Betritauer 10 


Hof, links. 
Telephon 36-90. Poftſcheckkonto 63.508 | 


Gtkhófteftunden won 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30 bis 3.30. 
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Die Not ift heute wahrlich nicht kleiner. Das wird 
gerade bei uns jeder Denkende bitter empfinden, denn wir 


ſtecken in einer Wirtſchaftskriſe, deren Ende noch gar nicht 
] 


abzuſehen ift. Dabei haben wir eine Regierung, die mit 
den gleichen Mitteln und nach dem gleichen Rezept herrſcht, 
wie jene des römiſchen Weltreiches. Die „moraliſche Sa⸗ 
nierung“ iſt bereits mit einem Keim der Fäulnis geboren 
worden, der immer weiter wuchert und uns alle zu ver⸗ 
peſten droht, wenn wir nicht „einmütig beieinander“ 
bleiben. 

Die Scharen arbeitsloſer Männer, die gewaltige Zahl 
der Kurzarbeiter, die fürchterliche Gemeinſchaft von Unter⸗ 
ernährung, Verzweiflung, erzwungenem Müßiggang, 
oraltidigen Mieberaleiten, an das iR das Werk des „Iren, 
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Wie von zuftändiger Stelle mitgeteilt wird, werben 
die Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen Polen und 


Deutſchland am 27. oder 28. Mai wieder aufgenommen 


werden. 

Der deutſche Geſandte in Warſchau, Rauſcher, hat 
mit den Berliner zuſtändigen Stellen eingehende Be⸗ 
ſprechungen über die Liquidationsfrage gehabt. Ueber 
das Ergebnis iſt noch nichts bekannt. 

Von deutſcher Seite wird hierzu gemeldet: Der 
deutſche Geſandte in Warſchau, Rauſcher, iſt zu einem 
Pfingſturlaub in Berlin eingetroffen. Bei dieſer Gelegen⸗ 


Miniſterien neben den rein politiſchen Fragen, die die 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen betreffen, auch die zwei 
großen wirtſchaftlichen Komplexe erörtern, die in Frage 


ſtehen. Das iſt erſtens die Fortführung der polniſchen 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 SO Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 

die Druckzeile 1.— 


ch⸗polniſchen 


Wiederaufnahme am 27. oder 28. Mai. 


heit wird er auch mit den reſſortmäßig beteiligten deutſchen 


Opłata pocztowa urszczora ryczałtem 


Einzelnummer 35 Groſchen 


7. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


3 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


digen Schaffens“ der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, 
all das kann nur gebeſſert und beſeitigt werden, wenn der 
Sozialismus, das Evangelium der Arbeit, die 
Führung übernimmt, wenn er den Sieg erkämpft über die 
Irrlehren der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsmethode, über die 
fluchbeladenen Dogmen der Ausbeutung. Erſt dann wer⸗ 
den Gerechtigkeit und Ehrlichkeit, Fleiß und Arbeitsfreude 
wieder einen Sinn haben, erſt dann wird wieder Froh⸗ 
finn undLebensmut auf den Geſichtern freier Arbeits⸗ 
Menſchen leuchten, erſt dann wird der heilige Geiſt wah⸗ 
ren Friedens und wahrer Menſchlichkeit eingekehrt ſein, 
und erſt dann wird die Menſchheit mit wirklicher Andacht 
und Dankbarkeit Pfingſten feiern können! 


Liquidationen deutſchen Grundeigentums, die jetz 

Jahre nach dem Kriege, durchgeführt werden Kohlen! EN 
ſodann die feit 1925 ſchwebenden Handelsvertragsver⸗ 
handlungen. Es ſcheint, daß man auf polniſcher Seite ein 
gewiſſes Beſtreben zeigt, die Verhandlungen weiterzufüh⸗ 


Verhandlungen. ; 


ren. Die Frage des Cin- und Ausfuhrſyndikats für 
Schweine iſt ziemlich weit geklärt. Zurzeit handelt es ſich 


beſonders um die Einfuhr von Kohle und Schrott nach 
Deutſchland und um die entſprechenden polniſchen Kom⸗ 
penſationen. Dabei macht ſich wieder, wie ſooft, die große 
Zahl der in Polen beſtehenden Einfuhrverbote, Kontingent⸗ 
beſtimmungen ſehr mißlich bemerkbar. Die Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen folen am 28. Mai in Warſchau mies 
der aufgenommen werden, doch iſt es fraglich, ob die Lage 
bis dahin ſo weit geklärt iſt, daß der deutſche Delegations⸗ 


führer, Reichsminiſter a. D. Dr. Hermes, ſchon ſelbſt nach 


Warſchau fährt. 


das Zuſtandetommen der internationalen Bani. 


Stimſons Bedenken. 


Paris, 17. Mai. Die Waſhingtoner Meldung über 


die Erklärungen des Staatsſekretärs Stimſon zur Nicht⸗ 


beteiligung Amerikas an der internationalen Bank, iſt in 
Kreiſen der Pariſer Sachverſtändigenkonferenz natürlich 
erörtert worden. Man ſcheint aber nicht den Eindruck zu 
haben, daß die Aeußerungen Stimſons das Zuſtandekom⸗ 
men der Bank gefährden könnten. Der „New Pork Herald“ 
verzeichnet als Auffaſſung der amerikaniſchen Mitglieder 
der Sachverſtändigenkonferenz, daß die internationale 
Bank in erſter Linie ein europäiſches Inſtitut ſei, aber ihre 
Geſchäfte würden ſpäterhin wahrſcheinlich von ſo umſpan⸗ 
nender Bedeutung werden, daß die amerikaniſchen Sachver⸗ 
ſtändigen es für ihre Pflicht hielten, der Bundesreſervebank 
die gleiche Möglichkeit wie den europäiſchen Zentralbanken 
zu ſichern, nämlich, in das Direktorium der Bank einen oder 
zwei Direktoren zu ernennen. Wenn dies Staatsſekretär 
Stimſon andeutete, die Bundesbank von dieſer Möglichkeit 
keinen Gebrauch mache, ſo könnten amerikaniſche Direkto⸗ 
ren gewählt werden, falls die internationale Bank ihre 
Mitwirkung te j 


Paris, 17. Mai. In der Aftündigen Bejprehung 
der Sachverſtändigen der Gläubigermächte am Donners⸗ 


tag nachmittag ſind, nach franzöſiſchen Meldungen, in der 


Hauptſache 3 deutſche Vorbehalte eingehend erörtert wor⸗ 


„den. Nämlich die Moratoriumsklauſel für den geſchützten 
Teil der deutſchen Jahreszahlungen, das Aufbringungs⸗ 
moratorium und die Aufhebung der Kontrolle und Pfänder 
des Dawes⸗Planes. N ; 


Minitterpräfident Świtalti nad ati au 
zurückgelehrt. Een 


Warſchan, 17 Mei erminiſter D. Swi⸗ 


talſki iſt heute früh mit ſeiner Fran, aus Poſen kommend, 


nach Warſchau zurückgekehrt. Dr. Switalſki wurde am 


Bahnhof vom Innenminiſter General Skladkowſki, Vize⸗ 


miniſter € 


i, Wojewoden Jaroszewiez, Kabinettschef 
Paciork 


und von Polizeikommandant Cyniowſki er- 


wartet. Die übrigen Miniſter Eren ert nachmittags 


— 
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„Graf Zeppelin“ in der Halle des Flughafens von Toulon. 


Friedrichshafen, 17. Mai. Auf der Friedrichs⸗ 
hafener Werft beurteilt man die Lage des „Graf Zeppelin“ 
als durchaus nicht ſchlecht. Dr. Eckener hat mit Rückſicht 
auf ſeine Verantwortung es nicht gewagt, mit nur 3 Mo⸗ 
toren über den Ozean zu fliegen. 

Friedrichshafen, 17. Mai. Das Luftſchiff 
„Graf Zeppelin“ paſſierte um 8 Uhr morgens auf ſeinem 
Rückflug die franzöſiſche Küſte an der Rhonemündung. Es 
herrſcht noch immer ein ſtarker Miſtral. Die Fahrtge⸗ 
ſchwindigkeit betrug zu dieſer Zeit etwa 30 Km. in der 
Stunde. 

Friedrichshafen, 17. Mai. Unaufhörlich träu⸗ 
felte in den geſtrigen Abendſtunden der Regen über das 
kleine Städtchen Friedrichshafen nieder, als die Nachricht 
von der Rückkehr des „Graf Zeppelin“ eintraf. So weit 
ſie ſich, trotz der vorgeſchrittenen Zeit, in den Kaffeehäuſern 
und Gaſtſtätten noch verbreitete, ſtieß ſie zunächſt auf un⸗ 
gläubige Geſichter und rief allgemeines Bedauern hervor. 
Schon in den frühen Morgenſtunden des heutigen Tages 
herrſcht reges Treiben. Die hier vertreten geweſenen 
Preſſemitglieder wurden, ſo weit ſie inzwiſchen abgereiſt 
waren, von ihren Verlagen zum Teil telegraphiſch während 


der Fahrt nach Friedrichshafen zurückbeordert. Im Luft⸗ 


ſchiffbau iſt ein ununterbrochenes Gehen und Kommen. Das 


Telephon raſſelt unaufhörlich. Man möchte möglichſt aus⸗ 
führlich unterrichtet werden. In leitenden Kreiſen der 


Werft hat man ſich mit dem bedauerlichen Mißgeſchick des 
Zeppelins abgefunden und erwartet mit Spannung ſeine 
Rücklehr. 


Paris, 17. Mai. Wie das Luftfahrtminlſterium 


berichtet, iſt das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ um 8.15 Uhr 


abends auf dem Flugplatz Cuers Pierrefeu bei Toulon in 
der Flughalle untergebracht worden. Die Landung erfolgte 
ohne jeden Zwiſchenfall. 

Paris, 17. Mai. Das franzöſiſche Luftfahrtmini⸗ 
ſterium hat heute abend von der Leitung des Luftſchiff⸗ 
baus ein Telegramm erhalten, in dem dieſe dem Miniſte⸗ 


rium für die guten Dienſte und die Hilfeleiſtung, die dem 


Luftſchiff „Graf Zeppelin“ gewährt worden ſeien, ihren 
Dank ausſpricht. i 
Friedrichshafen, 17. Mai. Wie die Werft- 


leitung mitteilt, ijt das Luftſchiſf „Graj Zeppelin“ um 


8 Uhr abends in Cuers bei Toulon glatt gelandet. 


Eueners Sohn für die Goodhear⸗Zephelin⸗Companh verpflichtet. 


der Leiter der Goodhear⸗Zeppelin⸗Comparwp. 


F 


der nenefte Konſtruktionsingenieur der 
Goodyear⸗Zeppelin⸗Company. 


Knud Eckener, der Sohn Dr. Hugo Eckeners, ift von der Goodyear⸗Zeppelin⸗Geſellſchaft als Konſtruktionsinge⸗ 
nieur für den ſoeben beſchloſſenen Bau der beiden neuen ameriklaniſchen Luftſchiffe Z. R. 4 und Z. R. 5 nach Ame- 
rila engagiert worden. Knud Eckener hat feinen Vater ſchon bei der erſten Amerikafahrt des „Graf Zeppelin“ be⸗ 


gleitet und ſich bei der Reparierung der Sturmſchäden des Luftrieſen beſonders ausgezeichnet. 


der Brand 


Neuyork, 17. Mai. Die Urſache zum Brande des 
Krankenhauſes in Cleveland wird auf eine übermäßige 
Hitzeentwicklung infolge undicht gewordener Heizungsrohre 
zurückgeführt. Die Klempner ſind viel zu ſpät mit den 
Ausbeſſerungsarbeiten der Röhren betraut worden, wo⸗ 
durch die Exploſion in die aufgeſtapelten Filmſtreifen 
ſtattfand und dadurch die Giftgaſe frei wurden. Wie fih 
jetzt herausſtellt, waren die ſeuerfeſten Tore im Augenblick 
der Exploſion nicht geſchloſſen. 

Neuyork, 17. Mai. Die Zahl der Toten des 
Krankenhausbrandes in Cleveland iſt auf 125 geſtiegen. 

Cleveland, 17. Mai. Faſt keiner der 360 Pa⸗ 
tienten, die ſich zur Zeit des Unglücks in dem Kranken⸗ 
hauſe befanden, ift unverſehrt geblieben. Entweder wur- 


den ſie getötet, verletzt oder durch Gas vergiftet. Ueber 


die Rettungsaktion wird noch bekannt, daß ſie ſich äußerſt 


ſchwierig geſtaltete, weil die giftigen Gaſe, bevor der 


Brand größere Ausdehnung gewinnen konnte, ſofort ſämt⸗ 


liche Zimmer durchſtrömten und die Ausgänge verſtopften. 


Die meiſten Patienten lagen bewußtlos in ihren Zimmern 
und lamen fpäter in den Flammen um. Schnelle Rettung 
wurde auch dadurch unmöglich, daß von außen niemand 
ohne Lebensgefahr in das Gebäude eindringen konnte, be⸗ 
vor die Feuerwehr und Sanitätsabteilungen mit Gas⸗ 


masken zur Stelle waren. Feuerwehrleute, Polizeimann⸗ 


ten, Aerzte und Pflegeperſonal zeigten ein helden⸗ 
Kae Verhalten bei dem Rettungswerk. Mehrere von 


ihnen find in den Flammen umgekommen. 


— — 


Bruch eines Hauptwaſſerrohrs in Liegnitz. 


Liegnitz, 17. Mai. Am Freitag morgen gegen 7.30 
Uhr platzte in Liegnitz das Hauptwaſſerrohr, durch das die 
Stadt Liegnitz verſorgt wird. Von dem furchtbaren Druck 
wurde die Straße in 10 Meter Länge aufgeriſſen. Rieſige 
Erdmaſſen wurden in die Höhe gehoben und brachen dann 


des Keunbenhaufes in Cleveland. 


Die Zahl der Toten auf 125 gestiegen. eee 


ein. In breitem Strom ergoß ſich das Waſſer in die tiefer 
gelegenen Gärten und ſetzte einige an der Straße gelege⸗ 
nen Fabrikgrundſtücke unter Waſſer. Durch die Waſſer⸗ 
maſſen wurde die Transformatorenanlage einer in der 
Nähe liegenden Fabrik ſtark gefährdet. Man rechnet mit 
einer Erplofion. Die Urſache des Waſſerrohrbruchs ift noch 


nicht feſtgeſtellt. Die Stadt Liegnitz wird durch ein kleines 


Nebenrohr vorläufig mit Waſſer geſpeiſt, doch werden in 
den weiter entfernt liegenden Stadtteilen die oberen Stock⸗ 
werke ohne Wafer fein. 


Wie die Italiener die Vallonhülle 
der „Italia“ ſuchen wollen. 


Kopenhagen, 17. Mai. Am Mittwoch abend 
hat das Schiff „Heimen“ Bergen verlaſſen. An Bord be⸗ 
findet fih die aus acht Italienern und zehn Mann nor- 


wegiſcher Bejagung beſtehende Rettungsexpedition, die in 


der Arktis nach dem Verbleib der Ballonhülle der „Italia“ 
forſchen will. Die Expedition ſteht unter Führung des 


Italieners Albertini. Zunächſt jol Tromsö angelaufen 


werden. Von dort aus ſoll es nach Spitzbergen und dann 
weiter in die Eisregion gehen. Wie aus Oslo gemeldet 
wird, droht der Expedition jedoch jhon in Tromsö die 
Gefahr, von den norwegiſchen Polizeibehörden wegen un⸗ 
genügender Verproviantierung zurückgehalten zu werden. 
Vor der Abreiſe von Bergen wies der dortige Polizei⸗ 
meiſter den Führer der Expedition, Ing. Albertini, darauf 
hin, daß die Expedition mit einer Abweſenheit von zwei 
Jahren rechnen müſſe, worauf Albertini erklärte, daß an 
Bord des „Heimen“ kein Platz für Proviant für eine ſo 
lange Zeit ſei. Die Seekontrolle in Bergen hat darauf der 
Seekontrolle in Tromsß entſprechende Mitteilungen gez 
macht. Die Expedition hat nur für fünf Monate Lebens⸗ 
mittel an Bord. 


— — 


66 | Die deutſche Stage in der Siherhoflowatel. 


Notlandung des „Graf Zeppelin 


Prag, 17. Mai. Die beiden deutſchen Miniſter Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor Dr. Mayr⸗Harting und Univerſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Spina haben fih über die Stellung der 
ſudetendeutſchen Regierungsparteien zur Erörterung der 
Minderheitenfrage im Völkerbund wie folgt geäußert: 

„Wenn bei einigen Mitgliedern des Völkerbundes der 
Eindruck entſtanden ſein ſollte, daß die Teilnahme deutſcher 
Parteien an der tſchechoſlowakiſchen Regierung bereits eine 
Löſung der hieſigen äußerſt ſchwerigen Minderheiten 
bedeutet, ſo iſt dies wohl nur auf unzureichende Informa⸗ 
tionen oder Mißverſtändniſſe zurückzuführen. unn 
jere Regierungsteilnahme ift aus unſerem Willen zur Mits 
arbeit am Staate und aus einer beſonderen innerpolitiſchen 
Lage entſprungen. 

Sie kann in nationalpolitiſcher Hinſicht zwar als bes 
deutender Anfang einer Löſung, aber noch durchaus nicht 
als eine endgültige Löſung betrachtet werden. Daher find 
unſeres Erachtens weder Minderheitenſchutzverträge, noch | 
weſentliche Verbeſſerungen des Verfahrens in der Minder⸗ | 
heitenfrage beim Völkerbund überflüſſig geworden. Wenn i 
wir auch hoffen, daß es gelingen kann, das hieſige Natio⸗ 
nalitätenproblem bei einigem guten Willen allmählich 1 
innerpolitiſch zu löſen, ſo hängt das vor allem vom Ent⸗ | 
gegenkommen des tſchechiſchen und ſlowakiſchen Volkes ab. 

Da man die Entwicklung in ſo ſchwierigen Fragen nie 
mit Sicherheit vorausſagen kann, ſo iſt eine entſprechend 
verbeſſerte weitgehende Garantie des Minder⸗ 
heitenrechtsſchutzes durch den Völkerbund ſte ts 

geboten.“ 


U 


und Bedürfniſſen en- 


lich Regternia alben, futlih von 

ee wal e er Selle 7 
? ' h f; À 

MK Apr innerhalb i 


Partei 
durchaus ſympathi eine Zuſammen⸗ | 
fo golden der Außenpolitik | 
j und Dr. Benejdj in der Minberheie f 
— cj Arm in mit feinen rumänſſchen, jngoſſa n. ' 
m und po ">: 2210 läßt, erſcheint | 
mis doch recht t ließlich ſind doch auch die | 
beiden deutſchen Regierungsparteien, die chriſtlichſoziale i i 
und die Agrarpartei, nicht ganz machtlos; denn die zahlen⸗ | 
mäßig ſehr ſchwache Koalition ift auf ihre 33 Stimmen | 
angewieſen. j 
N to 
Die Preſſe it frei. SB 
Seinerzeit hatte die Verhaftung des verantwortlichen die 
Redakteurs der „Chlopſkta Prawda“ (PPS. ⸗Organ) Nies 9 Geg 
myffi viel Staub aufgewirbelt. Redakteur Niemyſki wurde Aus 
wie ein Schwerverbrecher behandelt. Trotz ſchärfſten Pro: un 
teſtes wurde er gebadet und ſpäter bei 18 Grad Frost mt | 
notdürftig gekleidet über einen Hof nach der Arreſtzelle 14 
getrieben. Seine Freilaſſung erfolgte erft nach Hintere | durc 
legung einer Kaution in Höhe von Zl. 500. Wie es ſich Tag 
ſpäter herausſtellte, erfolgte die RER wegen Ab⸗ anſt 
brucks von Bemerkungen zu Marſchall Pilfudſtis ertem | 
Interview, in dem er den Seim mit Koſenamen belegte, die s 
in keinem Wörterbuch zu finden find. Geſtern wurde nn präf 
dem Redakteur Niemyſti der Prozeß gemacht. Das Urteil Kar 
des Warſchaner Bezirksgerichts lautete auf (Monate SĄ 
Sta 


Die „Bobudła” konfisziert. bei 
Die Wochenzeitſchriſt der PPS. „Pobudka“ iſt von 


den Warſchauer Behörden beſchlagnahmt worden. Lange ` tiſch 
vor der cklegung ift die Druckerei, dem, Robotnik“ zus⸗ wol 
folge, von dunklen Individuen belagert worden. Als ſich A aus 
der Druckereileiter Fronczak für die „geheimnisvollen bri 
Perſonen intereffierte, wurde er feſtgenommen und von den | 9 
Geheimagenten nach dem Polizeikommiſſariat gebracht, wo Str 
er jedoch wieder freigelaſſen wurde. A 4] = a 
SZEŃ l i er 
r Kriegsspiele in Wilna. 2 Poj 
Die Reife Pilſudſkis nach Wilna ſollte von rein PE des 
vater Natur ſein. Wie nun der Krakauer „Il. K. Coda: p ſcha 
meldet, ſind in Wilna die Generale Knoll und Litwinow u , 
jowie höhere Offiziere des Generalſtabes eingetroffen, um en 
unter Vorſitz des Marſchalls Pilſudſki Kriegsſpiele zu vet | Ga 
anſtalten. Die Kriegsſpiele finden im Repräſentations⸗ „| Ral 
ſaal der Wojewodſchaft ftatt. Die Rückkehr des Ra. 7 heu 
miniſters Pilſudſti nach Warſchau ſoll erſt Ende nächte, 5 


Woche erfolgen. Im Juli geht dann Pilſudſki in den ai 
laub. Es wird damit gerechnet, daß er fid) wieder na „ 


Rumänien begeben wird. 2 N 
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Die Landes ausſtellung in Poſen. 


1. Pavillon der Zuckerinduſtrie, 2. Pavillon der Brauereien, 3. Die Orgel im Repräſentationsſaal, 4. 


GAR 1 a e Seit dem frühen Morgen ſtrömen 
n e . 9105 auf dem Ausſtellungsgelände zu- 
d ie Pavillons ſind von Neugierigen überfüllt, 
7 geſtern die Ausſtellung nicht beſuchen konnten. Im 
aealg zu geſtern herrscht beute beſſeres Wetter. Die 

usſteller find außerordentlich ſtark vertreten. Alle Hotels 
und Chambre garnis ſind überfüllt. 

Der Staatspräſident wurde auf allen ſeinen Fahrten 
durch die Stadt begeiſtert begrüßt. Im Laufe des heutigen 
Tages beſuchte der Herr Staatspräſident verſchiedene Ber- 
anſtaltungen, ſo u. a. auch das Poſener Pferderennen. 

„Morgen wird Primas Hlond zu Ehren des Staats⸗ 
e ein Diner geben, das in den Räumen des 
w A Hattfinden wird. An dem Diner werden auch 
ER Poſener Verwaltungs⸗ und Kommunal- 
Se en tei nehmen. Am erſten Pfingſtfeiertag wird der 

tspräſident einigen muſikaliſchen Veranſtaltungen 


beiwohnen. 


tiae A en, 17. Mai. Ueber bie Ankunft des diploma- 
2 10 9 meldet der „Kurjer Poznanſki“: Ein Zufall 
N 5 daß der Sonderzug, der das diplomatiſche Korps 
brin arſchau zur Eröffnung der Ausſtellung nach Poſen 
= 115 ſollte, wegen eines Defekts der Lokomotive bei 
tia owo ſteckenblieb. Die ausländiſchen Diplomaten 
Bat nach Mitternacht mit einer mehr als 1% stündigen 
= ſpätung ein. Auf dem Hauptbahnhof wurde das diplo⸗ 
T tiſche Korps vom Stadtpräſidenten Ratajſti und den in 
4 Apk amtierenden Konſuln empfangen. Die Gemahlin 
es Stadtpräſidenten überreichte der Gemahlin des Bot⸗ 
1 Laroche einen Strauß von Ponceau⸗Roſen mit 
ü m Band in den franzöſiſchen Farben. Die reiſemüden 
ſte fuhren gleich in ihre Hotels. Der Außenminiſter 
leſtiwar dem Diplomatenzuge nicht entſtiegen, er ſoll 
eute morgen im Auto eintreffen. a 


Es ſind Vertreter folgender Staaten nach Poſen ge⸗ 


kommen: Frankreich, Belgien, Bulgarien, Dänemark, 
Spanien, Griechenland, Ungarn, Japan, Lettland, Hol- 
land, Perſien, Tſchechoſlowakei, Südſlawien, Schweiz und 
Sſowjetrußland. j k 


an > 


Pavillon für landwirtſchaftliche Maſchinen. 


Die Diplomaten haben in den Hotels „Polonia“ und 
„Bazar“ Wohnung genommen. Aus Danzig trafen Herr 
van Hameln und der polniſche Regierungsdelegierte 
Straßburger ein. T 


. RUITER OE E OAE N AE SIE II RETTET E O T AR E I ATAR DE 


Abg. Sanoica gegen den 3. Mai. 


Abg. Sanojca, dem im früheren Sejm ſchon der Ruf 
als großer Krakeeler vorausgegangen ift, ift im neuen Sejm 
glücklich im Regierungsblock gelandet. In ſeiner neuen 
Eigenſchaft als Redner der erſten Garnitur des Regie⸗ 
rungsblocks kommt er ſich wichtig vor und glaubt auf alles 
und jeden pfeifen zu dürfen. So iſt es ihm in feinem Hei- 
matort Kolomyja eingefallen, am 3. Mai die Knechte auf 
dem Felde arbeiten zu laſſen. Als dieſe murrten und ſich 
weigerten, am Nationalfeiertage zu arbeiten, meinte Herr 
Sanojca, er erkenne den 3. Mai nicht an, denn nur Faul⸗ 
pelze feiern dieſen Tag. Von dieſem Vorgehen wird der 
Regierungsblock wohl kaum erbaut ſein, denn das Ver⸗ 
halten des Herrn Sanojca ſoll unter der Bevölkerung von 
Kolomyja große Erregung hervorgerufen haben, die, wie 
es ſcheint, von den „Sanatoren“ die Naſe bereits voll hat. 


Die „normale Krije“ im Lichte 
der Zahlen. 


Faſt alle paar Tage erſcheinen in der Sanierungs⸗ 
preſſe „Unterredungen“ mit hochſtehenden Perſönlichkeiten 
der Regierung über die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe. 
Alle dieſe „Unterredungen“ ſind mit einem „freudigen 
Optimismus“ getränkt und wollen beweiſen, daß es gar 
nicht ſo „ſchlimm“ iſt und daß die gegenwärtige Kriſe eine 
ganz normale Erſcheinung ſei, die keinen Grund zur Be⸗ 
unruhigung gäbe. Trockene Zahlen belehren uns aber 
eines anderen. Während im Januar d. J. 128 114 Ar⸗ 
beitsloſe regiſtriert waren, iſt die Zahl im Februar auf 
166 104 geftiegen und betrug im März ſchon 182 454 Are 
beitsloſe. Im Dezember v. J. betrug die Zahl der pro⸗ 
teſtierten Wechſel 67 Millionen, im Februar d. J. ſchon 
82 Millionen. Nicht beſſer iſt die Lage auf dem Lande. 


Nach Feſtſtellungen des Abg. Blazej Stolarſki in der Zeit 
ſchrift „Rolnictwo“ gibt es hier 1 104 978 Perſonen, die 
ohne Arbeit ſind. Nimmt man die täglichen Unterhalts⸗ 
koſten pro Perſon mit 1,69 Zloty (nach Berechnung Ing. 
Czuzylkas) an, ſo ergibt ſich die ungeheure Tagesſumme 
von faſt 2 Millionen Zloty. 

Dieſe paar Zahlen zeigen mit bedrohlicher Eindring⸗ 
lichkeit, daß die Wirtſchaftskriſe keinesfalls ſo „normal“ 
und daß es hohe Zeit iſt, daß die Regierung die ernſte 
Lage erkennt und Abhilfe ſchafft, will ſie es nicht zu einer 
ſchweren Wirtſchaftskataſtrophe führen laſſen. 


Der Stand der Neparationsberhandlungen 


Paris, 17. Mai. Der „Soir“ will wiſſen, daß der 
Gouverneur der Bank von Frankreich, Morreau, ſich ge⸗ 
weigert haben ſoll, die von Dr. Schacht vorgelegte Trans⸗ 
ferklauſel zu unterſchreiben. Dieſem Beſchluß folen fih die 
belgiſchen, engliſchen und italieniſchen Sachverſtändigen 
angeſchloſſen haben. 

Paris, 17. Mai. Die Vollſitzung der Sachverſtän⸗ 
digen der Gläubigermächte wurde auf Sonnabend, den 
18. Mai, vertagt. Die heutigen Beratungen dauerten von 
16 bis 20 Uhr. 

Paris, 17. Mai. In den Kreiſen der deutſchen 
Sachverſtändigen verhielt man ſich Freitag vormittag 
außerordentlich zurückhaltend. Man weiſt mit Recht darauf 
hin, daß es zurzeit Aufgabe der alliierten Gläubigerver⸗ 
treter ſei, ihre Auffaſſung zu dem Bericht Stamps zu 
äußern, die Deutſchen aber in Ruhe dieſe Stellungnahme 
abzuwarten haben. Obgleich die franzöſiſche Preſſe die 


Sitzung vom Donnerstag verhältnismäßig ruhig beurteilt 
hat, muß man doch noch von Schwierigkeiten in einer 
Reihe von Fragen ſprechen Auch der Freitag dürfte Ent⸗ 
ſcheidungen nicht bringen. 
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Eleltriſtzierung der Lodzer Wojewobdſchaft. 


Die geſtrige Nummer des „Monitor Polſki“ enthält 
eine amtliche Verlautbarung über den Eingang eines An⸗ 
gebots der amerikaniſchen Firma Hariman u. Co. auf Gr- 
teilung einer Genehmigung zum Bau mehrerer Elektrizi⸗ 
tätswerke, die eine ganze Reihe von Gemeinden und Be⸗ 
zirke in Polen mit elektriſchem Licht und elektriſcher Kraft 
verſehen ſollen. Die Firma Hariman bewirbt ſich u. a. 
auch um eine Konzeſſion für ein Elektrizitätswerk auf dem 
Gebiet der Lodzer Wojewodſchaft, das ſieben Bezirke (Ge⸗ 
meinden) mit Elektrizität verſorgen ſoll. Das Geſuch wird 
vom Elektriſizierungsamt des Miniſteriums für Gewerbe 
und Handel eingehend geprüft und begutachtet werden. 


Das deutſche Anleihegeſetz 
vom Reichsrat angenommen. 


Berlin, 17. Mai. Der Reichsrat ſtimmte in ſeiner 
geſtrigen Vollſitzung, ohne Einſpruch zu erheben, dem An⸗ 
leihegeſez zu. Der preußiſche Miniſterialdirektor Dr. 
Brecht berichtete über die geſtrigen Beratungen der Reichs⸗ 
ratsausſchüſſe. Dieſe haben über die durch Ablehnung der 
Wünſche der Länder ſeitens der Reichsregierung und des 
Reichstags geſchaffene Lage beraten; obwohl die Ausſchüſſe 
den Standpunkt der Reichsregierung und des Reichstages 
nicht zu teilen vermochten, haben fie angeſichts det ſchweren 
Finanzlage des Reiches dennoch beſchloſſen, der Vollver⸗ 
ſammlung des Reichsrates die Zuſtimmung ohne Einſpruch 
zu empfehlen. Sie verlaſſen ſich dabei u. a. auf die in 
den Ausſchußberatungen abgegebene Erklärung des 
Reichsfinanzminiſters, daß er gegebenenfalls Mittel und 
Wege finden werde, um den Ländern auf andere Weiſe zu 
helfen. Namens Bayerns erklärte Geſandter Dr. von 
Preger, daß auch die bayeriſche Regierung trotz ihrer 
ſchweren Bedenken mit Rückſicht auf die Kaſſenlage des 
Reiches keinen Einſpruch erhebe. 


Die Antwort des Papſtes an Muſſolini. 


Rom, 17. Mai. Der Papſt hat vorgeſtern bei einem 
Empfang der Schüler von Mondragone eine Rede gehalten, 
die als Antwort auf Muſſolinis Kammerrede gedeutet wer⸗ 
den kann. Dieſe Rede greift weit über den Rahmen des 
Augenblicks hinaus, gibt die Richtlinien für die Politik des 
Vatikans und präziſert die Beziehungen der Kirche zum 
Staat. Auf zwei Eckpfeilern, ſo führte Papſt Pius aus, 
beruhe die hohe moraliſche und ſoziale Miffton der Kirche: 
die Kirche ſtelle kk erzieheriſches Amt zur Verfügung, 
während die Familien mit ihren tauſend und abertauſend 
Kindern zu ihr kämen. Der Staat könne und dürfe ſich 
nicht an der Erziehung der Kinder desintereſſieren. Aber 
ſeine Anteilnahme dürfe nur in Form von Hilfe und 
Unterſtützung Ausdruck erhalten, und zwar überall da, wo 
die Kräfte des Individuums und der Familien nicht aus⸗ 
reichten. biejem Punkte jei bie Kirche intranfigent 
(Muſſokini hat bekanntlich von intranfigentem Faſchismus 
geſprochen), aber nicht ſo, daß man nicht darüber verhan⸗ 
deln könne. Und wegen der höheren Ziele, und um Schlim⸗ 
meres zu verhüten, habe die Kirche Opfer gebracht. 


Die Arbeitszeit der Angeſtellten 
auf der Internationalen Arbeitslonferenz 


Die Internationale Arbeitskonferenz nahm im Jahre 
1927 auf Antrag des ſchweizeriſchen Arbeiterdelegierten 
Schürch eine wichtige Entſchließung an. In ihr wird der 
Verwaltungsrat des Internationalen Arbeitsamtes er⸗ 
ſucht, auf die Tagesordnung einer der nächſten Arbeits⸗ 
kanferenzen die Frage der Regelung der Arbeitszeit jener 
Arbeitnehmer zu ſetzen, die nicht in der Induſtrie beſchäf⸗ 
tigt ſind. In der Begründung der Entſchließung wird 
darauf hingewieſen, daß das bekannte Arbeitszeitüberein⸗ 
kommen von Waſhington nur für die Arbeitnehmer in der 
Induſtrie gilt, daß aber die Satzung der Internationalen 
Arbeitsorganiſation eine Regelung der Arbeitsdauer aller 
Arbeitnehmer verlangt. 

Der Verwaltungsrat hat dem Wunſche der Interna,» 
tionalen Arbeitskonferenz entſprochen und den Beſchluß 
gefaßt, die Arbeitszeit der Angeſtellten auf der heutigen 
Internationalen Arbeitskonferenz zu behandeln, die Ende 

ai beginnt. 

Der Internationalen Arbeitskonferenz geht am 28. 
Mai eine Sitzung des Verwaltungsrates des Internatio⸗ 
nalen Arbeitsamtes voraus, die ſich auch mit dem Antrag 
des deutſchen Regierungsvertreters auf Errichtung eines 
ſtändigen beratenden Ausſchuſſes der Privatangeſtellten 
befaſſen wird. 


Allgemeine Kriegs dienſtpflicht in Amerila. 


Der Vorſitzende des Heeresausſchuſſes des amerikani⸗ 
ſchen Kongreſſes, James, hat mit Unterſtützung des Kriegs⸗ 
miniſters der Vereinigten Staaten, J. W. Good, dem Kon⸗ 
greß einen Geſetzentwurf unterbreitet, der den Präſidenten 
der Vereinigten Staaten ermächtigen ſoll, unmittelbar nach 
einer Kriegserklärung die allgemeine Dienſt⸗ 
pficht anzuordnen. Auf Grund des Geſetzes ſind alle 
amerikaniſchen Staatsbürger männlichen Geſchlechts zwi⸗ 
ſchen dem 18. und 45. Lebensjahr im Falle eines Krieges 
dienſtpflichtig. Miniſter Good betonte, daß die Exiſtenz 
eines ſolchen Geſetzes unter Umſtänden über Sieg oder Nie⸗ 
derlage entſcheide. Die Anhänger des Geſeßentwurfes 
führen an, daß die Erfahrungen des Weltkrieges die Not⸗ 
wendigkeit einer ſolchen geſetzlichen Beſtimmung für Ame⸗ 
rila erwieſen hätten. WB l 
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Sozialismus it wahres Chriſtentunm. 


13 Geiftliche als Kandidaten der engliſchen Arbeitspartei. 


Es iſt für die Beziehungen zwiſchen den Religions⸗ 
geſellſchaften und der Labour Party bezeichnend, daß ſich 
unter den Unterhauskandidaten der Labour 
Party nicht weniger als 13 Ge 05 iche befinden. Da⸗ 
von waren bereits drei Mitglieder des Unterhauſes 
1924/1929. l 

Intereſſant ijt folgende öffentliche Ankündigung, die 
Donaldſon, Kanon der Weſtminſter Abtei, alſo ein an 
prominenter kirchlicher Stelle ſtehender Geiſtlicher 
unlängſt gemacht hat: „Die Frage, die ſich Chriſten 
zu ſtellen haben, lautet in dieſem Wahlkampf: Welche po⸗ 
litiſche Grupp e wird wahrhaftiger und konſe⸗ 
quenter die gerechten Forderungen des Volkes nach 
einer volleren, beſſeren und menſchenwürdigeren Exiſtenz 
durchzuſetzen ſuchen? Jeder muß nach ſeinem eigenen 
Wiſſen und Gewiſſen für ſich die Antwort geben. Für mich 

ibt es nur eine Antwort — ſie lautet: Die große 
. der Arbeiterſchaft iſt in unſerer 


U 
"ów 


Ein Plakat der 
Arbeiterpartei. 


Der Kampf um die Wähler. Wahlplakate in England. 


4% PSYCH 
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Konſervatives Plakat gegen 
Llohd G 


Generation das ideale politiſche Werkzeug 
zur Verwirklichung einer neuen und beſſeren Geſellſchafts⸗ 
ordnung und zur ſozialen Befreiung des Volkes. Der Kon⸗ 
ſervativismus hat heute keinen Glauben und der 
Liberalismus keine Lebens berechtigung 
Durch lapitaliſtiſche Intereſſen gehemmt und beſchwert von 
egoiſtiſchen Altienbeſitzern und intereſſierten Induſtrieun⸗ 
ternehmern, iſt er moraliſch nicht in der Lage, den Umbau 
der Induſtrie und unſerer in Mißkredit geratenen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung vorzunehmen.“ i 


Baldwin jun. Kandidat des Wahltreiſes 


Dudley. 


London, 17. Mai. Die engliſche Arbeiterpartei 
hat den Sohn des Miniſterpräſidenten Baldwin, Oliver, 
für den Wahlkreis Dudley als Kandidaten aufgeſtellt. 


ZY 


Konſervatives 


eorge. Wahlplakat. 


Der engliſche Wahlkampf nähert fih dem Höhepunkt. Das ganze Land ift von Plakaten überſchwemmt, die für ie 
drei Parteien werben. Unſer Bild zeigt links ein Plakat der Arbeiterpartei. Die junge Wählerin ſagt in bezug auf 
die veralteten Parteien, die im Hintergrund durch Baldwin und Lloyd George dargeſtellt werden: „Arme alte 
Herren! Iſt es nicht tragiſch?“ In der Mitte ein Spott plakat auf Lloyd George und die Liberale Partei, die 
1906 noch über 367 Sitze, 1929 aber nur noch über 39 Sitze verfügte: „Es hat keinen Sinn alleine im Monden⸗ 
ſcheine zu ſizen!“ Rechts: John Bull mit Flecken im Geſicht, auf denen zu leſen iſt: Generalſtreik, Klaſſenkampf, 
Handelsdepreſſion uſw., mit der Unterſchrift: ee rs entfernt dieſe häßlichen Farben von ſeinem 
Geſicht. 


die Konzentration in der engliichen St | 
: Kurze Nachrichten. 


greift den Mitteilungen der Tagesblätter zufolge immer 
weiter um ſich. Die Lancaſhire Cotton Corporation zieht 
die unter der Abſatzkriſis leidenden Einzelunternehmungen 
eines nach dem anderen an ſich. Als erſtes notleidendes 
Unternehmen der engliſchen Baunwollinduſtrie hat die 
Ace Mill Co. Ltd. in Hollinwood bei Oldham durch ge⸗ 
trennte Aktionär⸗, Obligationär⸗ nud Gläubigerverſamm⸗ 
lungen beſchloſſen, die von der Lancaſhire Cotton Corpo⸗ 
ration unterbreitete Uebernahmeofferte anzunehmen. Es 
handelt ſich um eine modern eingerichtete Spinnerei der 
gröberen (amerikaniſchen) Sektion mit 118 000 Spindeln, 
die vorwiegend aus den Jahren 1921 bis 1924 ſtammen. 
Der Uebernahmeofferte zufolge ſollen die Obligationäre 
etwa 87½ Prozent ihrer Guthaben von 320 000 Litr. er- 
halten, die ungeſicherten Gläubiger 12 Proz. von 174 000 
Ltr. und die Vorzugs⸗ und Stammaktionäre etwa 7 Proz 
zent des Nominalwertes ihrer Anteile (300 000 Liter.) in 
der Form von Corporation⸗Aktien. Das Unternehmen 
hat ſeit Jahren keine Dividende mehr verteilt und die 
Stammaktien von 1 Lftr. find im Kurs bis auf 1½ Pence 
geſunken. Die Vereinigung der Produktionsmittel in 
wenige Hände macht zur gegenwärtigen Zeit überall große 
Fortſchritte. Hier iſt es die Kriſe, welche die Umwandlung 
der Beſitzverhältniſſe beſchleunigt, dort das Wettrennen 
in der maſchinellen Vervollkommnung, dem die Einzel⸗ 
beſitzer nicht mehr zu folgen vermögen und ihre Unter⸗ 


nehmen im Konzernbeſitz aufgehen laſſen müſſen. 


Der Pfingſtkirchgang. 


Lilly Lehmann geftorben. Die einſt weltberühmte 
Sängerin Lilly Lehmann, deren Namen der heutigen Gene⸗ 
ration kaum noch geläufig war, iſt am Donnerstag in Ber⸗ 
lin⸗Grunewald in ihrem Haus, wo ſie ſeit Jahren ganz 
zurückgezogen lebte, 87 Jahre alt, geſtorben. Die unmittel⸗ 
bare Urſache des Todes war eine Herzſchwäche, die offen⸗ 
bar von einem Magenleiden herrührte. Trotzdem kam der 
Tod der Künſtlerin überraſchend, da ſie ſich bis zuletzt einer 
in Anbetracht ihres hohen Alters außergewöhnlichen 
Stimme erfreute. 

Ein blinder Paſſagier. Aus Neuyork wird berichtet: 
Die Fahrgäſte des Ozeandampfers „Columbus“ hörten auf 
hoher See aus einer Kiſte, in der das Köhl⸗Flugzeug 
„Bremen“ verpacktwar, verdächtige Geräuſche. Als bie 
Kiſte geöffnet wurde, erblickte man einen jungen Mann, der 
auf dieſe Weiſe auf See gegangen war. Der blinde Paf⸗ 
ſagier, der Tſchechoſlowake Barkowſki, der halb verhun 
auf dem Führerſitz der „Bremen“ ſaß, wurde herausgeholt 
und dem Kapitän vorgeführt. 

Beobachtung eines Meteoriten. Wie aus London ge⸗ 
meldet wird, wurde in Stoke on Trent am Freitag ein 
Meteorit beobachtet, der ungefähr 30 Meter über der 
Erde mit einem ſcharfen Knall zerſprang. Kleine Stücke 
harten Geſteins ſchlugen durch die Luft, und die Dächer 
waren im Anſchluß an dieſe Naturerſcheinung von einem 
feinen Schnee⸗Eiſenpulver bedeckt. 


Ei t d Ein ſeltſames Flu s 
A e StA Flugplatz in e 


älteres Schulflugzeug, an dem Piloten ⸗ und nitet- 
ſchüler Uebungen vornahmen, ließ ſich plößlich nicht mehr 
halten und begann, wahrſcheinlich infolge ſalſchen 


Handgriffes eines mit der Maſchinerie nicht vertrauten 
Mechanikers, der am Führerſitz ſaß, fh in die Luft zu er- 
heben. Der Mechaniker wußte ſich keinen Rat und ſprang 
noch rechtzeitig ab. Das Flugzeug flog aber weiter und 
nahm glücklicherweiſe die Richtung nicht nach der Stadt, 
ſondern über die Felder. Aus einer Höhe von 50 Metern 
firats es nach kurzem Fluge ab und wurde vollkommen 


zertrümmert. Bis auf den Mechaniker, der beim Abſprung 


leichte Verletzungen erlitt, kam niemand zu Schaden. 


Das befte Schwert des Geiſtos 


ijt im Tageskampf die Wrbeiterprefje, die 
„Lodzer Dolbszeitung“ 


Wenn Du es noch nicht im Haufe haſt, daun heftene es ſofort 


eee 


— — . 
a zzo 


u 


py Z a a 013-017 Y9) 


w N 


R pe ai tuba ść 


ginnen; vor der Kommiſſion Nr. 2, Ogrodowa 34, die Re⸗ 


Nr. 135 


Allen Zefetn und Freunden wünſcht 


frohe Pfingſten 


„Eodzer Volkszeitung“ 
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Tagesneuigleiten. 


Zur letzten Konfistation der „Lodzer 
Vollszeitung“. 8 


Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt bekanntlich am vergan⸗ 
genen Sonntag wegen Abdrucks des Artikels „1926—1929“ 
von der Stadtſtaroſtei beſchlagnahmt worden. Es ijt dies 
jeit dem ee im Jahre 1926 die 28. Kon⸗ 
fisłation. An dieſer hohen Zahl von Konfiskationen 
kann jeder Leſer leicht die ſchwierige und gefährliche Arbeit 
einer Zeitung ermeſſen, die in der von den Sanatoren ver⸗ 
peſteten Atmoſphäre den klaren Blick beibehalten will, um 
den „moraliſchen“ Sumpf, der uns zu erſticken droht, zu 
bekämpfen, für Recht und Gerechtigleit einzutreten und dem 
eigenen Volle zu dienen. Wir die mutig und uner⸗ 
ſchrocken gekämpft und unſre Aufgabe erfüllt. Die Arbeit 
iſt uns nicht leicht gefallen. Wie ſchwere Blißzſchläge trafen 
uns die Konfiskationen und die koſtſpieligen 0 Wir 
wichen von unſerem Standpunkt jedoch nicht ab, übten 
leinen Verrat an unſren Idealen! 

Die letzte Beſchlagnahme hat uns gezeigt, daß man von 
ſeiten der Behörden eine geradezu planmäßige Arbeit 
gegen die „Lodzer Volkszeitung“ betreibt. Man mil leine 
Kritik dulden, auch wenn ſie noch ſo vorſichtig ausgeſprochen 
wird, wie in dem Artikel „1926—1929“, der am Jubi⸗ 
läumsta beż Maiumſturzes der Lodzer Zenſurbehörde 
um Opfer 15 Wir können es verſtehen, daß man an dies 
ię „Jubeltage“ beſonbers empfindlich war. Dürfen dies 
jedoch Männer fein, bie vor dem Maiumſturz ebenſo dienſt⸗ 
eifrig Artiklel gegen Witos und die ganze Chjeno⸗Piaſt⸗ 
Meute konfiszierten? Sollten die Herren, die heute ſo 
leichtfertig mit dem bunten Stift hantieren, ſich an jene 
Zeit nicht mehr erinnern können? Soviel wir willen, bes 
Heiden fte heute die gleichen Poſten wie vor drei Jahren. 
Die „Lodzer Volkszeitung“ ift konfisziert! Man 
könnte gute Miene zum böſen Spiel machen, wenn es damit 
fein Bewenden Hätte. Doch der durch die Konfiskationen 
die Prozeſſe zugefügte materielle Schaden ſowie das 
Gefängnis für den verantwortlichen Redakteur im Hinter⸗ 
find Dinge, die nicht ernſt genug erwogen fein mola 

en. Zur Ruſſenzeit haben Joſef Silju jti und andere hera 
Form des CBL, der Freiheitsbewegung die allegoriſche 
Form des Schreibens gewählt, um ka dieſe Weiſe ihre 
Gedanken dem Volle zu übermitteln. Mit der Zeit wuchs 
ſich das Feuilleton zum politiſchen Teil der Zeitung aus. 
Heute find wir nun fo meit, wo wir erwägen müſſen, ob 
arune am Lehrmeifter Pilſudſti nicht ein Beiſpiel nehmen 


Der am vergangenen Sonntag beſchlagnahmte Artikel 
war der „moraliſchen Saen a A A ge: 
widmet. Er war in Form und Inhalt harmlos, denn noch 
kann ſich in Polen über die 4. Brigade jeder denken, was 
er will. Und troßdem . Ra! 

Eine Konfiskation muß vom Gericht innerhalb von 
8 Tagen beſtätigt werden. Die gerichtliche Mitteilung 
pitten wir eigentlich geſtern erhalten folen, obwohl ber 
letzte Termin erſt heute abläuft. Wir haben vom Gericht 
jedoch noch nichts erhalten. Die Ueberraſchung kann ja 
noch nachkommen. Und trogbem können wir nicht glauben, 
daß das Gericht dem Erſuchen auf Beſtätigu der Kon⸗ 
fistation nachkommen wird. Das Gericht fol und muß 
unparteiiſch ſein! Deshalb glauben wir an das Gericht 
und deshalb find wir überzeugt, daß das Bezirks⸗ 
gericht die Konfisfation nicht beſtätigen wird. | 

An unſre Lejer aber ergeht die Mahnung, in ernſter 
Zeit der „Lodzer Volkszeitung“ die Treue zu halten und fie 
ju unterftügen. Wir wiſſen, daß die ſchwere Wirtſchafs⸗ 
tije große Arbeitsloſigkeit hervorgerufen hat, 
ſo daß die Not auch in fo manches deutſche Haus, in jo 
manche deutſche Arbeiterſamilie Einkehr gehalten hat. Es 
dit jedoch falſch, wenn man glaubt, in dieſer ernſten und 
ſchweren Zeit auf ſein Blatt verzichten zu können. Gerade 

in der gegenwärtigen Kriſe darf die „Lodger Volkszeitung 
in keinem Haufe fehlen, denn ſie bringt Aufklärung, 
it das bete Schwert des Geiſtes, ohne das 
wir im Kampfe um eine beſſere und gerechtere Zukunft 
unterliegen müſſen. Alle deutſchen Volksgenoſſen müſſen 
aher für die „Lodzer Volkszeitung“ werben und arbeiten, 
mit wir noch gefeſtigter und ſicherer als jetzt daſtehen. 
ine Konfiskationen, kein Sturm wird uns dann etwas 
anhaben können! 
— 
Die Aushebung des Jahrganges 1908. 
l Heute haben zur militäriſchen Muſterung zu erſchei⸗ 
nen: Vor der Kommiſſion Nr. 1, Pomorſka 18, die Retru- 
ten des Jahrganges 1908 aus dem Bereiche des 3. Polizei⸗ 
kommiſſariats, deren Namen mit dem Buchſtaben N be: 


kruten des Jahrganges 1908 aus dem Berei 


treter der Arbeiterſchaft von Lodz, 
wärtige politiſche und wirtſchaftliche Lage zu beraten. Die 
ſozialiſtiſ 
die 
e haben ſich mit den polniſchen, deutſchen 
und jüdiſchen 

ratung 

haben ſe 
Stellungnahme der Arbeiterſchaft zur gegenwärtigen Lage 
zu klären. Dieſer Schritt war von dringender Notwendig⸗ 
keit diktiert. Die Lage iſt ernſt, ſehr ernſt. Die Wirtſchafts⸗ 
trije richtet ungeheure Verwüſtungen an. Viele Tauſende 
von Arbeitern b 

aber erhebt ſich die bange Frage, wie lange ſie noch Arbeit 
und Verdienſt haben werden, um ihren Familien den jo 
ſchon kargen Unterhalt gewähren zu können. Dazu kom⸗ 
men die niedrigen Löhne und die ſtets wachſende Teuerung, 
die die geſamte Arbeiterklaſſe bedrücken. Die Regierung 
unternimmt keinerlei Schritte, um die Arbeiterſchaft aus 
der Notlage zu befreien, um die Auswirkungen der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe zu lindern. Die Regierung hat andere Sorgen. 
Sie iſt damit beſchäftigt, ihre Macht zu feſtigen, in alle 
einflußreichen Aemter die ihr blind ergebenen Leute ein⸗ 
zuſe en, jede Spur von Demokratie im Staate zu vertilgen. 
Dieſe Regierung hat für die Arbeiterklaſſe nichts übrig. 
Es iſt daher notwendig, daß die Arbeiterſchaft ſelbſt zu 


Fachverbänden. 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonnabend, 18. Mai 1928 


Im Stabtratfaale verſammelten fih geſtern die Ver⸗ 
um über die gegen⸗ 


Parteien aller Nationalitäten, die PPS., 
DSUP., der „Bund“, die Poale⸗Zion⸗Linke und die 


laſſengewerkſchaften zu gemeinſamer Be⸗ 


uſammengefunden. Alle dieſe Organiſationen 
ję zahlreich ihre Delegierten entſandt, um die 


aben ihr Brot verloren. Vor allen anderen 


ihren Lebensfragen Stellung nimmt. Daher kommt der 
eſtrigen Konferenz eine große Bedeutung zu. Die 


Arbeiterſchaft von Lodz erhebt ihre Stimme, ſtellt ihre 
Forderungen, um nicht von der Kriſe erdrückt zu werden. 


Die Konferenz eröffnete der Vorſitzende der Bezirks⸗ 
kommiſſion der Fachverbände Kaluzynſki. Anweſend 
ſind die Vertreter der ſozialiſtiſchen Parteien und von 25 
Ins Präſidium wurden u. a. für die 
DSA. Abg. Zerbe und für die deutſchen Gewerkſchafter 
Sekretär Dittbrenner berufen. 

Das einleitende Referat hielt Abg. Niedzial⸗ 
kowſki, der in feinen Ausführungen die Lage ſchilderte, 


lizeikommiſſariats, deren Namen mit den Buchſtaben © 
und T beginnen. Vor der Aushebungskommiſſion Nr. 3, 
Zakontna 82, haben die im Bereiche des 13. Polizeikom⸗ 
miſſariats wohnenden Rekruten des Jahrganges 1907, Kat. 
„Bl, zu erſcheinen, die im Mai und Juni 1928 für zeit⸗ 
weilig dienſttauglich befunden wurden und deren Namen 
mit den Buchſtaben R bis Z beginnen. Morgen und über⸗ 
morgen findet leine Aushebung ſtatt. (p) 
der Ausländer. 


Heute haben ſich in der Sta 


rung ſtatt. (p) l 
Die narbeiten des Magiſtrats. 


Saiſonarbeiter bei den Kang 
Plantationsarbeiten. Im Zuſammen 
teilung 


Der Magiſtrat beſchäftigt gegenwärtig gegen 1200 
a 55 Kation: Pflaſterungs⸗ und 

ang mit der Ein⸗ 
dieſer Arbeiter in zwei Schichten in der kommenden 
Woche wurden beim ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsamt 
500 weitere Arbeiter pot Are Hierbei ift zu bemerken, 
onarbeiten ausſchließlich mit 

da die Stadt Lodz in 
Jahre keinerlei Kredite von der Regierung bezw. 


daß die diesjährigen Sai 
ſtädtiſchen Mitteln geführt werden, 
biejem 
von der Landeswirtſchaftsbank erhalten hat. 


Der Magiſtrat baut Wohnhäuſer für die Exmittierten. 
Angeſichts deſſen, daß die ſtädtiſchen 


mittierte 


Pfingſten. 


si ward der Geiſt verkündet: 
as Wunder ging voraus, 
Die Flamme ward entzündet 
Und ſchlug im Sturmgebraus. 
Er rief in fremden Sprachen 
Beſeligt ärmſter Mann, 

Viel harte Ketten brachen 

Und neue Welt begann. 


Und wo der Geiſt geſtaltet, 
Muß erſt dies Wunder ſein, 
Daß Liebe zeugend waltet 
Wie Frühlingsſonnenſchein. 
Nur das wird guter Garten, 
Wo Gärtner einig find, 
Beherzt im rauhen Warken 
Auf Flamme und auf Wind. 


Der Geiſt iſt ausgegoſſen 
Und ſtrömt zu Weg und Tat, 
Wir mirfen treu, Genoſſen, 
Lebendiger Völkerſaat. 
Es ſoll ein pingi werben, 
Wir läutens jubelnd ein: 
All Arbeitsvolk auf Erden 


ME 


roſtei in ber Rifin 
ſtiego 152 die in Lodz wohnenden Ausländer zur Regiſtrie⸗ 
rung zu melden, deren Namen mit dem Buchſtaben U be- 
ginnen. Morgen und übermorgen findet keine Regiſtrie⸗ 


Häuſer für Ex⸗ 
berfüllt ſind, kann der Magiſtrat den in letzter 
Zeit obdachlos gewordenen Familien keine Unterkunft bie⸗ 
eee 


5 


— 


Die Notlage der Arbeiierllaſſe. 


Konferenz der ſozialiſtiſchen Arbeiterorganiſationen. 


in der ſich Polen befand, als es die politiſche Selbſtändig⸗ 
keit wiedergewann. Die Lage war kritiſch und ſie iſt auch 
bis heutigentags kritiſch geblieben. 

Dieſe Nachkriegskriſe war auch eine der Urſachen, daß 
die Arbeitermaſſen den Vorſtoß des Bauernführers Witos 
gegen die Reaktion vor drei Jahren unterſtüßt haben, was 


mit der ſozialiſtiſchen Taktik im Einklang ſtand. Damals 


wie heute ſtellt ſich die Lage dermaßen dar, daß die Arbei⸗ 
terklaſſe in ihrer überwiegenden Mehrheit viel zu ſtark er⸗ 
ſcheint, um daß es der Boungenijie möglich wäre, unbehin⸗ 
dert zu regieren, und daß die Arbeiterklaſſe wiederum zu 
ſchwach iſt, um das Staatsruder in ihre eigenen Hände zu 
nehmen. : j 

Als ſich die Sanacja zur Macht vordrängte, wurde 
fie durch das Grogłapital, die Induſtrie und den Groß⸗ 
grundbeſitz mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln unters 
ſtüßt. Der Sanacja leiſteten auch Gefolgſchaft: das der 
Reaktion verfallene Kleinbürgertum ſchlimmſter 
Sorte, dem jede Art Diktatur willkommen erſcheint, die 
ihm nur das abfolute Eigentumsrecht gewährleiſtet. 

Gegenwärtig beſtehen in Polen drei n e 
die PPS., die Sanacja und die Endecja. Nach Auflöſung 
der Sanacja und Rückkehr ihrer Splitter zur Demokratie 
wird die PPS. gezwungen ſein, einen großen Teil der 
Verantwortung für das Schickſal des Staates zu über⸗ 
nehmen. Und dieſe Verantwortlichkeit werde die Partei 
verteilen müſſen auf die PRO, die DS AP., den Bund 
und die Paole Zion. 

Längere Ausführung über die Kriſis in der Induſtrie 
und über die aktuellen Forderungen der Arbeiterklaſſe 
machte Abg. Szezerkoſoſki. In der Ausſprache nah⸗ 
men das Wort Abg. Zerbe, die Stadtverordneten Mil⸗ 
mann, Holenderſki, Lewin und Magiſtrats⸗ 
ſchöffe Purtal. Die vom Präſidium eingebrachte Reſo⸗ 
lution zur politiſchen und wirtſchaftlichen Lage wurde eina 
ſtimmig angenommen. Den Wortlaut der Entſchließung 
werden wir in einer der nächſten Nummern unſeres Blattes 
veröffentlichen. f 
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ten, fo daß dieſe gezwungen find, auf Höfen, in Ställen 
uſw. zu wohnen. Da aber die Gemeinden geſetzlich ver⸗ 
pflichtet finb, den Obdachloſen eine ent prechende Fürſorge 
angedeihen zu laſſen, iſt die Abteilung für ſoziale Fürſorge 
an den Magiſtrat mit einem Antrag herangetreten, in fürs 
zeſter Zeit eine Baracke mit 24 Wohnungen zu erbauen. 
Auf der letzten Magiſtratsſitzung wurde ee zu⸗ 
geſtimmt und die Bauabteilung aufgefordert, unverzüglich 
einen Koſtenanſchlag für den Bau einer ſolchen Baracke 
vo 


Anleihe ſür die Stadt Lodz. iż: 

Der in Sachen der ſtädtiſchen Finanzerſſe nach Wem, 
ſchau entſandte Vizeſtadtpräſident Dr. W telinfti kon⸗ 
ferierte geſtern mit verſchiedenen Regierungsſtellen. Wäh⸗ 
tend dieſer Verhandlungen Dr. Wielinſkis ift das Projekt 
entſtanden, eine Anleihe bei der Angeſtellten⸗Verſicherungs⸗ 
anſtalt aufzunehmen, da weder die Landeswirtſchaftsbank 
noch die Regierung der Stadt irgendwelche namhaften Be 
träge zur Verfügung ſtellen kann. ŚR 


Der Krankheitszuſtand des Stadtpräſidenten Ziemieneki. 

Im Befinden des in Warſchau erkrankten Präſiden⸗ 
ten der Stadt Lodz, Ziemiencki, ift keine Beſſerung eins 
getreten. Auf Anraten der Aerzte wird der Stadtpräſident 
ſich einer Kur im Auslande unterziehen müſſen. Die Ab⸗ 
reiſe des Patienten nach dem Auslande fol, ſoweit es fein 
Zuſtand erlaubt, im Laufe der nächſten Woche erfolgen. 


Die Geburtshilſe der Krankenkaſſe. 

Unter den Leiſtungen der Krankenkaſſe an die Ver⸗ 
icherten nimmt bie. Geburtshilfe eine der erſten Stellen 
ein. Dieſe Hilfe hat in einem ſo großen Arbeitszentrum, 
wie es Lodz iſt, ganz beſondere Bedeutung. Die fatalen 
hygieniſchen Verhältniſſe verbunden mit einer großen 
Wohnungsnot und dem allgemeinen Elend legen der 
Krankenkaſſe die Pflicht einer weitgehendſten Fürſorge für 
die Wöchnerinnen auf. Dieſer Pflicht entledigt ſich die 
Lodzer Krankenlaſſe, wie aus der diesbezüglichen Statiſtik 
hervorgeht, in vorbildlicher Weiſe. Im Jahre 1928 hat 
die Lodzer Krankenkaſſe in 110 412 Fällen Geburtshilfe 
erteilt. Hiervon find 680 Entbindungen, d. i. 6,5 Prozent, 
in Kliniken und Spitälern erfolgt. Auf 1000 Verſicherte 
entfielen im Jahre 1926 — 69 Geburten, 1927 — 52 und 
1928 — 54,2 Geburten. Im Jahre 1928 verſtarben wäh⸗ 
rend der Entbindung 65 Wöchnerinnen, was 0, Prozent 
der Geſamtzahl ausmacht. In ſchweren Fällen erteilte die 
außerordentliche Geburtshilfsbereitſchaft Hilfe, die im ver⸗ 
gangenen Jahre 5537 mal in Anſpruch genommen wurde 
(im Jahre 1927 betrug dieſe Zahl 820). Die Geburts⸗ 
ae wurde täglich 15 mal zu Wöchnerinnen 
gerufen. . 

Bei Beſprechung der Geburtshilfe der Krankenkaſſe 
ſei auf den Umſtand hingewieſen, daß die Zahl der Krank⸗ 
heiten bei der Niederkunft immer größer wird. So betrug 
die Zahl dieſer Krankheitsfälle im Jahre 1927 — 1309, 
im verfloſſenen Jahre aber bereits 1748. Die Urſache 
dieſer Erſcheinung iſt zunächſt darin zu ſuchen, daß ein 
Großteil der Frauen (40 Prozent) in den Fabriken be⸗ 


ſchäftigt ift, wobei bie Arbeitsbedingungen ſich nachteilig 
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im Zuſammenhang mit der Entbindung ftehenden Rom: 
plikationen führen. Auch das Anwachſen der veneriſchen 
Krankheiten ( GÓRA Harnzwang), ſowie die une 
hygieniſchen Verhältniſſe in den Arbeiterwohnungen füh⸗ 
ren zu verſchiedenen Geburtsſchwierigleiten. 

Das Geſetz ſieht für die Wöchnerinnen eine 100 pro⸗ 
zentige Krankenunterſtützung vor. Die Geſetzgeber gingen 
von der Auffaſſung aus, daß den Wöchnerinnen dadurch die 
Möglichelit geboten werden ſoll, jegliche Arbeit zu unter⸗ 
laſſen. In der Praxis ſieht dies jedoch anders aus. Die 
Wöchnerinnen arbeiten vor der Zeit auch weiterhin, wo⸗ 
durch fie fih, geſundheitlichen Schaden zufügen. Deshalb 
wäre es notwendig, zunächſt eine Beratungsſtelle für wer⸗ 
dende Mütter und Wöchnerinnen einzurichten, wo ihnen 
Rat und Hilfe erteilt würde. 


Die ſtädtiſchen Parkanlagen für Radſahrer verboten. 

Im Zuſammenhang mit den zahlreichen Unfällen, die 
ſich infolge der Unvorſichtigkeit der die Wege des Ponia⸗ 
towſki⸗Parks benützenden Radler ereignet haben, ift das 
Radeln in den ſtädtiſchen Parkanlagen verboten worden. 
Trauung. 

Am Montag (zweiter Pfingſtfeiertag) um 4 Uhr nach⸗ 
mittags findet in der St. Trinitatiskirche die Trauung des 
Herrn Alfons Hoch mit Fräulein Wanda Zahn ſtatt. Glück⸗ 
auf dem jungen Paare! 
25jähriges Ehejubiläum. 

Am 21. Mai (3. Pfingſtfeiertag) begeht der in unferer 
Stadt allgemein bekannte und geſchäßte Webereibeſitzer 
Herr Cäſar Quiram mit ſeiner Ehegattin Olga geb. Donadt 
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Den zahlreichen Glück⸗ 
wünſchen, die dem Jubelpaare zugehen dürften, ſchließen 
wir auch die unſrigen an! 

Ein geriſſener Betrüger. 

Vor einiger Zeit wurde von einem Kazimierz Wis⸗ 
niewſli in der Petrikauer 225 eine „Geſellſchaft zur Ron- 
trolle der Anleihen“ gegründet, die wie aus den Anzeigen 
hervorging, die Beſitzer von Prämienanleihen darüber in⸗ 
formieren wollte, ob ihre Nummern herausgekommen ſind. 
Die maſſenweiſe erſcheinenden Intereſſenten regiſtrierte 
Wisniewfſki und nahm jedem 3 Zloty ab. Dadurch gelang 
es ihm, ganz anſehnliche Summen einzuheimſen. Aber 
ee damit, verfiel er auf einen noch beſſeren Ge⸗ 
danken. Er ſchrieb an eine Reihe von bei ihm regiſtrierten 
Perſonen, daß ihre Nummer mit einem Gewinn heraus⸗ 
gekommen ſei. Als dieſe ſich ſofort meldeten, wies er ihnen 
eine Liſte vor, in der die Nummer tatſächlich verzeichnet 
ſtand. Für dieſe Auskunft erhob er dann oft ziemlich be⸗ 
trächtliche Prozente. Die glücklichen „Gewinner“ begaben 
jid ſofort nach der Bank Politi, wo ihnen natürlich mit- 
geteilt wurde, daß ſie nichts gewonnen hätten. Die Betro⸗ 
genen erſtatteten der Polizei Anzeige, die aber das Neſt 
leer fand. Der Betrüger wird ſteckbrieflich verfolgt. Wie 
bisher ſeſtgeſtellt wurde, waren dem Betrüger mehrere 
Perſonen zum Opfer gefallen, die an 3 Zlotygebühren 
gegen 5000 Zl. bezahlten, abgeſehen von den Prozenten, 
die ſie für die erhaltene Auskunft leiſten mußten. (p) 
Verhaftung eines langgeſuchten Diebes. 

Der Polizei gelang es, den in der 6. Sierpnia 76 
wohnhaften berufsmäßigen Dieb Bronislaw Sieblecti zu 
verhaften. Siedlecki hat in letzter Zeit in Lodz eine Reihe 
von Diebſtählen ausgeführt. So ſtahl er im Januar dem 
Geiſtlichen Kaczynſki aus deſſen Wohnung verſchiedene 
Bijouterien und in der Nacht vom 14. April aus der 
Marienkirche auf dem Platz Koscielny verſchiedenes 
Kirchengerät. Die Beute von dieſen beiden Diebſtählen 
verkaufte er dem Juwelier Maurycy Kaplan in der Naw⸗ 
rot 23. Am 28. April ſtahl Siedlecki aus der katholiſchen 
Kirche in der Lonkowa eine Opferbüchſe. Nach dieſem 
Diebſtahl war er nach Gdingen gefahren, wo er ebenfalls 
mehrere Diebſtähle ausführte. Siedlecki wurde ins Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis in Lodz eingeliefert. 


Straſe wegen Uebertretung des 8⸗Stundentages. 

Vor dem Lodzer Arbeitsgericht hatte ſich der Leiter 
der Spinnerei „Wierzbowianka“ in der Wierzbowa 18, 
Leopold Falkenberg, bereits wiederholt zu verantworten. 
Jedesmal wurde er mit hohen Strafen belegt, weil er die 
Spinner 12 Stunden am Tage und auch in der Nacht be⸗ 
ſchäftigte. Geſtern hatte er ſich abermals auf Grund einer 
Anklage des Arbeitsinſpektors zu verantworten, der ihm 
vorwarf, am 11. März d. Is. die Arbeiter in der Nacht 
während 12 Stunden beſchäftigt zu haben. Der Arbeits⸗ 
inſpektor richtete die Aufmerkſamkeit des Gerichts darauf, 
daß die Firma „Wierzbowianka“ bereits mehreremal wegen 
Nichteinhaltung des Ständigen Arbeitstages beſtraft mor- 
den ſei. Geſtern lagen dem Gericht vier Anklageakte vor. 
In der erſten Angelegenheit wurde der Leiter der Firma 
wegen Beſchäftigung der Arbeiter über 8 Stunden täglich 
zu 1000 Zl. Geldſtrafe und Deckung der Gerichtskoſten ver⸗ 


urteilt. In der zweiten Angelegenheit wurde Falkenberg 


zu 500 Zl. Geldſtrafe oder 2 Wochen Haft, wegen eines 
dritten ähnlichen Vergehens zu 300 Zl. Geldſtrafe oder 
1 Monat Arreſt und ſchließlich ebenfalls wegen Uebertre⸗ 
tung der Arbeitszeit zu 1000 Zl. Geldſtrafe oder 3 Mona⸗ 
ten Arreſt verurteilt. Gegen dieſes letzte Urteil reichte 
Falkenberg beim Bezirksgericht Berufung ein. (p) i 


Diebſtahl. 

In der geſtrigen Nacht drangen in das Manufaktur⸗ 
warenlager von Reiß in der Cegielniana 23 unbekannte 
Täter ein, die einen größeren Poſten Waren im Werte von 
mehreren tauſend Zloty an ſich nahmen und damit das 
Weite ſuchten. (p) 


Durch Hunger zur Diebin geworden. 
Das 20 Jahre alte arbeits- und-obbaciloje. Dienft- 
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Was geht innuda Pabianicka vor: 


zweite dringende Aufrage an die adminiſtrativen Aufſichtsbehörden. 


Wir hatten ſchon oft die Möglichkeit gehabt, die 
adminiſtrativen Auſſichtsbehörden auf die Zuſtände in der 
ſtädtiſchen Selbſtwerwaltung von Ruda⸗Pabianicka auf- 
merkſam zu machen. Wir laffen uns hierbei immer nur 
von der Abſicht leiten, auf die hervorgetretenen 
Mißſtände und Uebergriffe hinzuweiſen, damit dieſelben 
von den zuſtändigen Aufſichtsbehörden beſtraft und 
aus der Welt geſchafft werden. Yt doch die 
Aufſſichtsbehörde geſetzlich dazu beſtimmt, die Auſſicht über 
die ihr unterſtehenden Körperſchaften und Inſtanzen aus⸗ 
zuüben. a 

Am vergangenen Sonntag haben wir von dieſer 
Stelle aus eine dringende Anfrage an die adminiſtrativen 
Selbſtverwaltungsbehörden gerichtet, in der wir auf die 
Verhältniſſe in der Selbſtverwaltung der Stadt Ruba- 
Pabianicka eingingen und die ſeit über einem Jahr be- 
ſtehende Rechtloſigkeit hingewieſen. Heute find wir 
abermals in derLage, einige neue Rechtloſigkeiten der 
Oeffentlichkeit zur Kenntnis zu bringen. 


Als die Stadtverordneten der polniſchen Rechten, 
dem Beiſpiel der DS AP. und der PPS. folgend, zum 
Proteſt gegen die Mißwirtſchaft und Selbſtherrlichkeit des 
Bürgermeiſters Boguslawfki ihre Aemter niederlegten, da 
ſcherte ſich der Bürgermeiſter wenig darum und „ernannte“ 
ohne weiteres gegen die beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften vier Stadtverordnete. An der vorletzten Stadt⸗ 
ratsſitzung haben nur acht Stadtverordnete teilgenommen. 
Die letzte Sitzung wurde mit zehn Stadtverordneten 
abgehalten, wobei die neuen „ernannten“ Stadtverord⸗ 
neten bereits anden Beratungen teilnahmen. In dieſen 
Sitzungen wurden ohne das erforderliche Quorum für die 
Stadtwirtſchaft ſchwerwiegende Beſchlüſſe gefaßt. Unter 
anderem wurden an Stelle der zurückgetretenen drei Mit⸗ 
glieder des Magiſtrats gewählt: Dziamarſki als Bize- 
bürgermeiſter, Latkowſki und Golinſki als Schöffen. Alle 
drei ſind nicht Bürger von Ruda⸗Pabianicka, ſondern woh⸗ 
nen in Lodz. Von irgendwelcher Garantie, daß durch die 
neuen Magiſtratsmitglieder, die die ſtädtiſchen Verhältniſſe 
nicht kennen, eine Geſundung der Stadtwirtſchaft herbei⸗ 
geführt werden könnte, kann keine Rede ſein. 


Der gewählte Magiſtratsſchöffe Latkowſki übte vor⸗ 
übergehend in Vertretung die Funktionen des Sekretärs 
der Bezirkskommiſſion der Fachverbände in Lodz aus. 
Hierbei hat er ih Unregelmäßigkeitenſinan⸗ 
zieller Natur zuſchulden kommen laſſen. Außerdem 
nützte er ſein Amt ohne Wiſſen der Bezirkskommiſſion 
zur Erreichung einer Konzeſſton gr das Vermittelungs⸗ 
bureau für Lokale Grpref Aus, deſſen Mitbeſitzer er 
geweſen iſt. Für dieſe und andere Art Vergehen wurde er 
durch Beſchluß der Bezirkskommiſſion ſeines Amtes 
enthoben. Als Mitglied des Lodzer Bezirksarbeits⸗ 
loſenfonds ſtand er unter Anklage, bei der Ermittlung 


Zur Auffriſchung des Blutes trinken Sie 80 85 br ża 
Oſef⸗ 


durch frühmorgens ein Glas natürliches „Franz⸗ tter⸗ 
waſſer! Das von vielen Aerzten verordnete Franz⸗Joſeſ⸗Waſ⸗ 
ſer regelt die Darmtätigkeit, ſtärkt den Magen, verbeſſert das 
Blut, beruhigt die Nerven und ſchafft ſo allgemeines Wohl⸗ 
befinden u. klaren Kopf. Zu haben in Apotheken u. Drogerien. 


mädchen Aniela Kaczynſka begab ſich vorgeſtern in die 
Kirche in der Spacerowa 14, wo ſie eine unter einem Hei⸗ 
ligenbild hängende Opferbüchſe an ſich nahm und damit auf 
das Feld hinausging. Dort zerſchlug ſie die Büchſe mit 
einem Stein und wickelte das Geld — es waren 7,35 Zl. — 
in das Taſchentuch. In dieſem Augenblick ging ein Poliziſt 
vorüber, bei deſſen Anblick die Diebin die Flucht ergriff. 
Dadurch aufmerkſam geworden, nahm ſie der Poliziſt feſt 
und führte ſie auf das Polizeikommiſſariat, wo ſie den 
Diebſtahl eingeſtand. Sie erklärte, aus Hunger gehandelt 
zu haben. (p) | 


Der heutige Nachtdienſt in Apotheken. | 

M. Lipiec (Petrikauer 193), M. Müller (Petrikauer 
Nr. 46), W. Groszkowſki (Konſtantynowſka 15), K. Perel- 
man (Cegielniana 64), H. Niewiarowſka (Alekſandrowſka 
Nr. 37), S. Jankielewicz (Alter Ring 9). (p) 


Familie Müller auf bem Pfingſtball 
bei Mutter Grün. | 


reichend. Durch ſeine Schuld ift es nie 
lang der Krankenkaſſe rechtzeitig fertigzuſtellen. Die Be⸗ 


dig mahnen. Er behauptete fih aber in der 
weil die NPR. ſich für ihn mit aller Kraft einſetzte. Nach 


meiſter Boguslawſki die W 
beſtimmt -m mię, es bisher Boguslaw 


auf dem Laufenden zu halten. Ho 


von Lokalen für das Arbeitsloſenamt für feine pet” 
ſönlichen Vorteile gewirkt zu haben. Sein Vers 
ſuch, ſogenannte Trade Union⸗Verbände zu ſchaffen, find 
genügend in der Oeffentlichkeit bekannt geworden. Mit 
dem Magiſtrat von Ruda⸗Pabianicka ſtand Latkowſki bes 
reits vor feiner Wahl in Verbindung. So war er bez 
teiligt bei dem Wegebau, der zur rik Miller führt, 


ſowie bei der Lieferung von Material zum Straßenbau 


und vermittelte den Kauf des Grundſtückes Weigt 
durch den Magiſtrat, worüber wir bereits beri haben. 
Für die letzte Tätgkeit jol — jð wird von den Eingeweih⸗ 
ten mit Beſtimmtheit behauptet — er vom Magiſtrat 4500 
Zloty erhalten haben; der offizielle Beſchluß lautete nur. 
auf 2000 Zloty. Außerdem wird uns mitgetellt, daß 
Latkowſki einen Lieferungsauftrag für Pflaſter⸗ 
fteine vom Magiſtrat erhalten und bereits fir 5000 Zloty) 
Wechſelakzepte entgegengenommen habe, aber bisher noch 
kein Material dem Magiſtrat lieferte. Uns ift nicht bes 
kannt, ob die geſchäftlichen Beziehungen Latkowfki 
und dem Magiſtrat auch nach feiner „Wahl“ noch beſtehen. 
Das Geſetz über die Selb 


der es | verſtanden hat, 

Wiſſen des Selbſtverwaltungsinſpektors Szezerbinſti zu 
Verdienſten durch den Magiſtrat zu verhelfen, mur um ſie 
für ſeine Abſichten zu gewinnen. 

Der „neugewählte“ Vizebürgermeiſter ; 
war leitender Buchhalter in der Nodger Krankenkaſſe. 
Seine Befähigung für dieſes Amt war aber nicht hin⸗ 
ungen, die Mie 


zirksverſicherungsanſtalt in Warſchau mußte die Verwal 
tung der Lodzer Krankenkaſſe in dieſer Angel it ſtän⸗ 


einer vom Leiter des Bezirksverſicherungsamtes, Siwik, 
durchgeführten Unterſuchung enthob die Krankenkaſſen⸗ 
verwaltung auf Grund einer ſchriftlichen Anordnung 
des Amtes den Buchhalter Dziamarſki ſeines Poſtens, 
wegen Unfähigkeit ſeine Pflichten zu erfüllen. 


Heute ift derſelbe Dziamarfti Vizebürgermeſſter von Rubas 


Pabianicka. 


Dieſe Herren ſollen unn gemefttſam mit dem durch 
feine e, 


n hat — der 
„Sanierung“ keine Ehre antun. Wir behalten uns 
vor, die abıninikratigen Auſſichtsbehörden auch weiterhin 
ſſentlich werden wir den 
Erfolg haben, der Oeffentlichkeit balb mitteilen zu können, 
daß die Aufſichtsbehörde dieſen Angiasſtall, wie die 
ſtädtiſche Se rwaltung in 
werden kann, geſänbert haben. 


Blutiger Streit zwiſchen Hausbeſtter 
und Pächter. 


Vorgeſtern abend um 8 Uhr trug ſich in der Wolczan⸗ 
ſta 259 ein blutiger Vorfall zu, bei dem der Qansbeftpem 
Franz Schulz ſo ſchwer verwundet wurde, daß er wach dem 
Krankenhaus überführt werden mußte. Schulz hatte an 
einen Swiontkowſki eine Holzbude zum Kohlenverkauf ver⸗ 
pachtet. Da dieſem das Geſchäft ſehr gut ging, wollte er 


"fein Lager vergrößern. Doch hätte hierzu ein Teil den 


Zaunes eingeriſſen werden müſſen. Schulz wiberfehte ſich 
jedoch, weshalb es zwiſchen beiden in der letzten Zeit 
mehreremal zu heftigem Wortwechſel kam. Als Schulz vom 
geſtern abend gegen 8 Uhr nach Haufe kam, fah er, daß 


Swiontkowſki entgegen feinem Verbot den Zaun eingeriſſen 
hatte. Erbittert darüber, machte er ihm heftige Vorwürfe 
und verſetzte ihm auch einen Schlag mit dem Spazierſtock 
über den Kopf. Im Verlaufe des weiteren Wortwechſels 
zog Swiontkowſki einen Revolver und gab auf Schulz 


mehrere Schüſſe ab. Zweimal in den Bauch getroffen, 


brach dieſer beſinnungslos zuſammen. Sofort wurde die 


Rettungsbereitſchaſt gerufen, die den Verletzten nach dem 


Krankenhaus überführte. Swiontkawſei wurde verhaftet. 


5 Anmien $ 
Der Pfingſtſeirrtage wegen erſcheint die nächſte Num⸗ 


mer der „Lodzer Volkszeitung“ Dienstag mittag. 
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Zement 


aus allen Zementfabriken Polens waggonweiſe zu den Driginale 


Fabrikspreiſen, feſtgeſetzt vom „Centro⸗Cement“ — Warſchau, 
‘ forte le zu Konkurrenzpreiſen vom Lager 
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Nr. 135- WE: 


Vereine © Veranſtaltungen. 


Königsprämienſchießen. Am 26. und 30. Mai l. Is. fin- 
ża wieder zum erſtenmal nach 15jähriger Materbrechung Dis 
en Königsprämienſchießen verbunden mit einem 

agenprämienſchießen in Lodz auf dem neuen Schützenplatz 
Piaſtowſtiegoſtraße (Zufuhr mit der Elektriſchen Nr. 14) ſtatt. 
dan dieſem Lagenprämienſchießen, das von 9 Uhr morgens an 

08 erwähnten Tagen beginnt und zu welchem für die Gäſte, 
Hy keine Gewehre beſitzen, ſolche von der Verwaltung zur 
s geſtellt werden, ſind alle Gönner der Gilde, ſowie 
. des Schützenſportes herzlich willkommen. In An⸗ 

etracht deſſen, daß zu dieſem Prämienſchießen die veranſtal⸗ 
tende Gilde wertvolle und praktiſche Prämien eingekauft hat 

(15 an der Zahl, darunter ein Mauſerſtutzen Cal 6 Mm.), ift 
zu hoffen, daß an den Tagen der Feſtlichkeit im Schüßzen⸗ 
garten ſowie am Schießſtand reges Leben herrſchen wird. 

Einzugsſeier in der „Stella“. Am verfloſſenen Mittwoch 
land der 7 5 ye aeee der Stellaner ſtatt. Der Stella⸗Verein 

. jomit das bisher innegehabte Lokal in der Wulczanſka⸗ 
MR 125, Ve neues Heim erhielten die Stellaner dank der 
5 chen Bemühungen Herrn O. Dreßlers in den Räumen 

es 4 Zuges der Freiwilligen Feuerwehr. Am Mittwoch fand 
ſich eine beträchtliche Anzahl von treuen Vereinskämpen zu⸗ 
ſammen. Die Kapelle ſpielte einen Abſchiedsmarſch auf dem 
gołe, worauf der Zug fih in Bewegung feste. Im neuen 


okale angelangt, kam es ſogleich zu froher Stimmung. Die 


Hazugsreben telten der Präſes des Vereins Herr Robert 
nen gam in deutſcher Sprache, Herr O. Dreßler jun. pol⸗ 
tijh: Beide Reden ſollten für die Anweſenden ein Anſporn 
Fa Damit im neuen Lokale auch wieder neues Leben, neuer 
Ju erblühe. Bei erfriſchendem Freibier und ſtärkenden 

ifjen unterhielt man ſich noch ein trautes Weilchen. Hof⸗ 
A wird dieſe ſchlichte, aber harmoniſche Einzugsfeier der 
uftałt für eine neue wirkungsvolle Vereinsära fein. Rech. 


Fejt der Inneren Miſſion in der Arbeiterkolonie Czuze⸗ 
minek. Am Fronleichnamstag, den 30. Mai, findet wiederum 
ein Feſt der Inneren Miſſion in der Arbeiterkolonie Czyze⸗ 
minek ſtatt. Es beginnt vormittag um 10.30 Uhr und wird 
am 6 um 3 Uhr fortgeſetzt. Verſchiedene Paſtoren 
(GA ihre Mitwirkung dabei zugeſagt: Wannagat und Otto 

0 0 Krenz (Nieszawa) und andere. Der Pabianicer Kir⸗ 
chengeſangchor und Männergeſangchor, wie auch der Kirchen 
poloumenchor werden durch ihre Darbietungen das Feſt ver- 
ſchönern. Der Pabianicer Frauenverein wird für die Be⸗ 


wirtung der Gäſte Sorge tragen. Während der Mittagspauſe 


ara Speiſen gegen Liebesgaben verabreicht. Die Kollekte 
d für die Arbeiterkolonie beſtimmt. Da das ganze Feſt im 
reien ſtattfindet, fo eignet fich die Arbeiterkolonie Czyzeminek 
ek beſonders zu einem Ausflugsort für die Städter. Man 
gt mit der Pabianicer Elettriſchen bis zu der ſogenannten 
10 egung, wo links bie, Sigues nach Rzgow führt. Weg: 
neher mit der Auſchrift „Kolonſa Robotnicza Czyzeminek“ 
maen den Weg für Fußgänger in die Arbeiterkolonie. Auch 
tet Fahrgelegenheit von der Nan der Pabianicer Elek⸗ 
mie an der Blegung wird nach Möglichkeit geſorgt werden 
zwar von 9 Uhr morgens an. A. IA 
man Baukomitee des Bet: und Schulhauſes in Kalino 
Galant ſich mit der allerherzlichſten Bitte an die Inhaber der 
Garte eriewarengeſchäfte, ihre Hilfe bei der Veranſtaltung des 
Bet eſtes am 2. Juni zugunſten des Baues des Schul⸗ und 
Er es in Ralino, d. h. Erhaltung deutſcher Bildung auf 
Sp og nicht zu verjagen und fih an der Lotterie mit 
bet algen die in der nächſten Woche eingeſammelt werden, zu 
Vom Gartenfeft zugunſten des Hauſes der Barmherzig⸗ 
wi und des Maria⸗Martha⸗Stiſtes. Herr Paftor Dietel bit 
555 Ran zu veröffentlichen: Die lieben Sammlerinnen 
A, en herzlich gebeten, die für das bevorſtehende Gartenfeſt 
$ ſpendeten Pfänder abliefern zu wollen, und zwar am Diens- 
ag, den 21. Mai, abends 7 Uhr, im Stadtmiſſionsſaale. 


Vom Erholungsheim des Jungfrauenvereins der St. Jo- 
hannisgemeinde. Herr Paftor Dietrich ſchreibt uns: 9055 


eee 


mietet word 


„Lobzer Voltszeltung“ = Sonnabend, 18. Mai 1929 


Der Pleitegeier fordert neue Opfer 


7 


Die Wollmanufaltur Franz Kindermann bittet um Zahlungsaufſchub. 


Die ſchwere Wirtſchaftskriſe, von der Polen, insbeſon⸗ 
dere aber unſere Stadt ergriffen ift, zieht immer bedeuten⸗ 
dere Opfer nach ſich. Wenn bisher verſchiedene kleinere 
Firmen ihren Zahlungsverpflichtungen nicht mehr nach⸗ 
kommen konnten und um Falliterklärung bzw. Zahlungs⸗ 
aufſchub nachſuchen mußten, ſo konnten in letzter Zeit ſchon 
verſchiedene als ſolide Firmen bekannte und bereits viele 
Jahre in Lodz beſtehende größere Induſtrieunternehmen 
der allgemeinen Wirtſchaftsnot nicht mehr ſtandhalten. Sie 
mußten ihre Zahlungsunfähigkeit erklären. Nachdem erſt 
vor kurzem ſo bekannte Firmen wie Wilhelm Lürkens, 
Arthur Meiſter und vor längerer Zeit ſchon die Firma 
Stolarow ihren Zahlungsaufſchub beim Handelsgericht be⸗ 
antragten, ift nunmehr die bereits feit 70 Jahren in Lodz, 
Lonkowa 6, beſtehende , 

Wollwarenmanuſaktur Franz Kindermann 
gefolgt. 

Geſtern lief nämlich beim Handelsgericht ein Geſuch 
der „Wollinduſtrie⸗Aktiengeſellſchaft Franz Kindermann“ 
um Erteilung eines Zahlungsauſſchubs ein. Dieſer neue 
Krach war geſtern in der Lodzer Handelswelt die Senſa⸗ 
tion des Tages und wurde überall lebhaft kommentiert. 

Das gegenwärtig unter dem Titel „Wollinduſtrie⸗ 
Altiengeſellſchaft Franz Kindermann“ beſtehende Unter⸗ 
nehmen wurde im Jahre 1859 von Franz Kindermann ge⸗ 
gründet. Nach deſſen Tode wurde das Unternehmen in eine 


MML 


ASA 


Die letzten 3 


Das liebreizende Liebespaar 


| John Gilbert,Renće Adorće 


liebt, kämpft u. ſtegt im größten Meiſterwerk des Films 


Die Liebe des 
Kofalen 


nach dem Werk „Koſaken“ von Leo Tolſtoi. 
Orcheſter unter Leitng von L. Kantor. 
Ruidhe Chöre unter Leitung von S. Letwitin. 
Anfang 12 Uhr. Preiſe bis 3 Uhr: 50 Gr. u. 1 31. 
ATOMOWA WW WL LLL 


Tage: 


jam, daß am 2. Pfingſtfeiertag um 4 Uhr nachmittags die Ein⸗ 
weihung und feierliche Eröffnung des Erholungsheims des 
Jungfrauenvereins der St. Johannisgemeinde ſtattfindet. 
Die Villa der Eheleute Brückert, welche für dieſen Zweck ge⸗ 


mals mache ich die lieben Glaubensgenoſſen darauf aufmerk- | droga, neben der Villa Theodor Kindermann). Herzlich bitte 
— DAR i } 


gestohlene Braut. 
Roman von Peter Murr. ) 
(23. Fortſetzung) 


Hier Hatte man ſich zu den Prinzipien der Putenauf⸗ 
yt und die Konſervierung der Gemüſe für s Winter 
be Aalen geeinigt und war für jede Ablenkung 

i ar. Man wollte tanzen. Sehr beſorgt zählte Emmo 
Gedanken die als Tänzer in Frage kommenden Herren 


Die 


Au und kam zu dem Ergebnis, daß ihm eine gewaltige An⸗ 


tengung drohte. Aber das Grammophon war ſchon auf⸗ 
gebaut, nur die Auswahl der Platten machte einiges Kopf⸗ 


zerbrechen, denn in dieſes konſervative Haus waren die Schla⸗ 


ir der letzten Jahre noch nicht gedrungen. Immerhin fand 
AE dortrott von ehrwürdiger Verſtaubtheit, der ſich 

f BA Anſehens in der Gegend zu erfreuen ſchien. Ehe Emmo 
die tobt hatte, war er von ſeiner Tiſchnachbarin ergriffen, 
Ein 2 mehr Eifer als Geſchick der gefunden Motion Huldigte. 
eil der Herren war zu wohlerzogen, um ſich der Tanz⸗ 


r Ą 
tube der Damen zu entziehen, und es entwickelte ſich ein 


nz vergnügtes Geſcherbel 
dbergnügtes © „als man von dem dumpfen 
men auf die luftige Terraſſe een gen war. Hier s 
N ückſicht auf die Mückenplage kein Licht gebrannt werden, 
zuj dieje milde Dämmerung kam den Reizen der Damen ſehr 
en. Es hätte ohne Gefahr noch dunkler fein können. 
Me mmo hatte ſich immer für einen ſehr anſtändigen jungen 
Si hen gehalten und im allgemeinen erft dann ſogenannte 
nij oten mißbraucht, wenn er ſich des ſtillen Einverſtänd⸗ 
lies der anderen Seite, abgeſehen von den ortsüblichen 
an teftfundgebungen, verfichert hatte. Er war in Amerika 
1175 doch ſo weit verdorben, daß ihn panzerartige Uneben⸗ 
AR en auf Frauenrücken ſtark irritierten. Es galt doch drüben 
Ti eine ſelbſtverſtändliche Belohnung für den opferbereiten 
RJ ſich an dem mollig weichen oder ſportlich trainierten 
Trauenrücken — je nach Geſchmack — durch die ſuggeſtive 

rennung eines ſchmiegſamen Stoffes 

ae harmloſe erotiſche Näſcherei wurde ihm mit einer Kon⸗ 
ſequenz vorenthalten, die in der milden Sommernacht wirt- 
ich melancholiſch ſtimmte. 


ſchließlich war der Tanz 
und rhytmiſch ſanktionierter Mittler zwiſchen den Geſchlech⸗ Ruf. 


; holen. 


erfreuen zu dürfen. 


Unproportionierte Knöpfe und 
Spangen und andere ſpitzige Sachen konnten die 


Ernüchterung induſtrieller Produktion nicht verleugnen, und 


tern, für den Mann eine Art freiwillige Rückkehr an den 
Buſen, abgeſehen von traurigen Ausnahmefällen, der Natur. 
Emmo war heute abend beſonders moraliſch, beinahe philo⸗ 
ſophiſch, geſtimmt. | 

Mit Alexandra hatte er noch nicht getanzt. Der Gedanke 
war zu grauſam, daß dieſer junge Mädchenkörper zwiſchen 


dem niedlichen Kleid und dem, was es verhüllen ſollte, auch 


jo eine Iſolierſchicht bürgerlicher Wohlanſtändigkeit aufwies. 
ber er mußte jetzt mit ihr tanzen, wenn er nicht als unhöf⸗ 
lich oder blöd in Ungnade fallen wollte. Eigentlich hätte er 
ihr gern etwas Nettes geſagt, doch gerade Herte abend fiel 
ihm wenig, jedenfalls nichts abſolut Geeignetes, ein. Eben 
wurde ſie von einem etwas kurzatmigen und bedenklich echauf⸗ 
fierten Agrarier abgeſetzt. Emmo eilte auf fie zu, machte eine 
veſpektvolle Verbeugung und bekam einen Korb. 

„Dr. Mehlmann hat immer zuerſt mit mir getanzt und 
ſich dann amüſiert. Warum machen Sie es umgekehrt?“ 

Emmos Geſicht war ſo unglücklich, daß Alexandra lachte. 

„Haben Sie zwei Minuten Zeit, um mich durch den Gar⸗ 
ten zu begleiten?“ Sie wartete die Antwort gar nicht ab, 
hakte bei ihm ein, und fie ſtiegen zuſammen die wenigen 
Stufen hinab, die in das Dunkel des Parkes führten. 

Ich würde trotz unſeres Freundſchaftsvertrages mit Ih⸗ 
nen nicht ſo offen ſprechen, wenn ich Sie nicht aus den Erzäh⸗ 
lungen von Herrn l 
Sie ahnen. Mir wäre es ſehr recht, wenn wir gute Freunde 
werden könnten. Würden Sie mir einen Gefallen tun?“ 

Emmo erklärte ſich bereit, den Teufel aus der Hölle zu 


„Es handelt ſich auch ungefähr um dieſe Aufgabe. Holen 


Sie meinen Vetter vom Spieltiſch weg. Der Bengel iſt im⸗ 


ſtande, heute abend eine Dummheit zu machen, die nicht wie⸗ 

der gutgemacht werden kann.“ i 

„ Gmmo wollte ſich ſofort entfernen, um ſeine diplomatiſche 

Miſſion auszuführen, aber er war noch nicht entlaſſen. 
„Hallo, mein Freund! So einfach iſt die Sache nicht. 


„Die Leute auf der Terraſſe wiſſen alle, daß wir zuſammen in 


Bruno Biedermann ernannt. 


ihren Angehörigen zu veran 


für drei Tage berechnet. 


en iſt, befindet ſich in Ruda⸗Pabianicka (Czarna. 


Mehlmann viel beſſer kennen würde, als 


Aktiengeſellſchaft umgewandelt. Bis zum Ausbruch des 
Krieges entwickelte ſich die Firma ſehr gut und bildete eine 
der bedeutendſten Textilwerke in Lodz. Durch den Krieg 
hat die Firma jedoch große Verluſte erlitten. So wurden 
von den Olkupationsbehörden für 1 014 000 Franken Wa- 
ren beſchlagnahmt, auch hat die Firma in Rußland noch 
ein Vorkriegsguthaben von 1 Million Rubel, das als ver⸗ 
loren anzuſehen iſt. Die Folgen des Krieges waren in den 
erſten Jahren der Nachkriegszeit bereits überwunden, als 
im zweiten Halbjahr 1928 ſich die Konjunktur wieder ver⸗ 
ſchlechterte. Da der Warenabſatz immer geringer wurde, 
war die Firma gezwungen, zwecks Erfüllung ihrer Zah⸗ 
lungsverpflichtungen halbprozentige Kredite aufzunehmen, 
was natürlich mit großen Verluſten verbunden war. Da 
ſich die Lage in dieſem Jahre nur noch verſchlechtert hat 
und die Bemühungen der Firmenleitung um langfriſtige 
Kredite ergebnislos verlaufen find, war ſie gezwungen, um 
Zahlungsaufſchub zu bitten. 
. + 

In der geſtrigen Sitzung des Handelsgerichrs wurde 
dem Geſuch der Firma „Boleslaw Szuek und Srebrno⸗ 
gora”, Trikotagenfabrik, G. m. b. H. in Lodz, um Zah⸗ 
lungsaufſchub auf 3 Monate mit dem Datum des 16. Mai 
ſtattgegeben. Zum Richterkommiſſar wurde Handelsrichter 
Die Aktiva der Firma be⸗ 
trägt 503 092 Zl., die Paſſiva 483 592 Zloty. 


ich die Miſſionsharfen mitzubringen, weil die Eröffnung des 
Erholungsheimes mit einer Andacht verbunden ſein wird. Der 
Reinertrag der freiwilligen Spendenſammlung iſt für koſten 
loſen Sommeraufenthalt für mittelloſe Mitglieder des Junge 
frauenvereins Jejtimmt. 


Herzliche Bitte. Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns“ 


Wiederholt bedarf das Evangeliſche Waiſenhaus der Hilfe 


ſeitens der breiteſten Kreiſe. Um dem Waiſenhaus zu Hilfe. 


zu kommen, ſoll Sonntag, den 9. Juni, im ſchönen Park des 


Herrn Ernſt Lange in Languwek eine Gartenveranſtaltung 
ſtattfinden. Herzlich bitte ich, den Sammlern und Sa 
lerinnen, 
ſprechen werden, entgegenzukommen, damit dem Waiſenhaus 
wiederum das Nötigſte gegeben werden könnte. 

Ausflug der Mitglieder des Commisvereins zur Landes- 
ausstellung nach Poſen. Da für einen gemeinſamen Beſuch 
der Poſener Landesausſtellung ſeitens des Ausſtellungskomi⸗ 
tees große Vorteile geboten werden, ſo hat der Verein be⸗ 
ſchloſſen, einen gemeinfamen Ausflug ſeiner Mitglieder mit 

ſtalten. Es iſt aber unbedingt 
nötig, daß ſich diejenigen Mitglieder, die an dem Ausflug 
teilnehmen wollen, bis ran 27. Mai im Vereinsſekre⸗ 
tariat, Al.⸗Kosciuszki 21, Tel. 3200, melden; der Ausflug ilt 
Alle näheren Auskünfte erteilt das 
Sefretarat in den Bureauſtunden werktäglich von 10—2 vor- 
mittags und 6—8 Uhr nachmittags. 

Eröffnung des „Helenenhoft. Heute um 5 Uhr nachmit⸗ 
tags erfolgt die Eröffnung der Sommerſaiſon des Helenen⸗ 
bofparteg. Dieſer ſchöne Garten iſt ſchon immer die Lieb⸗ 
lingsſtätte der Lodzer geweſen. Es ijt darum zu erwarten, 
daß auch in dieſem Jahre 
Lodzer ſein wird. Heute, morgen und Montag finden um 
5 Uhr nachmittags populäre Konzerte, i 
Montag, um 11 Uhr vormittags, Frühkonzerte ſtatt. Das 
Pina ſteht bekanntlich unter Leitung des Kapellmeiſters 


den Garten gegangen find. Wenn Sie jetzt gleich zurückkom⸗ 


doch letzten Endes ein muſikaliſch] men und ich exſcheine ſpäter, ſchädigen Sie Ihren männlichen 


Wir leben hier wie in einer ſehr, ſehr kleinen Stadt. 
Wir wollen ruhig zuſammen zurückgehen und unſer gutes 
Gewiſſen leuchten laſſen.“ ; 8 

Emmo bot ihr gehorſam den Arm, aber Alexandra zö⸗ 
erte. „Der Mehlmann hat mir heute geſchrieben, er wäre 
ereit zu ſterben, wenn er mich einmal küſſen dürfte. Finden 
Sie das auch ſo albern? Die paar Ohrfeigen hätte er ſchon 
überlebt.“ eee A 

Emmo war der Lage nicht recht gewachſen. Mit ganz 
heiſerer Stimme brachte er nur hervor: „Gräfin“ und küßte 
die Hand. j - ; l 

„Sabethajte Erziehung!“ jagte eine ſchnarrende Stimme 
neben ihm. Alexandra kopierte den Grafen Harald. „Sie 
haben die Probe glänzend beſtanden. So einen ergebenen 
Freund habe ich mir immer gewünſcht. Wie heißen Sie 
überhaupt mit Vornamen?“ ; 

„Friedolin“,  fagte Emmo mit 
Sicherheit. 

„Alſo denn Abmarſch zumEiſenhammer, Friedolin! Bore 
her tanzen wir zuſammen. Der rührende Bolton da oben 
dürfte das Richtige ſein.“ 

Auf der Terraſſe wurde die Rückkehr der beiden Wan⸗ 
derer durch die Dunkelheit gebührend beachtet. Sie tanzten 
zuſammen, und Emmo hatte keinen Grund, Vergleiche zu⸗ 
gunſten ſeiner amerikaniſchen Partnerinnen anzuſtellen. Er 
fühlte dieſen muskelſtarken und doch weichen Mädchenkörper 
dichk an dem ſeinen. Blonde Haare wehten ihm an die Stirn, 
und eine leiſe Stimme flüſterte: „Sie find ein netter Kerl, 
Emmo Kreiling.“ i i RE 

Die Grammophonplatte 
mit einem erbarmungsloſen Kratzen. 
ſich kurz und ging ins Spielzimmer. 

Hier hatte ſich das Bild verändert. Die Herren ſaßen 
um den Mitteltiſch und ſpielten Bakkarat. Graf Harald hielt 
die Bank. Seine Barſchaft ſchien ſtark zuſammengeſchmolzen 
zu ſein, und Bons mit einem 


genialen „B“ über namhafte 
Renia: fanden ch bei den Nifipielert | ooe 


9 
b 


wiedererwachender 


Emmo verabſchiedete 


2 À Samm⸗ zA 
die für dieſen Zweck um Gaben in natura vor- 


der Helenenhof Treffpunkt der i 


fówie morgen und 


endete die ſchmelzenden Tone 


Hand zitterte leicht, 


Am Scheinwerfer. 


Der moraliſche Schulviſitator. 

Herr Schulviſitator Miedniak iſt in Oberſchleſien als 
ſtrammer Sanator bekannt. Es iſt daher ganz natürlich, 
daß ihm die moraliſche Sanierung am Herzen liegt. Dieſer 
Tage bijitierte er ein Königshütter Gymnaſium. Er zeigte 
ſich bei dieſer Gelegenheit außerordentlich dienſteifrig und 
ſehr beſorgt um die privaten Intereſſen des Lehrerkolle⸗ 
giums. So richtete er auch u. a. an eine Lehrerin, wir 
lejen das im „Kurjer Slonſki“, unvermittelt und vor dem 
geſamten Lehrerkollegium die Frage: „Iſt das wahr, daß 


Sie bereits im 6. Monat ſchwanger find? ...“ 


Auf die Antwort der wie aus allen Wolken gefallenen 


Lehrerin, ſie befinde ſich erſt 2 Monate nach der Trauung, 


bemerkte ſtreng der Herr Viſttator, daß er „ſonſt forde 
Unmoralitäten nicht dulden könnte“ — 

Die mit Recht empörte Lehrerin legte einige Tage 
ſpäter ein entſprechendes Atteſt über ihren Zuſtand der 
Schulbehörde vor, ihr Mann jedoch hatte gegen den Herrn 
Viſitator eine Beleidigungsklage eingereicht. 

Es iſt uns nicht belannt, was für Rechte dem Schul⸗ 
viſttator Miedniak zuſtehen, auch nicht, in welcher Art [ich 
der Lebenswandel der Lehrerſchaft bewegen darf, jedoch iſt 
die Frage des Herrn Miedniak jo taktlos geweſen, daß wir 
uns fragen müſſen, ob er überhaupt die Befähigung zu 
einem Schulviſttator hat. Wir ſelbſt müſſen das verneinen. 


Fünf Jahre 
Deulſche Buch⸗Gemeinſchaft. 


Wohl ſelten hat ſich eine Organiſation auf ihrem Arbeits⸗ 
7 05 in ſo hohem Maße Verdienſte um das Deutſchtum im 
Auslande erworben, wie dies ſeitens der Deutſchen Buch⸗ 
Gemeinſchaft der Fall iſt. Stellten ſich in den Jahren nach 
dem Kriege den Bücherfreunden in der Heimat bei der Schar 
jung einer eigenen Hausbibliothek nahezu unüberwindliche 


Hinderniſſe in Form ungerechtfertigt hoher Bücherpreiſe ent- 


gegen, ſo gilt dies in erhöhtem Maße von den im Ausland 
lebenden Volksgenoſſen, die kaum eine Möglichkeit hatten, an 


der Entwicklung beutjchen Geiſteslebens Anteil zu nehmen. 
Wie ſehnlich 


wünſchte ſich damals ſo mancher Auslands⸗ 
deutſche, wieder einmal ein gutes Buch leſen zu können, wel⸗ 


ches in ihm die alten ſchönen Bilder der Erinnerung neu auf- 


leben ließ. Als fih damals Tauſende von Bücherfreunden 
zur Deutſchen Buch⸗Gemeinſchaft zuſammenſchloſſen, ſetzte nach 
wenigen Monaten eine Eng ein, die man mit Recht 
als einen unerhörten Siegeslauf des deutſchen Buches be⸗ 
zeichnen kann. 

Hier wurde mit einemmal ein Weg gewieſen, ohne große 
finanzielle Opfer einen Bücherſchatz zu erwerben, welcher dem 
Auslandsdeutiſchen in trüben und frohen Stunden eine. þeim- 
liche Zwleſprache mit der lieben alten Heimat ermöglicht. 


Jeder dieſer erſten Auslandsfreunde ſah es als eine Ehren⸗ 


pflicht an, alle ihm bekannten Volksgenoſſen an ſeiner Freude 


und an feinem inneren Erleben Anteil nehmen zu laſſen; une 


eigennützige Helfer fanden ſich, die beſtrebt waren, die Kunde 
von dieſer großen Kulturtat zu verbreiten und das wertvolle 
und dennoch billige 5 Buch der Deutſchen Buch⸗Gemein⸗ 
ſchaft bis in die entlegenſte Hütte zu tragen. 


| 


Den Männern, die damals in unermüdlicher Arbeit an | 


der Schaffung einer geiſtigen und ſeeliſchen Gemeinſchaft aller 


deutſchen Bücherfreunde im In⸗ und 
es der ſchönſte Lohn ihrer Mühe und ein Anſporn zugleich, 


als ihnen bald begeiſterte und dankbare Zuſchriften aus allen 
Teilen der Welt zugingen. Heute nach fünfjähriger Entwich⸗ 


lung kann die Beütſche Buch⸗Gemeinſchaft mit berechtigtem 
Stolz auf das bisher Geleiſtete zurückblicken. 400 000 
glieder, davon allein 75000 Auslandsfreunde, bilden heute 
eine wirkliche geiſtige Gemeinſchaft, die als beachtenswerter 


„Ihre zehn Mark ſind uns auch willkommen, Herr Mehl⸗ 
mann II“, jagte Harald mit nervöſem Lachen. 

„Ich habe den Auftrag, Sie zu Gräfin Alexandra zu bit⸗ 
ten. Soll ich die Bank für Sie übernehmen?“ 3 

„Kleiner Schäfer! Wir ſpielen um Geld. Die Lera ſoll 
mit den Damen unter Ihrem männlichen Schutz ruhig nach 
Hauſe fahren und mir meinen Wagen ſchicken. Ich habe mit 
den Herren hier noch ein Hühnchen zu rupfen. Harald Bahl⸗ 
ſing iſt noch nie vor Mitternacht vom Spieltiſch aufgeſtanden.“ 

„Dann darf ich mich vielleicht doch beteiligen und um 
das Banco auf beide Karten bitten.“ 

„Dem jungen Herrn iſt Ihre Bowle nicht bekommen, 
Herr von Serber! Vielleicht laſſen Sie ihm irgendwo im 
Schatten ein Glas Limonade ſervieren. Wir können uns 
morgen weiter unterhalten, Herr Kreiling, wenn Sie es nicht 


4 


vorziehen, Ihren Urlaub anderswo zu verbringen.“ 


„Wieviel iſt in der Bank?“ ; 

Die Herren um den Grajen Harald halfen, den Satz der 
Bank feſtzuſtellen. Es waren über achthundert Mark. Gegen 
einen neuen ſtarken Spieler hatte niemand etwas einzu⸗ 
wenden. f 

„Wenn es dem fremden Herrn ernſt iſt, bitte ich um An- 
fag“, rief Graf Harald mit etwas forcierter Heiterkeit. 

Emmo entnahm ſeiner Brieftaſche einen Tauſendmark⸗ 
ſchein und legte ihn dem Bankhalter gegenüber auf den Spiel⸗ 
tiſch. Die Spannung wuchs ſichtlich. Solche Sätze waren in 
den Morgenſtunden nichts ungewöhnliches, aber in barem 
Gelde waren ſie ſelten und entſprechend beliebt. 

Graf Harald gab die Karten mit erfünftelter Ruhe. Seine 
als er ſein Blatt aufnahm, und die 
Stimme klang nicht ſehr ſicher, als er anſagte: „Die Bank 


gibt.“ ir 


Emmo erſuchte mit raffinierter Blaſiertheit einen feiner 
Nachbarn, das Spiel für ihn zu erledigen, da er die Regeln 
nicht ganz im Kopf habe. Graf Harald wurde blaß vor Wut, 
als die erſte Karte mit dem „kleinen Soan aufgedeckt und 
auf die zweite Karte gedankt wurde. Der Bankhalter kaufte 
eine Drei und kam damit auf ſechs. Die zweite Karte von 
Emmo war eine Sieben. Sehr ärgerlich ſchob Harald den 
Beſtänd der Bank zu ihm hinüber. Der ſchlug erneut vor, 


uslande wirkten, war 


Mit⸗ 


| 


zEODzet Wollszetung” — Sonnabend, 18. Mai 192 


h 


Banernſchlachten. 


Einige hundert Bauern überfallen die 


Gemeindebehörden. — Kampf zwiſchen 


zwei Dörfern. 


RH Dorozow, Kreis Sambor, haben ſich am vergange- 
nen Dienstag einige hundert Bauern zuſammengerottet, 
ſind, bewaffnet mit Gabeln, Rungen, Flegeln und anderen 
handfeſten Gegenſtänden, in das Gemeindeamt eingedrun⸗ 
gen und begannen auf die dort anweſenden Beamten ein⸗ 
zuſchlagen. Es entſtand ein heftiger Kampf, im Verlaufe 
deſſen mehrere Perſonen arg verletzt wurden. Von ſeiten 
der Eindringlinge find auch mehrere Revolverſchüſſe ge: 
allen. Erſt als eine größere Polizeiabteilung den Ueber⸗ 
allenen zu Hilfe kam, konnte die Menge auseinandergetrie⸗ 
ben werden. Der Grund zu dieſem Ueberfall liegt in dem 
Verbot der Gemeindeverwaltung, wonach es den dortigen 
Bauern nicht erlaubt war, daß Vieh auf der Gemeinde⸗ 
hütung zu weiden. Das hat die Bauern ſo empört, daß 
ſie eigenhändig und tätlich gegen ihre Gemeindeväter vor⸗ 
gegangen ſind. 


Ein ähnlicher Fall hat ſich am Donnerstag im Dorſe 
Nakoneczue, Kreis Jaworow, zugetragen. Dort waren 
Beamte aus der Gemeinde Poratenko auf der Hütung er⸗ 
ſchienen und wollten das unvechtmäßig dort weidende Vieh 


Fforttreiben. Dabei ftitrzten aus dem nahen Walde einige 


Dorfknechte und begannen auf die Beamten einzuſchlagen. 
Auch hier hat man die Hüter des Geſetzes arg verhauen. 
Nicht genug damit, erſchienen noch aus den Nachbardörfern 
die Bauern und bildeten ſofort zwei Parteien, die geget 
ſeitig aufeinander losſchlugen. Auch die alarmierten Poli⸗ 
zeibeamten konnten anfänglich angeſichts dieſer Uebermacht 
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nichts ausrichten. Erſt als fie einige Gewehrſchülſſe in dit 


Luft abgaben, begannen die Bauern zu fliehen. 


è i asy i 


Kulturfaltor betrachtet werden muß. Kann es für alle jene 
Auswanderer, für ihre Kinder und Kindeskinder etwas Schö⸗ 
neres geben, als die inhaltlich ſchönen und auch äußerlich mit 
fo hohem künſtleriſchen Geſchmack ausgeſtatteten Bücher der 


‚| Deutihen Buch⸗Gemeinſchaft? 


Wer bereits Mitglied der Deutſchen Buch⸗Gemeinſchaft 
iſt, ſollte daher immer wieder tatkräftige Mitarbeit leiſten 
durch Empfehlung im Kreiſe feiner Freunde und Bekannten, 
Wer aber bisher noch ſern geſtanden hat, der hole Verſäumtes 
nach und fordere Proſpekt „Pr. 29“ von der Deutſchen Buch⸗ 
Gemeinſchaft, Berlin SW. 68, Alte Jakobſtraße 156/57. 

In einer Reihe von ca. 400 Bänden ſteht den Mitgliedern 
dieſer Organiſation heute eine wertvolle Ausleſe edelſten deut⸗ 
ſchen Geiſtesgutes zur Verfügung. Eine eigene reich illu⸗ 
ſtrierte Zeitſchrift bringt immer wieder Unterhaltung und Be⸗ 
lehrung und ſchafft durch Wort und Bild einen engen Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen allen Gliedern dieſer großen Gemeinſchaſt. 


Kunſt. 
Das Konzert von Ada Sari. Wie bereits mitgetellt 


wurde, findet am kommenden Donnerstag, den 23. d. M., 
in der Philharmonie das 21. (letzte) Meiſterkonzert ſtatt, in 


dem die weltberühmte Sängerin Ada Sari auftreten wird. 
Das Programm des Donnerstag⸗Konzerts verſpricht ſich 
außerordentlich intereſſant zu geſtalten. Beginn des Konzerts 
um 9 Uhr abends. Am Klavier begleitet Dir. Theodor Ryder. 
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naj der Graf nun zunächſt mit Gräfin Alexandra 9 75 
ſolle. Das Kartenglück wäre für Höflichkeit ſehr empfänglich. 
Graf Harald tab die Unmöglichkeit ein, ſich bei feinen 
Freunden in kurzer Zeit mit barem Gelde zu verſehen, und 
der Amerikaner machte nicht den Eindruck, als wenn er eine 
Revanche ohne baren Anſatz geben würde. Ein unangeneh⸗ 
mer Burſche! Sehr ſchlecht gelaunt erhob er ſich und ging 
etwas ſchwankend nach der Terraſſe. 

„Sie werden ſich bei Harald nicht ſehr beliebt machen, 
wenn Sie ihm ſeine paar Kröten abknöpfen. Etliche Waggons 
Zuckerrüben hat er heute abend ſchon ausgeſpuckt. Man muß 
es eben nehmen, wo man's kriegt“, meinte recht ſelbſtzufrieden 
der Hausherr und zeigte ſtolz zahlreiche Bons mit dem ge⸗ 
nialen „B“ vor. 

Die Bank wurde von neuem 3 aber Emmo 
lehnte höflich ab, ſich weiter am Spiel zu beteiligen. „Ich 
muß dem Grafen . Raw geben und mein Pulver 
trocken halten.“ Dieſes Argument wurde beifällig auf⸗ 
genommen. 

Als Emmo auf die Terraſſe hinaustrat, war er ſehr 
überraſcht, den Grafen Bahlſing und Alexandra zuſammen 
tanzen zu ſehen. Sie unterhielten ſich lehbaft, und keiner der 
Gäſte konnte ahnen, daß eine URE te Auseinanderſetzung 
zwiſchen den beiden ſtattfand. Plötzlich ließ Alexandria mite 
ten im Tanz ihren Vetter ſtehen, kam lachend auf Emmo zu, 
und bat ihn, doch für die Vorfahrt des Wagens zu ſorgen. 
Harald würde doch noch länger jeuen, und Mama und vor 
allem die Tanten gehörten ſchon lange ins Bett. 

Der Serberſche Kutſcher hatte ſchon angeſpannt, und der 
Wagen konnte bald darauf vorfahren. Die Tanten waren 
mit dem Verlauf des Abends ſehr zufrieden. Die Gräfin 
Bahlſing hatte einen guten Bridge mit alten Freunden ge⸗ 
ſpielt, und alle verabſchiedeten ſich mit warmem Dank für das 
reizende Gelt- Der Hausherr hatte fih vom Spieltiſch für 
das Geleit zum Wagen freigemacht. Dieſe SE chte 15 
man ihm hoch anrechnen, denn ſie wurde nicht wahllos allen 
Gäſten zuteil. RZA 

Alexandra ſchien ſchlechter Laune zu fein, Sie fuhr in 
ſcharfem Trab nachHauſe und trieb die sierde mit bereitiche, 
sobald fte im Tempo nachließen. Erſt kurz vor der Einfahrt 


befriedigter Leidenſchaft zu verzehren. 
in den Park von Bahlſing parierte ſie durch und ließ die 


An unfere Freunde! 
Die „Lodzer Volkszeitung“ war es, die ſtets mutig 


und unerſchrocken für das werktätige deutſche Volk im ehe⸗ h 


maligen Kongreßpolen eingetreten ijt, fie allein hat dem 


deutſchen Volte mit gutgemeintem Rat beigeſtanden, ME | 


allein hat in objektiver Weiſe über das Weltgeſchehen ber 
richtet, ſie allein iſt des deutſchen Volkes in Polen 
Führer und Wegweiſer 


geweſen. In dem Beſtreben, ihre Lejer vollauf zufrieben⸗ j | 
zuſtellen, hat bie „Lodzer Vollszeitung“ ihren Umfang 


bedeutend vergrößert und erſcheint jetzt gleich den bür⸗ 


gerlichen Zeitungen in acht Seiten täglich, mit Ansa 


nahme an Montagen. Um jedoch die Zeitung weiter 
auszubauen, ijt es notwendig, daß fih noch mehr 
Freunde um fie ſcharen. Die „Lodger Volkszeitung“ 
labet baker alle Volksgenoſſen zum 
Abonnement ein. 


Neben den neueſten Tages nachrichten und politiſchen und 
kulturellen Abhandlungen liegen der „Lodzer Bos 


zeitung“ folgende Sonderbeilagen bei: Illuſtrierte acht 
ſeitige Beilage „Volk und Zeit“, „Die Welt der Fran“ 
reichhaltige Unterhaltungsbeilage 
„Sport, Turnen, Spiel“, Zeitgeist, Filmſchau, Techniſche 
Nundſchau, Haus und Garten und „Die junge Garde“, 


mit Modebildern, 


Und bei allen ihren Vorzügen ift die „Volkszeitung“ 
bie bitligſte deutſche Zeitung 


am Orte. Während die deutſch⸗bürgerlichen Blätter e 


6 Zloty monatlich koſten, beträgt das Monatsabonne⸗ 
ment der „Lodzer Volkszeitung“ nur 5 Zloty. Wöchent⸗ 
lich koſtet fie dagegen frei ins Haus nur 1,25 Zloty 
Wer darum noch nicht Abonnent iſt, der 


bestelle die „Lodzer Volkszeitung“ ſofert 


Zu beſtellen: 


telephaniſch 36-90, durch die Zeitungsausträger ſomie in 
der Geſchäſtsſtelle, Petrikauerſtraße 109. 


| Füchſe im Schritt gehen, damit ſie von dem verſchlafenen 


BAT nicht naß in den Stall geſtellt wurden. 

ls die Damen auszeſtiegen waren, erbot ſich Emmo, 

das Geſpann zum Stall zu bringen. Alexandra war zu bor 

ſichtig, um die edlen Pferde ohne weiteres einer fremden 
and eee Nachdem ſie den Stallburſchen geweckt 
tten, gingen ſie zu Fuß nach dem Schloß zurück. Als der 

gewiſſenhafte Emmo h 

nach Haufe käme, meinte Alexandra abweiſend: „Der dumme 

Bengel erſcheint noch früh genug. Morgen kommt mein 

Vater, und dann platzt die Bombe. Sie haben Ihre Sa 


aber ſehr gut gemacht, Friedolin. Schade, daß es ein fo Hofe 
kara 490 405 die erſte Nacht 


nungsloſer Fall iſt. Schlafen Sie recht 
unter unſerem Dach und träumen Sie nicht vom armen 
Mehlmann.“ Ein ſeſter Händedruck, und Alexandra war im 
Hauſe verſchwunden. 

VI 


Als Oskar Mehlmann erkannte, daß fein ehrenwerker 
Freund Emmo ihn in hinterliſtiger Weiſe verſetzt hatte und 
ſeine kleine, ſo hingebende Henriette ohne Lebenszeichen ver⸗ 
ſchwunden war, verſtand er gar nicht mehr was dieſe unzäh⸗ 


ich erkundigte, wie denn der junge Graf 


j ) 
4 


ligen Fremden an dem geräuſchvollen Paris und ſeinen 
mutzigen und heißen Straßen ſo verlockend fanden. Die \ 


leganten Räume im Claridge beunruhigten ihn in ihrem tale 
en Luxus, und er hätte biel lieber von feiner 
Kammer in Bahlſing aus über verſtaubten Büchern die Welt 


ten, unperſönli 
verbeſſert, als hier in Paris in den Netzen eines Intrigenſpiels 


u In, deſſen Fäden er nicht überſehen und noch weniger 
zu zappeln, deffen Ja ch ſeh A Bar y 


entwirren konnte. Ehe er den Beſuch bei 
machte, wollte er jedenfalls feine große und heilige, aber 19 
unglückliche Liebe zu Alexandra brieflich ins reine bringen. 
Natürlich konnte man die zärtliche, vertrauensſelige Henriette 
nicht mit der ſtolzen Reinheit Alexandras in einem Atem 
nennen, aber wenn er gegen feine innere Ueberzeugung do 
nicht der Mann war, der ungeſtraft nach den Sternen greifen 
durfte, dann war es vielleicht beffer, fih zu beſchecden und ritt 
Bus oder jener Henriette die oberflächlichen Freuden des 
Lebens zu genießen, als ſich an dem granſamen 


(Gortjejung folgt) 


Feuer m | 


gewi 
Stad 


Ans dem Reiche. 


KLonſtantynow. Bürgerſchützengilde. Für das 
diesjährige Pfingskönigsſchießen, das oe früher 105 in 
dieſem Jahre am 2. und 3. Pfingſtfeiertag ſtattfindet, iſt 
folgendes Programm vorgeſehen: Montag (2. Feiertag), 
12.30 Uhr: Sammelort beim Ehrenpräſes E. M. Stehr, 
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Dorſe Laskaſtraße 4. Punkt 1 Uhr: Abholung des Schützen⸗ 
waren m T. Tn Bgierfta 30. Punkt 2 Uhr: Ausmarſch Der Sport zu Pfingſten. Spanien ſchlägt England 4: 3. 
nge | Eee en re een i Touring — L. K. S. Im Madrider Stadion Metropolitan fand der erſte 
e Vie ſprache. 4 Uhr: Eröffnung des Königsſchießens. — Am . E. R. Die Ligameiſterſchaftsſpiele nehmen augen- Fußballkampf England — Spanien ftatt, ber mit begreif⸗ 
einige 3. Pfingſtſeiertag, 1.30 bis 5 Uhr nachmittags: Fort- | dih das größte Intereſſe in Anſpruch. Faſt jeder A i e de S das 40 000 = 
lagen. ſetzung des Königsſchießens. Um 6.30 Uhr: Proklamierung Spieltag bringt neue Ueberraſchungen und Senſationen. Karten ausverkauft und das Stadion, das 40 000 Zu- 
hauen. des neuen Schüßenkönigs, des Marſchalls und der Nitter | Während am Tabellenende Mannſchaften vom Range 8 Raum bietet, bis auf den letzten PAR gefüllt. 
um 7 Uhr: Einmarſch unter den Feſtklängen nach der einer Pogon (Lemberg) und Cracovia rangieren, kämpfen Nach 24 Minuten waren für England zwei Tore gefallen, 
örſern Wohnung des neuen Königs | i vai um die Führung L. K. S., Wisla, Gar : was die Spanier veranlaßte, nun aus ſich herauszugehen. 
9 igs, von dort nach dem Feſtſaal t 8 ' , Garbarnia und Ruch. ; e 0 
pol der Frau Horn zum Königsball. 10 Reini (r Pfingſtfeiertagen werden die Ligameiſter⸗ Ei 18 M Mówie, To def des Enit tel 
Polis fw. Konſtantynow. Lehrerkonferenz. 3 ſchaftsſpiele fortgeſetzt. In Warſchau treffen Polonia und 55 p ' 
r mordy > 2 2 AM Ra fei e PRR Halbzeit 2:2 ſtand. 
gewiſſe f | egja aufeinander. Allgemein gibt man Legja die größe: d | 912 i 
parie f Sl e de e Seen A LO ren Siegesausſichten. Außerdem gelangen 1505 4 5 Das begeiſterte Publikum brach in das Spielielh e 
; Konferenzen, auf denen für das Leben der Schule wichtige Ligameiſterſchaftsſpieſe zum Austrag: Cracovia — Warta die Gendarmerie mußte ben Plaß frei machen. Nach 
5 Fragen bejprochen werden. Außerdem babet dieſe don. un Warbarkin — Warta, Soc elsogne find die Platz⸗ see Ah See 1505 55 M: 08 
„3 ferenzen die Selbſtbildung der Lehrer zum Zweck, denn herren Cracovia und Garbarnia als Favoriten anzusehen, 70. Minute Pudten die Cugländer oer & e 
— łl[ü⁊⁊ è/½ ,,, n inœn do abron daS eufiehenhe vierte Tr, fo 
ders ſich mit den neueſten Arbeiten auf dem Gebiete der | 118. | :3 für Spani ieni 
4 p abagogi! befannt machen, muß mit den Methoden be- IRE Miura Ek zu plingiten MOŻ ee Dr Spanien unter dem toſenden 
1 unt rende , 25 g. Die führenden Mannſchaften Touring und L. K. e E 5 SG i 
lande Agen e ene ESEA e ©. beſchränken ſich nur 8 05 ein Verſöhnungsſpief zu Die ſpaniſchen Stürmer jpielten jehr gut; die Engs i 
n ehe⸗ haben, die kennengelernten Methoden zu 149 en n veranſtalten. Sicherlich werden die Kaſſen dieſer Vereine länder dagegen ſchwerfällig, da ſie ſichtlich unter der Hitze 
t dem Anwendungsmöglichkeit für die gegebenen Verhältniſſe i gefüllt werden, doch dieje Spiele find alltäglich. Der an- . N 4 1 A MENGEN | 
n, ſie prüfen. Dieſe Gelegenheit wird auf den Konferenzen 1 ſpruchsvollere Zuſchauer will auch ausländiſchen mit in⸗ Mannſchaft befanden ſich zwei Amateure, in der engliſchen 
it też boten. Auf der Konſerenz, bie am Mittwoch in der Wort, ländiſchen Fußball vergleichen. Und in dieſer Hinficht wird einer. l 
ſchule Nr. 1 ſtattfand, ſtand eine praktiſche Leltion von in Lodz nichts unternommen. Wir haben andere Sport⸗ Huddersſield Town in Wien geſchlagen. | 
Geographie über das Thema „Litauen“ und ein wiſſen⸗ Pfingſten erwartet! Ein internationales Turnier hätte Die engliſche Berufsſpielermannſchaft Huddersfield ö 
r ſchaftliches Referat auf der Tagesordnung. Die praktiſche Zuſchauer und Vereinskaſſen befriedigt; hoffentlich wird Town leitete ihre Weltſpielreiſe auf dem Kontinent in 
jeben Stunde wurde von Herrn Judasz mit den Kinde in Zukunft in dieſer Hinſicht wenigſtens etwas getan und | Wi it ef ; STi in. Di i 
Judasz mit den Kindern der 6. ; TARA ARTE J ! . 2 Wien mit einem Spiel gegen Admira ein. Die 13 000 f 
mfang Klaſſe abgehalten. Nach einer ſehr ausführlichen Beſpre⸗ der Kontakt mit ausländiſchen Vereinen wieder hergeſtellt. Juſchauer wurden von den Engländern ſehr enttäuscht, die ' 
| bie % der geführten Stunde wurden die übrigen Punkte der Wie fie auſmarſchieren: infolge des mißlichen Wetters ſel; luſtlos ſpielten. Mit um ; 
Aus⸗ Finden 100 erledigt. Es wurde beſchloſſen, die nachite | Touring ſtellt zu dem am zweiten Feiertag ſtattfin⸗ ſo größerem Eifer waren die Wiener bei der Sache, die N 
weiter e ui Aor A abzuhalten, um den Lehrern bendef Freundſchaſtſpiel Mól Bu 8. S. tolgenpe ln durch Siegl den erſten Treffer erzielten und mit 1 0 bei ; 
mehr höher organiſierten, ſiebenklaſſigen Boltajchulen | spart: Michatiti 1: Anrafiaf ŁA 5005 der Pauſe führten. Nach dem Wechſel erhielt Admira | 
bie Möglichkeit zu geben, ſich mit dem Verlauf des Unter⸗ Fit n n ee Elfmeter zugeſprochen, den Schall zum zweiten Tor f 
g“ p in ae grota gen Schule befannt zu machen, in e Balczewfki, Kulawiak, Chojnacki, Swien⸗ verwandelte. Eine Minute bor dem Abpfiff fiel das dritte 
m zwei bis drei Abteilungen gleichzeitig beſchäftigt werden * ! l Tor für Wien. Mit 3: 0 blieb Admira über die engliſchen 
| L. K. S.: Mila; Cyll, Galecki; Tramiel, Kubiak raS 3 | 
und i Í w. — Monatsverſammlung des u R Soul, Sancżył leb. „„ i 
N p | ban db undes der D. S. A. P. Diele Versammlung e d. M., gelangen folgende Frankreich im Europa⸗Cup. i 
acht Urheltap ace fal Dk Bon 5 AE Austrag: In Genua kp vorgeſtern die feen u Aka i 
> R 2 N lung leitete der Vor⸗ K. S.⸗Platz: renz. Es wurde beſchloſſen, dieſe Konferenz auch für den 
| | J 
a weren 5 Aue e $, iisi le 0 a Sh Hasmonea — T. U. R. Fal aufrechtzuerhalten, daß der hera a) in Barce: j 
igenoſſen K. Grams, ert und W. OE [ona die Ausſchreibung der Weltmeiſterſchaften beſchließen 
. $ panią anweſend. Nach Annahme der Tagesordnung 17 lor: Widzewfla Manufaktura — Slowacki. ſollte. Frankreich wurde zur Teilnahme an dem inter- j 
aio i Protolon n Schriftführer, Jugendgenoſſen E. Wolbert, das L. K. S. Platz: i nationalen Pokal für Ländermannſchaften eingeladen, wo⸗ i 
10" u Hi ell der un Mitgliederverſammlung verleſen. 17 Uhr: Gentleman — Eiſenbahner. durch ſich die Zahl der Teilnehmer auf ſechs erhöhen würde. } 
letzte erſtattete Genoſſe ©. Kreſſe den Bericht über die Erſter Pfingſtfeiertag: Frankreichs Teilnahme wäre in diplomatiſcher und propa⸗ 4 
ſich di tsſizung. An der Ausſprache beteiligten L. K. S. Plat: gandiſtiſcher Beziehung für den Europa⸗Pokal von große 
zał» [f Bei Sdejpredunę bes Mr | 16 ir: L. £. ©. 11— L. Gp. u. $. I. Bedeutung | i 
de | bie e wish der Gommermonait bie Sia NE e za MAC OE Ein neuer Weltrekord Arne Borgs, 
Zloty | RR Hängen zu laſſen, denn dieje Jahreszeit ift gerade am | 11 175 110 ER Arne Borg befindet ſich derzeit in glänzender Ver⸗ 
1 | ften geeignet, den Körper zu fejtigen, den Geit zu ſtär⸗ Ana lag. da. faſſung. Er ſchwamm in Los Angeles 400 Parda in 4 Mi- 
u i ken und das Auge für dz e . Wodna⸗Platz: Ä ż A 
ort ge für die Schönheiten der Natur zu ſchär⸗ . 8 @ Z: nuten 51 Sekunden und ſchlug damit ben alten Weltrekord, 
f fen. Beſond ô 11 Uhr: S. S. K. M. — G. M. S 
P Beſonders warm wurden Wanderungen zu Fuß in die . 1 wa den Weißmüller 1927 in Honolulu mit 4:52 aufgeſtellt 


nähere und weitere Umgebung propagiert. Dieſe Aufmun⸗ 


‚ terungen wurden von den Jugendlichen beifällig aufgenom- 


men, die beſchloſſen, Sonntags in aller Frühe Ausflüge 
Nut der Leitung des Genoſſen Gellert N 1 

achdem noch einige zu dieſem Punkte gehörenden Angele⸗ 
genheiten beſprochen worden waren, erſtattete der Kaſſierer 
Bericht über das letzte Jugendfeſt. Dieſer Bericht wurde 
angenommen. Es wurde ferner beſchloſſen, die ausſtehen⸗ 

en Beiträge und ſonſtige Gelder einzuziehen, um ber- 


ſchiedene Anſchaffungen von Sportgeräken zu ermöglichen. 


ie Sitzung wurde mit einem „Freundſchaft“ geſchloſſen. 
Pabianice. Drei Feſte in der ev. luth. 


17 Uhr: Zjednorzone — Kraft. 
Geyer⸗Platz: 
17. Uhr: Eytingen — Taubſtumme. 
Zweiter Pfingſtfeiertag: 
L. K. S.⸗Platz: | 
9 Uhr: Orkan IT— Widzew II. 
11 Uhr: Orkan I — Widzew I. 


17 Uhr: Städtekampf der Taubſtummen Paris — | 


5 Lodz 

Wodna⸗Platz: 

11 Uhr: Pogon — Drle. 

17 Uhr: Stern — Oratorium. 


hatte, um eine Sekunde. 


Dempſey — Schmeling? 


In Dempſeys Freundeskreis verlautet mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß der Exweltmeiſter entſchloſſen iſt, in den Ring 
zurückzukehren. Dempſey will — dieſe Ankündigung wird 
innerhalb kurzer Friſt erwartet — im September in 
Neuyork einen Kampf austragen, der entweder Schmeling 


oder den Neger Godfrey als jeinen Gegner ſehen wird. 


Falls Schmeling Paolino beſiegt, ſcheint Dempſey gewillt, 
Schmeling anzunehmen. 
Der Exmeiſter will eine Dollarmillion als Garantie⸗ 


Jemeinde. Die Arbeiterkolonie in Czyzeminek rüftet | W. K. S.⸗Platz: ür f i j | 
10 zu einem Feſte, welches dort im Freien am 30. Mai jet 11 Uhr: Bieg — Sokol. d SE odj atak zyska? u | 
15 aj Uhr und am Nachmittag um 3 Uhr gefeiert werden 17 Uhr: L. K. S. — Touring. 125 000 Zuſchauer Play finden können. Wenn man be- | 
pl. Die ev. luth. Schulgemeinde in Kalino hat den Bau * denkt, daß Tunney aus feinem letzten Kampf 991 000 3 


ihres ſchönen Bekhauſes vollendet. Am Sonntag, den 2. 


Juni, ſoll dasſelbe vormittags um 10.30 Uhr eingeweiht 


werden. Die Pabianicer Gemeinde gedenkt am 16. Juni 
ihr diesjähriges Miſſionsfeſt zu feiern. 


Petrikau. Exploſion durch Un vorſichtig⸗ 


beit. In der 3.⸗Mai⸗Allee 17 entſtand vorgeſtern in der 
Wohnung des Vizeſtadtpräſidenten Hudec, in der Reno⸗ 


vierungsarbeiten vorgenommen werden, eine Exploſion. 


Wie es ſich herausſtellte, hatte ein Arbeiter einen Gashahn 
aufgemacht und dann ein Streichholz entzündet. Durch 


die Exploſion wurden zwei Arbeiter ſo ſchwer verletzt, daß 


ie nach dem Krankenhaus übergeführt werden mußten. 
herbem wurden mehrere Perſonen durch Glasſplitter 


Polens Auswahlmannſchaft gegen Ungarn. 

Zu dem am 2. Juni ſtattfindenden Fußball⸗Länder⸗ 
kampf Polen — Ungarn ſtellt Polen folgende Mannſchaft: 
Mila; Galecki, Chmielowſki; Kotlarczyk II, Kotlarczyk I, 
Ane Balcer, Przybycz, Reymann I, Nawrot, 

amek. ; 


fein Hemd waſchen. Dabei wurde er plötzlich von Unwohl⸗ 
ſein befallen und ſtürzte ins Waſſer, wo er ſofort SRA A 
Einige Kinder, die den Vorfall beobachtet Hatten, benach 
richtigten die Bauern, denen es aber nur noch gelang, die 
Leiche zu bergen. p) 


Dollar Erlös erzielte, dann ſcheint es ſicher, daß Dempſeys 
Forderung bar i 

Augenblicklich befindet ſich Dempſey in Montreal. Er 
hat die Abſicht, unter ſeinem und ſeinem Partner Fugazys 
Management einen Kampf für Godfrey zuſtande zu brin⸗ 


gen. Der Gegner für den Neger ift noch unbeſtimmt. 


Verband in Lodz an den Arbeitsinſpektor des 15. Bezirks 
um Aufklärung. Der erklärte, die Fabrik habe 
keine Erlaubnis zur ſtigung der Arbeiter nach der 
geſetzlichen Zeit beſeſſen. Wie wir erfahren, beſchreitet der 
Verband den gegen die genannte Firma, wobei 


ver etzt ( i 
JĄ aa ore: (P) — Die Arbeiter der Kunſtſeidenfabrik | er eme von etwa 150 000 t. Manche 
ie In e geſtürzt und verlangen 150 000 Zloty für Ueberjtun. Arbeiter diefer F 2000 618 3000 Zloty für 
mac unfen. In bem Dorje Radliczyn, em. March: den. In der Tomaſchower Kunftjeibenfabrit ift gwijdje | die von ihnen gefeifieien t (Bib) 
toż, Kreis Kaliſch, wollte bie 22 R ładni! YE der Fabriksverwaltung und den Bauarbeitern wegen 8 Seichenfund. 
Lein Se aus dem Brumen Waſſer pe a a Nichtentſchädigung der Arbeiter für die Ueberſtunden ein | Vorgeftern abend e im der 
Frag das über den Z ak: Hilfe | wie 175 Konflikt entſtanden. Die Firma beſchäftigt jeit dem Jahre] Nähe der af 
onnchen ftürzte in die Tiefe. Ehe Hi is herbeieilen | 11994 ſtändig gegen 400 Arbeiter. Dieſelben arbeiten | liſchen Körper im Die benachrich⸗ 
bab e, war das Mädchen, das in einigen Tagen Se dauernd Ueberſtunden, wofür jie von der Firma jeit meh- tigte Polizei Fezie ans bem unteren Teil 


en ſollte, ertrunken. 
Tomaſchow. Tod in der Torfgrube. Der 66 


reren Jahren nicht die geſetzliche Entſchädigung erhalten. 


eines Frauen körper 


NEK Auf diesbezügliche Interventionen erklärte die Firma, daß] durchſchnikten „gert 
i sa ie alte Schmied Andrzej Niedzwiedzki wollte in der! fie die Angelegenheit für verjährt betrachte. In Anbetracht | der gräßlich e Aka 
des ablehnenden Standpunkts der Firma wandte jih der und £ a 


L des Dories Kurowice⸗Koscielue in einer Torigrube 
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Achtung! Deutſche Eltern! 


Laut behördlicher Veroroͤnung find im neuen Schulſahre folgende Kinder der Geburtsfhein des Kindes ift mitzunehmen. der Termin der Einreichung 
ſchulpflichtig, und zwar die nach dem 31. Auguft 1915 geborenen, fowie der | läuft am 1. Juni ab. 


ganze Jahrgang 


1916, 1917, 1918, 1919, 1920, 1921 und 1922 


Soll das Kind eine Schule mit deutſcher Unterrſchtoſprache beſuchen, 
fo muß der Vater — falls er nicht lebt, dle Mutter bezw. der Vormund — 
eine entſprechende Deklaration in der Komisja Powszechnego Nauczania. 
Piramowicza. Nr. 10, 2. Stock, unterzeichnen. die Deklarationen können außer 
Sonn» und Feiertagen täglich von 8 bis 15 Uhr eingereicht werden. 


Strumpf zu ſehen. Da fih die aufgefundene Leiche beż 
reits im Verweſungszuſtand befindet, wird angenommen, 
daß fich die Tote ſchon jeit längerer Zeit im Waſſer befun⸗ 
den hat. Das Waſſer wurde ſofort weiter durchſucht, doch 
iſt man auf die oberen Körperteile der Frauenleiche noch 
nicht geſtoßen. Bis jetzt war es auch nicht möglich, die 
Verſtümmelte, die ſo grauenvolle Merkmale auſweiſt, zu 
identifizieren. 


Nadio⸗Stimme. 


Für Sonnabend, den 18. Mat 


Polen. 


Warſchau. (216,6 153, 1385 M.) 2 
12.10 und 16 Schallplattenkonzert, 17.55 Kinderſtunde, 
18.50 Verſchiedenes, 20 Abendkonzert, 23 Tanzmuſik. 

Kattaſpit. (712 1 z, 421,3 M.) 

Warſchauer Programm. 

Krakau. (955,1 kHz, 314,1 M.) $ 
11.56. Fanfare, 12.10 Schallplattenkonzert, danach: 
Warſchauer Programm, 23 Konzert. 

Rojen. (870 kHz, 344,8 M.) í 1 
13 Schallplattenkonzert, 17.55 Kinderſtunde, 18.50 Ver- 
ſchiedenes, 20 Oratorium: „Die heilige Ludmilla“, 22.45 
Kabarett, 00.01 Nachtkonzert. 


Ausland. 


Berlin. (631 tz, Wellenlänge 475,4 M.) 
11.02 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Teemuſik, 20.05 
Phonomontage: „Die ſchwarze Kiſte“. 
Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) GW 
12.10 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.15 Schlager⸗ 
Revue, 20.15 Pera te Pfingſtgrüße, 22.30 Tanzmuſik. 
Frankfurt. (721 193, Wellenlänge 416,1 M.) 
13.15 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 16.35 
Neue Tanzmuſik, 20 Orcheſterkonzert, 21 Operette: „Der 
blaue Mazur“. 
Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 
7.20, 11 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.40 Konzert, 
18 ki es Cii: 20 Volksfeſt im Maien, 23 Tang- 


unt, ' 

Köln. (1140 195, Wellenlänge 263,2 M.) 
10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 17.45 Good Will 
Day, 20 Luſtiger Abend. w 


Wien. (577 kHz, Wellenlänge 519,9 M.) 


11 Vormittagskonzert, 16 Nachmittagskonzert, 18.30 


Sonaten. 


— — 


Für den 19. Mai 1929. 
Polen. 


Garſchau. (216,6 155, 1385 M.) 


15.15 Konzert, 18.20 Muſikaliſche Veranſtaltung, 19 Ver⸗ 
ſchiedenes, 20.15 Abendkonzert, 23 Tanzmuſik. 
Kattowitz. (712 kHz, 421,3 M.) 
Warſchauer Programm. 5 
Krakau. (955,1 kHz, 314,1 M.) 
11.45 und 20. Fanfare, danach Warſchauer Programm, 
23 Konzert. b 
Poſen. (870 kHz, 344,8 M.) 
15.15 und 18.20 Konzert, 17.50 Kinderſtunde, 19.20 Ver⸗ 
ſchiedenes, 20.15 Abendkonzert, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin. (631 193, Wellenlänge 475,4 M.) 


7 Frühkonzert, 11.30 Mandolinenorcheſter⸗Konzert, 13.05 
Mittagskonzert, 15.30 Märchen, 16.30 Unterhaltungs⸗ 
muſik, 20 Orcheſterkonzert. K . Kł 

Breslau. (996,7 155, Wellenlänge 301 M.) 
12 Konzert, 15.25 Kinderſtunde, 16 Harfenkonzert, 16.30 
Hörſzenen „Flirt“, 17 Unterhaltungsmuſik, 18 Klavier⸗ 
muſik, 20.15 Sinfonietta. 


11.30 Elternſtunde, 12.30 Orgelkonzert, 15.30 Jugend⸗ 

ſtunde, 16.30 Unterhaltungskonzert, 20.30 Muſikaliſch⸗ 

literariſche Pfingſt⸗Veranſtaltung. 151257 | | 
Hamburg. (766 193, Wellenlänge 391,6 M.) 

6. Gatteńntongert, 11.30 Frühkonzert, 13.05 und 20 
Pfingſtkonzert, 15 Blasmuſik, 16.30 und 23 Konzert. 
ftóln. (1140 193, Wellenlänge 263,2 M.) 
7 Pfingſtkonzert, 13 Mittagskonzert, 16.30 Gartenkon⸗ 

zert, 20.45 Drama „Triſtan und Jſolde“. i 


Wien. (577 kHz, Wellenlänge 519,9 M.) 


12.20 Orgelvortrag, 11 Konzert, 16 Nachmittagstonzert, 
19,20 Trio⸗Abend, 20 Uebertragung aus der Skaatsoper. 


bis 7 Uhr abends. 


Für den 20. Mai 1929. 
Warſchau. a 
12.10 Sinfonijches Matinee, 15.15 Populäres Konzert, 
19 Verſchiedenes, 23 Tanzmuſik. 
Kattowigz. 
12.10 Orcheſterkonzert, 15.15 Populäres Konzert, 19 
Verſchiedenes, 20.15 Slawiſches Konzert. 


Krakau. 
Warſchauer Programm, 23 Konzert. 
Poſen. 
13.05 Schallplattenkonzert, 17.55 Nachmittagskonzert, 


18.50 Verſchiedenes, 20.15 Slawiſches Konzert, 23 Kon⸗ 
zert. ; 


Berlin, 
6.30 Frühkonzert, 12 Mittagskonzert, 16.30 Opern⸗ 
Arien, 19.30 Oper „Hoffmanns Erzählungen“. 

Breslau, se wi W a 3 ER 
9 Morgenkonzext, 12 Millagskonzerk, 15.30 Nachmittags⸗ 
unterhaltung, 19.30 Ueberträgung' von Berlin. 


Frankſurt. 
12 Konzert, 16 Jugendſtunde, 16.30 Operettenmuſik, 19 
Zitherkonzert, 20.15 Ferdinand Raimund. / 
Hamburg. 


13.30 Orcheſterkonzert, 16.30 Arien⸗Stunde, 18 Pfingſt⸗ 
geſänge aus alter und neuer Zeit, 20 Der Tag der Ope⸗ 
rette, 23 Tanzfunk. 
Köln. 
8 Frühkonzert, 13 Gartenkonzert, 16 Kinderpfingſtfeſt, 
20.10 Pfingſttanz. } 


en. 
10.20 Orgelvortrag, 11 Konzert, 16 Nachmittagskonzert, 
17.50 Kammermuſik, 20 Operette „Friederike“, darauf 
Abendkonzert. 


rr. ͤ KA 
Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Einberufung des 5. Parteitages. 


Der V. Parteitag der D. S. A. P. (Bezirk Kongreßpolen) 
wird hierdurch für den 25. und 26. Mai nach Lodz einberuſen. 
Die Tagesordnung iſt folgende: 

Eröffnung. 

2. Wahl des Präſidiums. 

3. Wahl der Kommiſſionen. 
Berichte des Hauptvorſtandes. 
Bericht der Kontrollkommiſſion. 
Diskuſſion zu den Punkten 4 und 5. 
Neuwahl der Partefinſtanzen. 
Die politiſche Lage. a 
Die Jugendbewegung der D. S. A. P. 
10. Die Parteiarbeit auf dem Lande. , 


7 


= 


* 


7 
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11. Der Kampf um das deutſche Schulweſen in 


Polen. 
Die Ortsgruppen wählen in beſonderen Mitgliederver⸗ 
ſammlungen Delegierte für den Parteitag nach dem vom 


Hauptvorſtand ſeſtgeſetzten Schlüſſel. 


Der Parteitag findet im Saale des Lodzer Stadtrats (Po⸗ 
morjfa 16) ſtatt und beginnt am 25. Mai, um 4 Uhr nachmit⸗ 
tags. ; i i ; ; 

A. Kronig, Parteivorſitzender. 


Sitzung des Hauptvorſtandes. 


Am Mittwoch, den 22. d. M., um 7 Uhr abends, findet 
eine Sitzung des Hauptvorſtandes ſtatt. Die Anweſenheit 
aller Mitglieder iſt dringend erforderlich. 

| N Der Vorſitzende. 


Fraktionsſitzung der Stadtverordneten! 


Dienstag, den 21. d. M., 7.30 Uhr abends, findet in der 
Geſchäftsſtelle, Petrikauerſtraße 109, eine Sitzung der Stadt⸗ 
verordnetenfraktion ſtatt, zu der ſämtliche Stadtverordneten 
ſowie die außerordentlichen Mitglieder der Fraktion zu er⸗ 
ſcheinen haben. RT 

R. Klim, Fraktionsvorſitzender. 


Mitgliederverſammlung in Pabianice. Am Donnerstag 
fand in der Fabryczna 32 eine Mitgliederverſammlung der 
DAP. ſtatt. An der Sitzung, in der über die Aufgaben des 
Parteitages beraten wurde, nahm der Beirat Schöffe Ludwig 


[Kuk (Lodz) teil. Als Delegierter zum Parteitag wurde der 
Vorſitzende der Ortsgruppe, Gen. Stoltz, gewählt. Als Ver⸗ 


treter nehmen ferner am Parteitag die Parteiratsmitglieder 
Herter und Kobbel teil. 

Zgierz. Geſangverein „Freiheit“. Weil wir 
tüchtig aus unſeren neuen Vereinsbüchern zum Parteifeſt in 
Alexandrow, ſowie zum eigenen Feſt üben, findet die nächſte 
Geſangſtunde am Dienstag, den 21. Mai, um 8 Uhr abends, 
ſtatt. Es können ſich noch Sänger und Sängerinnen melden. 


Deutſche Eltern! 
in die deutſche Schule! 
der Einreichung nicht! 


Informationen erteilen die Stadtveroroͤneten der d. S. A. P. in ihrer 
Geſchäfteſtelle, Petrikauer 109, im Hofe rechts, an allen Werktagen von 4 


beten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


Das deutſche Kind gehört 
Verſüumt daher den Termin 


DEC? LA "AA +7 Je tea AA yS LENTILS 168 . j 
Denticher Sozial. Jugendbund Polens. 
Pfingſten in Tomaſchow. 

Der Deutſche Sozialiſtiſche Jugendbund Polens vers 
anſtaltet über die Pfingſtfeiertage einen Ausflug nach Tomas 
ſchow. Das Programm des Aufenthalts in Tomaſchow iſt 
folgendes: Sonnabend abend: Empfang der Jugendgenoſſen 
und =genojfinnen im Lokal, Milaſtraße 27/29. Anſchließend 
Bunter Abend mit Theateraufführung, Deklamationen un 
verſchiedenen Spielen. 

Erſter Feiertag: 
blauen Quell, Sw. Anna, Biala Glowa, Smardzewice; mite 
tags im Walde eine Stunde Pauſe. Nachher verſchiedene 
Spiele. Um 3 Uhr: Abmarſch nach den Sandgruben, von wo 


Rückmarſch angetreten wird zur Abfahrt der Teilnehmer, die 


nicht länger bleiben wollen. Das Programm des zweiten 
Feiertags wird durch die Teilnehmer ſelbſt beſtimmt. 

Die Gruppen müſſen die Teilnehmer bis Donnerstag, 
den 16. Mai, an die Bezirksleitung angeben. Die Genoſſen, 


die mit dem Fahrrad hinausfahren wollen, möchten dies ane " 


jagen, da die Radlerſektion von Tomaſchow ihnen entgegen- 
fahren würde. Sonnabend, nachmittags um 3 Uhr, Sammel 
punkt: Lodz, Petrikauer 109. Abgefahren wird mit Omni⸗ 
buſſen. Der genaue Zeitpunkt wird noch bekanntgegeben wer⸗ 


den. Der Preis wird fih nach der Anzahl der Teilnehmer 


richten, und zwar 6 bis 8 Zloty hin und zurück, betragen. 
Die Ausrüſtung fol möglichſt wandermäßig fein: Ruckſack, 
bequeme Schuhe und Kleidung, Wolldecke uſw. 

a Die Bezirksleitung. 


Bezirlsborſtandsſitzung. Dienstag, um 7 Uhr, abends, 


findet in der Petrikauerſtraße 109 eine wichtige Sitzung des 


Bezirksvorſtandes ſtatt. Auf der Tagesordnung find äußerſt 15 


wichtige Punkte. Das Erſcheinen eines jeden Bezirksvor⸗ 
ſtandsmitgliedes iſt unbedingt erforderlich. r 
Der Vorſitzende. 

Chojny. Zuſammenkunft 
Montag, den 2. Pfingſtfeiertag, nachmittags 2.30 Uhr, kommt 
die deutſche Jugend von Chojny im Garten des Gen. Schwarz 
in der Weſola 12 zu ihrem Spielnachmittag zuſammen. Im 
Freien ſollen Volkstänze und verſchiedene Spiele aufgeführt 
werden. Auch die Liederbücher ſind mitzubringen. Die El⸗ 
tern der Jugendlichen wie auch die Parteigenoſſen ſind eben⸗ 


falls eingeladen. 


Zgierz. Am 2. Pfingſtfeiertag findet ein Ausflug des 
Jugendbundes nach Rogi, Ruzki und Umgegend ſtatt. Mb- 
marſch um 6 Uhr früh vom Parteilokal, 3. Maja 32. 

Lodz⸗Zentrum. Achtung. Gemiſch er Chor. Die 
Geſangſtunden finden jeden Montag im Parteilokal, Petri 
kauer 109, pünktlich 7.30 Uhr abends ſtatt. Da wir über neue 
Liederbücher des Arbeiterſänger⸗Bundes verfügen und bereits 
aus denſelben üben, werden die Sänger und Sängerinnen ge 
Auch können 
noch einige Sangesluſtige beim Obmann einſchreiben laſſen. 

Alexandrow. Die Mitglieder des gemiſchten Chors wer⸗ 
den gebeten, jeden Donnerstag, pünktlich 7 Uhr, zu den Ge⸗ 
ſangſtunden zu erſcheinen, da zum Parteifeſt in Alexandrow 
geſungen werden ſoll. Wir hoffen, daß nicht nur die alten 
Sänger kommen, ſondern auch ein großer Teil von Partei- 
genoſſen, um am Parteifeſt einen recht ſtarken Chor zu ſtellen. 
Neue Sänger werden jeden Donnerstag aufgenommen. 


Ausmarſch um 6 Uhr früh nach dem 


im Garten. Am 
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Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Sonnabend Premiere 
„Gorączka nafty“ 

Kammerbühne: 
„Adwokat i róże” 

Theater im Staszic- Park: Sonnabend 

~ „Kwadratura Koła“; Sonntag und Montag 

nachm. fiir Kinder „Zaklęta Żaba i Jaś 
Chwat“ 8 

Apollo: „Die Stadt der Wunder“ 

Capitol: „Der Staatsanwalt klagt an“ 

Casino: „Die Liebe des Kosaken“ 

Corso: „Der Adler der Prairie“ 

Czary: „Die Gefangene Allahs“ 

Grand Kino: ‚Seine Exzellenz der Vesandte“ 

Kine Oświatowe: Harry Lied'he 

Luna: „Die Karriere des Frl. Udo“ a 

Odeen: Das Haus „Unter der roten Laterne 

Palace: „Der Staatsanwalt klagt an“ 

Spierdid: „Die Geliebte Roswolskis“ z 

Wodewil: Das Haus „Unter der roten Laterne 


Sonnabend und Sonntag 


POWO EW 


Großes Sinfonie-Ördefter unter Leitung 
von Theodor Ryder, 

Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr nachm., Sonn⸗ 
abends, Sonntags und Feiertags um 12 Uhr mittags, 
der letzten um 10 Uhr abends. 

Preiſe der Plätze zur 1. Vorſtellung ab 1 Zloty, Sonn⸗ 
abends, Sonntags und Feiertags von 12 bis 3 Uhr 

jamtliche Plätze zu 50 Groſchen und 1 Zloty. 


Garten am Restaurant 


„KOMETA” 


== fopetnita ONilsza) 46 == 
Tel. 62.60. 


Bünne, Gitter 
Gewebe, Siebe 
Rubitzgewebe, 
Kupfergaze 
für Filter. 


erzeugt u. empfiehlt 
in allen Metallen, Weber und Flechtarten zu billigen 
Preiſen 


EARRANN GROCH 


Bureau 


der Geimabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der D. G. A. P. 


Lodz, Petritauer 109 


rechte Offizine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 
angelegenheiten, Militärfragen, i Steuerſachen 
8 dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
ehörden, Anfertigung von Gerichtsklagen 
Ueberſetzungen. AM 

Der Sekretär des Bureaus 


AX | 
dTDrraht⸗ 


empfängt Inter⸗ 


eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn⸗ 
abenden von 38 bis 5 Uhr, außer Sonn⸗ und 
Feiertagen. 


— — nen 
— 222. 
— — i 


Heilanstalt 


der Spezialärgte 
für veneriſche Krankheiten 
„ i; Zawadzka 1. 
a von 8 Uhr früh bis 9 r 
a 3 Abe 5 
Amsſchlietzlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hantke ankheiten. 


Blut- und Stuhl 
ganganalyſen auf Syphilis und T 
Konſultation mit Walter tę adrian 


GuHelltabinett, 
Spezieller ee qene: 
— LLL 
i EAN 
und Freunde 


bitten wir, bei Einkäufen 
die in der „Lodzer Bolts: 
zeitung“ inſerierenden Fir⸗ 
men zu bevorzugen und 
ſich ſtets auf die „Lodzer 
Volkszeitung“ zu berufen. 
mz 
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Heute und folgende Tage: der Menih mit dem allerliebſten Lũcheln 


- Harry Liedtke- 


jowie [eine liebreizenden Partnerinnen LA JANA und BETTY BIRD 


in dem wunderſchönen Kinoſtück 


„Die Karriere des Fräulein Dodo“ 


Grlebniſſe eines koketten Mädchens, welches von Bühnenruhm träumte. 


—— 


Heute Eröffnung der Sommer⸗Salſonn 


Täglich Konzert eines bekannten Ensembles. 


Die vortreffliche Küche verabfolgt Frühſtücke, Mittage, Abendbrote, warme Imbiſſe und auch kühlend 
Getränke. Das Büfett iſt mit ine und perei Gttrimten verſehen. Abgeſtandenes Anſtadts uni 
andere Faßdiere. 


M W Bei Unwetter findet das Konzert im Saale ſtatt. E W 
5 Fahrräder 


und Zubehörteile, ſowie 


Grammophone und Platten 
zu günſt. Bedingungen empf 


Mat Hoffeichter, Petrikauer 134. 


Send, und Reparatur von Fahr⸗ und Motor 
ńbern. 


Bett-Aussteuer — 
Gratis! 


Um meine Erzeugnisse noch mehr zu verbreiten, 
verlose ich unter meine wert. Kunden 


gratis 
eine vollständige Aussteuer 
tür 2 Betten u. zw. 


2 Koldern, 2 Kissen und 2 kl. Kissen aut Daunen 
sowie dazu reich mit Spitzen zarnierte Bezüge. 


maillierung der Fahrg e ftelle und Bers 
nidelung von Einzelteilen. 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden, .. 
Stimm- und Sprachstórungen 


Wschodniastr. 65 


(Eingang auch Petrikauer 46.) Tel. 66-01. 
Sprechstunden von 12.30—1.30 u. 4—6 Uhr. 


—-Bedimzunz der Auslosunt finden Sie in meinem 
Katalog, welcher jedem Käufer auszefolgt wird. 


Julius Rosner, Lodz 


Petrikauer Strasse 98 u. 160 


„Ich kaun Sie nicht heiraten, verſuchen Sie doch 
zu vergeſſen.“ . 
„Unmöglich! Bin Gedächtniskünſtler!“ 


—.—— 


—ñ — — ——ę—e— — 
Anime Wie lommen Sie 
| | ein öner 

Bereinigung Dentihiingender aa 

+ 
Geſangvereine in Polen. BA gu fh omen Saang 
Am Sonntag, den 26. Mal a. c., findet im Lokale des © dami bedingungen erhallet nie, 
Lobzer Männergefangverein2, nec 248, pünktlich Große Auswahl inländ. ene Mare 


(| 
u. ausländ. Kinderwagen, N Tiſche. Groß 
Metallbettftellen, amerik.] Auswahl ſtets auf Laget 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ Solide Arbeit. Bitte zu be 
N Kae 1 0 ſichtigen. Kein Kaufzwang. 
matratzen „Patent“ na 3 
Maß für Holzbettſtellen Tapezierer 
kann man am billigſten A. BRZ EZ INS Kl, 


und vorteilhafteſten kaufen Zielong 39. 
im Tramverbindung mit Linie 
Fabrikslager Nr. 17 


Dobropol“ 
2500, Diotetowita 73, | Dr. Heller 


i Tel. 58-61. 
im Hofe. ZO" | epezialaest für Haut: 


um 3 Uhr nachmittags. die 


Ordentliche Generalverſammlung 


der Vereinigung ſtatt. — Tagesordnung; 1. Verleſun des Protokolls 
der letzten Generalverſammlung; 2. Jahresbericht; 3. Kaſſenbericht; 4. 
Bericht der Reviſtonskommiſſton; 5. Aufnahme neuer Mitglieder; 6. Ent⸗ 
laſtung der Verwaltung; 7. Neuwahlen; 8. Anträge. 

Die Herren Mitglieder der der Verrinigung arg Ver Vereine 
werden höfl. gebeten, pünktlich u. vollzählig zu erſcheinen. Verwaltung. 


mnanaa aT 


f 


— 


Zeit der inneren Miſſton in der Aebeitectolonie 
Czyzeminek. 


— — 


Am Fronleichnamstage, den 30. Mal d. J., finden vormittags um 10.30 Uhr Dr. med. u. Geſchlechtstrantheiter 
und nachmittags um 3 Uhr in der Arbeiterfolonte Czyzeminek NIEWI AZSKI Nawrot 2 
Feſigottesdienſte Fache für SE Tel. 79:89, 
1 iten un änner⸗ Smyt 
ſtatt. Eine Reihe von Paſtoren werden dort Feſtanſprachen halten. Der Pabianicer Lipy ih ‚Empfängt 
Kirchengeſangchor und Maͤnnergeſangchor wie auch śe Kirchenpoſaunenchor werden lówi ut Be A E von 1—2 und 4—8 abends 
mitwirken. Der Pabianicer Frauenchor wird gütigſt für die Bewirtung der Gäſte Für Frauen ſpeziell von 4 
Sorge tragen. . Andrzeia 5 bis 5 Uhr nachm. 
Man fährt mit der Pabianicer Elektriſchen bis zur F Biegung, wo Für Unbemittelte 
links die Chauſſee nach Rzgum führt. Wegweiser mit der Aufſchrift: „Kolonia Ro- Tel. 59-40. Hellanſtaltspreiſe 
botnicza Czyżeminek* weiſen ben Weg für Fußgänger in die Urbeiterfolonte. Für | Empfängt von 8—10 früh eilanſtaltspreiſe. 


Fahrgelegenheit wird von dort von 9 Uhr morgens an nach Möglichkeit geſorgt und 59 Uhr abends. ...... 


werden. Die u |] 
Berwaltung und 8 
der Arbeiterkolonſe Czuzeminek. re e Ein neues, ſchön gebautes 
; Spezielles Wartezimmer ne 
sad 
Zahnarzt Alte Sitarren N Holzhaus 
mit 7 ſofort ren 
ð A RER und Geiger Zimmern fojor werk 


Ein 
bet verkaufen. Nägeres 
tr 10 wk okre: at 
ianicka, Lonkowa 
(180.) mit Selbſtheber | Halteſtelle Neu-Moficie. 
preiswert abzugeben. 
Schindler. tera 8. 


Dr. med. ruf. approb. Taufe und zepariert, e26 


Murdchlturgle, Sapnbeiltunde, finittióje Bühne fegte, 3. Hehe, 
a Ee Oda 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonnabend, 18. Mai 1929 


Heute und folgende Tage! 


Außer Programm: Die Fahrt des „Graf Zeppelin“ nach Amerika. 


Beginn der Verſtellungen während der Feiertage um 12 Uhr. 


BRIGITTE HELM 
Rozwolskis Geliebte“ 


3. Drama der Intrige und Liebe nach den hinreißenden Erlebniſſen einer 

Tänzerin, die den Künſtlerruhm durch Opferung ihrer Ehre nicht erkaufen wollte. 

Der Partner Brigitte Helms iſt der gleichfalls ſchöne Mann und talentierte Künſtler 
Der Glüdsiteahl im tieſſten Elend! — Die edelhafte Geſte eines Milliardärs! — Ungewöhnliche Schickſalsfügung! 
„ufa“. 


Produkt der 


Sonder⸗Angebot 
für das 


Pfingſtfeſt 


Bet Sonne im en, 
Bei Regen im Heim 
ſorgt ſtets für gute Stim⸗ 


mung 
Parlophon 

Parlophon Koffer⸗Apparate . . . BL 115,— 
* ” * 2 w Zl. 145.— 

* Schatulle Eiche . 3. 178.— 

® * [2 (2 Federn) Zl. 210.— 

5 7 Extra gros. . 3L245,— 

Neueſte Schlager eingetroffen! 


„Ich küſſe Ihre Hand, Ma⸗ 
dame“, von Tauber geſungen, 
wieder zu haben bei 


ALFRED 


LESSIG 


Nawrot 22 


Auf Raten zu 5 31. wöchentl. 


Herren⸗ und Damengarderobe, Schuhwerk, 
ſämtliche Wäſche, Koldern, wie auch ver 
ſchiedene Stoffe. 


Konkurrenzloſe Preiſe. 
Die einzige billige Einkaufsquelle. 


Zahnärztliches Kabinett 


Gluwna 51 Tondoboſla Zel. 74:93 
ban J Ude rnb 58 8 Abr abends hellanſtaltspreiſe 
Tailzablung et. 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, 
daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, unſere innięfigelichte Mutter, Groß⸗ 
mutter, Schwiegermutter, Schweſter, Schwägerin und Tante 


Marie Kapiczke 


geb. Hantſchke 
im Altur von 75 Jahren, verſehen mit hl. Sterbeſakramenten, am Freitag, den 
17. Mal 1929, um 3 Uhr nachmittags, zu fih in de Ewigkeit abzurufen. 
Die Beerdiguug der teuren Entſchlafenen findet Sonntag, den 19 Mal 
(1. Pffngsfeiertag) um 3.30 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, Gluwnaſte. 28, 
aus, auf dem alten katholiſchen Friedhof ſtatt. 


die tieſtrauernden Hinterblieben: 


Miejski 
Kinematograf Oświatowy 
wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 
Od dnia 14 do 20 maja 1929 


Dla dorosłych początek seansów 0 godz. 18.45 i 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45. 18.45 i 21 


(KSIĄŻ 
BOZWOLIŁ) 


ŚWIERSZCZYK 


W rolach głównych: Lya Mara i Harry Liedtke 


Dla młodzieży poc: atek sansow o godz. 15 i 12 
w soboty i w nie ziele o godz. 13 i 15 


W KRAINIE SREBRNEGO LWA 


PERSJA 


Obraz w 10-ciu aktach realizacji Bernarda 
Kellermana 


Audycje radjofoniczne w poczek. kina codz. do g. 22 
Ceny miejsc dla dorosłych 1—70, 11—60, III—30 gr 
= „ młodzieży I—23. II—20. III—10 gr 


Unſer Gefhäft 


K. WIHAN ks. 
a Em Scheffler 


Lodz, Gluwona⸗Straße 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren-, Jamen- und Kinder⸗Garderoben 
bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein 


Wir verkaufen gegen giinfige Bedingungen 


Heil anstalt der Spesialärste 
294, Tel. 22-89 


(Halteſtelle der Pabianicer PORA 


13, Spur 
tr. Bäder, 


Eonjultation 4 3l., für Geſchlechtoru. Gants. 
tranfkcitga,. lowie Zobałtcnikeśten d &. 


SPLENDID Heute und folgende Tage! 


in in ihrer neneften und vov neueſten und vor⸗ 
befflichten Kreatien als Kreation als 


Don 12 bis 3 Uhr ſämtl. Plätze zu 50 Groſchen und 1 525 


Jeld betten 
Liegeſtühle 
Kinderſtühle 


der Firma 


„OMEGA“ 


mit langjähr. Garantie von 
Fabryka Łódź 
Juljusza 4 
Zu A tn allen 
Möbellagern. 
En gros 


POJEDYNCZE 
* 


AN 127 
r IVIJUSZA 20 


Lr eee 


Alfred 
Teschner 


E 20 


A> > bbb >» >> >> A >> »»scwcj 


nóG NAWRO7 
TEL. 40-61 


bent Mal Ha uschen 2 A 


Di ja owa T 


9:59. billig zu verkaufen. 
A, 


Dolna Straße Daly Nr. 
kei Amish, 


HENRY STUART 


En detail | 


Gute folide 


Herrenſtoſſe für jeden Zweit, 
Damenſtoſſe für Mäntel und 


Koſtüme, 
wollene Kleider ſtoffe 
empfiehlt zu mäßigen Preiſen 


wmumnuun 


eee Waren. 
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Das Sekretariat 


der Deutſchen Abteilung des 
Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich „eż 9 0 15 ab 1 — — 81 von 8,80 bis 
enbs 


Aust ufte 


in Bohr, Urlaubs und Arbeitsſchutz⸗ 
angelegenheiten. 


Für Auskünfte in Rechtofragen und Berirer 
tu b änbi Gerichten du 
e 


Intervention im Arbeits inſpertorat und 
in den Betrieben be durch den Verbands⸗ 


Stellen vermittlung. 


e 6 % e % % +b e „ 0 oh t 
fd dryn pr we pale iS Scherer, 


Aubre er u. S Donnerstags 
und een abends pon 0 Bis 7 HT | 
angelegenheiten 


OE 


Büro 
Eduard Kaiſer 


Rebwanitaitenhe 35. 
Eingaben an ſämtliche Behörden. 


Klagen an das Arbeitsgericht. 
JOW 
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Beiblatt zur Nr. 135 


Lodzer Volkszeitung 


Sonnabend, den 18. Mai 1929 


Die Baupolitit der Stadt Lodz 1929. 


Die bürgerliche Hetbreſſe ſehnt den Pleitegeier herbei. — Unnütze Freude der Gozialiitengegnet. — Zweierlei Maß bei des 
Verteilung der Kredite durch den Staat. — Kanaliſationsbau, Arbeiterwohnhäufer, Straßenbau, Bau einer mechanisches 
Ziegelei. — Erhöhte Tätigkeit der fosialen Fürſorge. — Die Zahl der Obdachioſen wird immer größer. — Täglich werden 
mehrere uneheliche Säuglinge dem Magiſtrat zugeführt. — Steigerung der Not des Proletariats. 
Bon Zudwig Rut, Schöffe des Magiftents. der Stadt Lodz. siaj 


Der rote Magiſtrat hat abgewirtſchaftet! 

Bankrott der Sozialiſten in der Stadtverwaltung! 

Kataſtrophenpolitik der Magiſtratsherren! 

Dieſer Art Ueberſchriften prangen ſeit zwei Wochen 
über Artikeln in den bürgerlichen Blättern und der Sa⸗ 
naeſapreſſe, die der Wirtſchaftslage der Lodzer Selbſtver⸗ 
waltung gewidmet ſein ſollen. 

Die Gegner des Arbeitermagiſtrats hat ein Freuden⸗ 


taumel erfaßt. Sie ſehen ſchon das Ende der Sozialiſten 


und ſuggerieren wohl auch manchen, dem die Tatſachen 
) oder dem ein objektiv ſich verhaltendes 
Preſſeorgan nicht in die Hand kommt. 

Dieſe Freude der kapitaliſtiſch⸗bürgerlichen Clique, 


die ſonderbarerweiſe in dieſer Frage über alle nationalen 


Unterſchiede hinaus polniſche und deutſche Nationaliſten 
vereinigt, iſt reichlich zu früh gekommen. Denn das, was 
die deutſch⸗polniſche Boutegoijie heute ſehen will und fo 
ef NR ift nicht geſchehen und wird auch, 
olange die Sozialiſten die Lodzer Selbſtverwaltung füh- 
ren werden, nie geſchehen. ö 

Einen Banlerott oder eine wirtſchaftliche Kataſtrophe 
hat die Lodzer Selbſtwerwaltung unter den ee 
obwaltenden Verhältniſſen nicht zu erwarten. Diejenigen 
Leute, die heute die Stadt regieren — die Sozialiſten — 
werden ihn zu verhüten wiſſen, trotz der krampfhaften 
Anſtrengung ihrer Gegner, ein ſolches Ziel zu erreichen. 
Was iſt aber geſchehen, das das Geſchrei der bürger⸗ 
lichen Blätter verurſacht hat? i 

Nichts ſonderliches. 
„Unſere Leſer wiſſen es, daß die Lodzer ſazialiſtiſche 
Selbſtverwaltung neben dem ordentlichen KA 5 
ber eiva über 30 Millionen Ein⸗ und Ausgaben umfaßt, 


außerördenllichen Haushaltsplan auß die Summe von 
0 Millionen 
aufgeſtellt hat. 


gaben, der außerordentliche die 
Baupolitit der Stadt Lodz im Jahre 1929. 


Jeder Politiker und erft recht jeder Selbſtwerwal⸗ 
neben de weiß es, daß die Gemeinde oder der Staat 
Baupolitit gewöhnlichen Wirtſchaftsführung auch an eine 
muß Zu die die Schaffung neuer Inſtitutionen denken 
Staat fe tejem Zweck ftellt jede Gemeinde und jeder 
ARRE in Snveftitionsprogramm auf, das er, in ein 
110 5 iches Budget zuſammengefaßt, fein Inveſti⸗ 
pä kn e ge 2 Die Verwirklichung dieſes Programms 
rę 6 aun im Laufe des Tätigkeitsſahres davon ab, ob 
je meinde oder der Staat bie Mittel aufbringen kann, 

ie zur Durchführung der Inveſtitionen notwendig find, 

Im Jahre 1928/29 hat z. B. die Stadt Lodz ein 
Inveſtitionsbudget in der Höhe von 17 Millionen Zloty 
vorgeſehen. Dieſes wurde bei weitem 1 


als die Stadt die 2 Millionen Dollaran bee 


hatte, wurde der Inveſtitionshaushaltsplan mit gegen 25 


Millionen Zloty abgeſchloſſen. Alſo wurden di 
tungen unſeres Magiſtrats im vorigen b 
ein Drittel der Summen übertroffen. 


In dieſem Jahre, alſo für das Budgetjahr 1929/30, 


hat der Magiſtrat gegen 20 Millionen Zloty Ausgaben für 


AJnveſtitionen vorgeſehen. Darunter 10 Millionen zur 
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rtigſtellung der 4 Häuſerblocks auf dem Konſtantynd 
Valdgelände, 4 500 000 Zloty für den Fa A 
eine Million für den Beginn des Baues eines Kranten. 
baufes, ungefähr anderthalb Millionen für den Bau von 
Fe mit Granit oder Aſphalt und einige weitere In⸗ 
ſtitionen dringend notwendiger Gebäude, wie einer 
tiliſationsanſtalt ujt. Auch iſt eine Summe zum Aus⸗ 


kauf des Schlachthofes und i ini 
= —Tomafhom 15 u zum Bau einer Bahnlinie Lodz 


Bei der Annahme dieſes Inveſtitionsbudgets hat der 


agiſtrat gleichzeitig beſchloſſen, daß keine der Inveſtitio⸗ 


nen eher in Angriff genommen werden kann i i 
nen e riff g i ehe nicht d 
r 19 ſie e vorhanden ist. ein Au 
ć me bilden die Kanaliſationsarbeiten und di i 
am Bau der Wohnkolonie, 1 A 


; l da für den erite i 
Regierung alljährlich ſeit 1924 RN IP he Bs 


geſchoſſen hat, während für den Häuſerbau vom Komitee 


zum Ausbau der Stadt die Kontingentkredite aus dem 


Staatlichen Baufonds beſtimmt wurden, die alljährlich bis 


1927 gegen 7 Millionen jährlich betrugen. a 
Wie alljährlich, jo begaben fih auch in dieſem Jahre 


die Vertreter der Stadt nach Warſchau, um die Kanaliſa⸗ 


tionsanleihe zu erhalten. Was ſeit 1924 nie der Fall 


28 war — bie Vertreter des Magi ich ei 
| bage eter agiſtrats holten ſich eine 
ie 


wandten fih an die Wirtſchaftsbank und forder⸗ 


j ten die alljährlich gewährten Kontingentkredite. Auch hier 


folgte eine Abſage, motiviert mit der allgemeinen Finanz⸗ 


kriſe, die nicht nur Polen, ſondern ganz Europa erfaßt hat. 


Die Bank erklärte dem Stadtpräſidenten rundweg, daß 


Baukredite nur zur Fertigſtellung derjenigen Wohnhäuſer 
erteilt werden, die bereits Anleihen vorher erhalten haben. 

Als dann bei der Verteilung der, allerdings überall 
beſchränkten Kredite, die Stadt Lodz unbedingt zu kurz 
kam, da ja Lodz immer von der Zentralbehörde als Aſchen⸗ 
brödel behandelt wurde, berief der Stadtpräſident im Bei⸗ 
ſein der Vizeſtadtpräſidenten und des Unterzeichneten eine 
Preſſekonferenz ein, in der er die Vertreter der „öffentli⸗ 
chen Meinung“ bat, die Bemühungen der Stadt um Zu⸗ 
teilung größerer Kredite durch Zeitungsartikel zu unter⸗ 
ſtützen, da andernfalls jede Bautätigkeit der Lodzer Selbſt⸗ 
verwaltung unterbleiben müßte. w 

Diejestonferenz wurde nun von manchen bürgerlichen 
Blättern dazu benützt, das Märchen von der Finanzkata⸗ 
ſtrophe der Stadt entſtehen zu laſſen. Während die ſozia⸗ 
liſtiſche Preſſe und einige unabhängige Blätter den Tat⸗ 
ſachenbeſtand unbeſchädigt brachten, miſchte die dem Magi⸗ 
ſtrat feindliche Preſſe ſchwarze Farben in den Bericht über 
die Konferenz und faſelte luſtig drauf los: „Kataſtrophe! 
Bankerott! Abgewirtſchaftet!“ uſw. 

Natürlich kann von irgendeiner Kataſtrophe nicht die 
Rede ſein. Im Gegenteil — 
der Lodzer Magiſtrat hat in den letzten Wochen ſo viel 
Krebitofferten zur Lieferung von Arbeiten erhalten, als 

vorher noch nie. 

Die Stadt beſitzt eine Offerte auf Aſphaltſtraßenbau, wo⸗ 
nach der Unternehmer, ein Ausländer, bereit iſt, den Be⸗ 
trag von einer Million der Stadt auf ein Jahr zu ſtunden. 
Die Sſowjethandelsmiſſion bot die Lieferung von Granit 
ſteinen bei Gewährung eines Anderthalbjahreskredits an. 
Ein dritter Unternehmer will den Bau der Ziegelei gegen 


Yes Jahreskredit vornehmen uſw. 
Der ordentliche Haushaltsplan betrifft die 


And ſonderbarerweiſe — die Ausländer ſcheinen ein 
eſtehenden pała der Stadt, alſo die normalen Aus⸗ größeres Vertrauen zu unjerer Geldwährung 7 Baba 


als wit ſelbſt. Denn, weun bei uns eine — 

diesmal gleichfalls vorübergehende — Krije entſteht, bemer⸗ 
ken wir ſofort die Flucht vor dem Zloty. Jeder möchte 
ſich ſchnellmöglichſt an den Dollar oder das Pfund an⸗ 
klammern. Die vorgenannten Offerenten des Lodzer Ma- 
giſtrats — alles Ausländer — denken aber gar nicht daran. 


Ihre Kreditoſſerten lauten auf Umlauſzloty. 


. alſo an eine wirkſame Kriſe bei uns nicht zu 
e 


n. 

Die Lodzer Selbſtverwaltung ſteht nun vor wichtigen 
Entſcheidungen. Sie will keinen riskanten Weg gehen. 
Sie fordert von der Regierung gleiche Behandlung und 
Verſtändnis für unſere Nöte. Sie verfucht der Regierung 
klar zu machen, daß wir als Arbeiterſtadt eine größere 
Fürſorge verdienen als Warſchau oder Poſen. Daß bei 
uns die Not größer iſt als dort. Daß wir 400 000 Ar⸗ 
beiter bei uns haben, die Textilwerte bei niedrigſten Löh⸗ 
nen ſchaffen und das dieſe Textilwaren anderen Städten 
Polens große Einkommen durch Einkommen⸗ und Umſatz⸗ 
ſteuer geben. | 

Hoffentlich gelingt es der ſozialiſtiſchen Lodzer Selbſt⸗ 
verwaltung, doch noch bei der Regierung durchzudringen. 
Sie kann, ja ſie will es nicht glauben, daß politiſche Be⸗ 
weggründe in dieſen Wirtſchaftsfragen eine Rolle ſpielen 
können. In der allernächſten Zeit erhofft ſie die endgül⸗ 
tige Antwort. DZA: 

Inzwiſchen aber ſtanden und ſtehen die 
Tauſenden Arbeitsloſen von Lodz auf den Straßen und 

ſchauen nach Arbeit aus. 


Ihre Zahl wurde durch die Kriſe in der Induſtrie um 


mehrere Tauſende vergrößert. Um weitere Taufende durch 
die Wiedereinführung der Kurzarbeit. 

Viele der Arbeitsloſen, beſonders aber diejenigen, 
die im Vorjahre ihr Brot beim Magiſtrat verdienten, 
ſchauen nach dem Freiheitsplatz um Erlöſung aus. Sie, 
die unglücklichen Opfer der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsord⸗ 
nung wenden ſich in ihrer Not zuerſt an ihre Selbſtver⸗ 
waltung, an ihren Arbeiter magiſtrat. 

Es muß bei dieſer Gelegenheit noch einmal gejagt 
werden, daß die Selbſtverwaltung, ob es die heutige ſozia⸗ 
liſtiſche iſt oder die frühere nationaliſtiſche war, das Pro⸗ 
blem der Arbeitsloſigkeit nicht löſen wird und nicht löſen 


kann. dk 
SET. Dazu ift der Staat da! 

In ſeiner Hand befinden ſich die Mittel, um eine ent⸗ 
ſprechende Produktionspolitik zu führen, die die Wage hält 
auf dem Markte des Arbeitsangebots. Die Selbſtverwal⸗ 
tung kann einigen hundert Arbeitern Beſchäftigung geben. 


Vielleicht auch vorübergehend einem, zwei oder drei tau 


fend Arbeitern. Aber allen 20- oder 30-taujenb. Arbeits- 


loſen Brot zu geben, ift fie nicht imſtande und wird fie nie 
jein! Deswegen muß zur Umkehr geblajen werden! 
Deswegen muß die Regierung an die Löſung des Problems 
herangehen! 

Aber, wenn die Wunde blutet, ſtillt vorüberghend den 
Lauf des Blutes auch ein Heftpflaſter. In dieſem Sinne 
ſoll 

i i der Kanaliſationsbau. 
Hilfe bringen. 

Zur Führung desſelben beſitzt die Lodzer Selbſtwerwal⸗ 
tung heute keine Mittel. Die vom Unterzeichneten 
ausgearbeitete Erhöhung der kommunalen Immobilien⸗ 
ſteuer für dieſen Zweck iſt noch nicht beſtätigt. Die Haus⸗ 
beſitzer haben ſogar Hoffnung, eine Ablehnung dieſes Be⸗ 
ſchluſſes des Stadtrates in Warſchau zu erzielen. Wer weiß 
es, wohin der Strom in Warſchau heute führt? Die poli⸗ 
tiſchen Kreiſe ſehen eine noch engere Anlehnung an die 
„Wirtſchaftsſphären“ — wie das ſchöne Wort heißt — als 
bisher. Wir werden dies ſchon in kurzer Zeit erfahren. 

Eine Anleihe, wie alljährlich, hat die Stadt für den 
Bau nicht erhalten. Trotzdem wurde in der Hoffnung auf 
die Erfüllung der Verſprechungen mit dem Weiterbau, 
allerdings in lleinerem Maßſtabe als im Vorjahre, bes 
gonnen. 

Die Fertigſtellung der Wohnkolonie auf dem Konſtanty⸗ 
nomer Waldgelände 

wird ebenfalls, zwar nur im Verhältnis von 8 Häuſern 

von 20, betrieben, da die Selbſtverwaltung es nicht glau⸗ 

ben kann, daß die Regierung ſie ohne Kredite für dieſen 


Zweck laſſen wird. | 
Der Strakenbau 


wurde in bezug auf das, Katzenköpfepflaſter“ aufgenommen. 
Die Petrikauerſtraße benötigt aber dringend ein Aſphalt⸗ 

ſter, die Sienkiewiczſtraße ein Granitſteinpflaſter. 
Das erſtere will die Stadt in dieſem Jahre unbedingt legen 
und wird dabei wahrſcheinlich eine Kreditofferte anneh⸗ 
men. Ob auch noch eine weitere Belaſtung des Budgets 
für das nächſte Jahr durch Legung von Granitſteinen in 
der Sienkiewiczſtraße gegen Kredit in Frage kommt, wird 
von genauen Berechnungen abhängen, die demnächſt an⸗ 


Bau der mechaniſchen Ziegelei auf dem Gute in Rzew 
wurde auf Grund des Beſchluſſes des Magiſtrats vom 
letzten Donnerstag bis zum nächſten Jahre verſchoben 
und zwar aus Rückſicht auf den Mangel von Baukrediten 
und aus dieſem Grunde eines ſchwachen Abſatzmarktes für 
Bauſteine in dieſem und wahrſcheinlich auch dem nächſten 


Jahre. ty | 

| uf dieſe Weiſe, nachdem die Arbeiter ſelbſt die 
Dreitagearbeit angeboten hatten, um mit ihren hungern⸗ 
den Kollegen und Genoſſen das karge Stückchen Brot zu 
teilen, wird es dem Magiſtrat doch möglich ſein, 
2000 bis 2500 Arbeiter vor dem Verhungern zu retten, 


indem ſie gegen 25 Zloty wöchentlich verdienen werden. 
Schlimmer aber ſteht es um diejenigen, die ſelbſt dieſe 
Kurzarbeit nicht erhalten können, die vom Fabrikanten 
auf die Straße geſetzt wurden, weil die „gottgewollte“ 
kapitaliſtiſche Weltordnung wieder einmal eine der berüch⸗ 
tigten „Wirtſchaftskriſen“ hat eintreten laſſen. 

Deswegen wird auch die 
Abtei der ſozinlen Fürſorge von den Unglücklichen, 

pa Hungernden, förmlich belagert. 

Sie kommen alle, weil ſie der Hunger quält, zu ihrem 
Schöffen, dem Sozialiſten und rufen nach Brot. Die 
Rationen müſſen verringert werden, damit das Brot für 
mehr Münder als bisher reicht. 

Die Zahl der unterernährten Kinder in den Volks⸗ 
ſchulen wächſt. Jedes dieſer Proletarierkinder möchte die 
Hilfsernährung vor dem Beginn des Unterrichts! Eine 
Semmel und ein Glas ſüßer Milch! Aber die Kredite in 
der ſozialen Fürſorge find knapp. Wo ſoll man etwas abe 
zwacken? Dem Kranken im Spital? Oder dem lernbegie⸗ 
rigen Kinde an den Schulhilfsmitteln? Oder den Säug⸗ 
lingen? Oder den Greiſen in den Altersheimen? 

Die Zahl der Arbeitsinvaliden wird von Tag zu Tag 
größer. Ebenſo die Zahl der arbeitsunfähigen Mütter, 
die drei, vier, fünf bis acht unmündige Kinder zu ernähren 
haben und in ihrer bitteren Not ebenfalls nach dem Magi⸗ 
ſtrat kommen und um Brot für ſich und die armen Kleinen 
Bei 2 f weż 
Inmmer mehr Mütter flehen den Schöffen der ſozialen 
Fürſorge an, ihnen ihre Kinder abzunehmen, da ſie nicht 
imſtande ſind, ſie zu ernähren. Die Kinderfürſorgeheime 
ſind überfüllt. l 
Und dazu gejellt ſich die Flucht vor dem Säugling. 


l. Die Zahl der nach der Sozialen Fürlarge gebrachten Säug 
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Die Selbstverwaltung 


linge ſteigt mit jedem Tage. Die Zahl der unehelichen 
Mütter wird immer größer. 

Täglich werden mehrere ausgeſetzte Kinder abgeliefert. 
Ja, täglich hat die Abteilung den Beſuch unglücklicher 
lediger Mütter, die, eine Verirrung büßend, mit ihrer Not 
zum Magiſtrat kommen und flehen, ihnen den Unglücks⸗ 
wurm, die Frucht ihrer Irrung, abzunehmen. 

Die Stadt hat heute ſchon an Vaterſtatt hunderte 
Säuglinge aufnehmen müſſen. Sie kämpft gegen die ſo⸗ 
ziale Not wirkſam an. Aber ... Dieſe Not droht über 
ihre Kräfte zu gehen. ; 

Die Zahl der Obdachloſen wird täglich größer. Sie 
wollen Wohnungen vom Magiſtrat, der keine Baukredite 
bekommt 

In dieſer ſchweren Zeit will die bürgerliche peni 
Den Bankerott der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung. Sie 
möchte zu gern an das Ruder. Sie möchte zu gern ihre 
eigene Taſchenpolitik treiben, die Politik des 
Schutzes der Reichen und die Abweiſung der Armen 
zum Gebet oder zu Gott 

Das Lodzer Proletariat weiß es, was es an Hilfe an 
der Lodzer Selbſtverwaltung hat. Es ift bereit, Selbſt⸗ 
ſchutz zu treiben. Es bricht das Stückchen Brot unter⸗ 
einander. Es teilt die vorhandene Arbeit untereinander, 
um durchzuhalten. j 

Weil es weiß, daß nur in der eigenen Kraft bie Be- 
freiung liegt. 


Durch Ge ni en 
ch Genoſſe ost oz. wiriſchaftlich 


Eine grundſätzliche Form der wirtſchaftlichen Befrei⸗ 
ung der Arbeiterklaſſe iſt das Genoſſenſchaftsweſen. Die 
Bewegung, die einſtmals von den jtreilenden engliſchen 
Webern in Rochdal ausgegangen iſt, hat ganz Europa, 
Amerika und auch ſchon andere Teile der Erde erfaßt. 
Heute gibt es kaum noch ein Land auf Erden, wo nicht 
dieſe Genoſſenſchaftsbewegung ſchon Platz gegriffen hätte, 
fei es in Form von Konſumläden, Produktionsunterneh⸗ 
men, landwirtſchaftlichen Zirkeln uſw. Es iſt hierbei zu 
merken, daß dieſe Bewegung nicht nur in den Städten ihre 
Anhänger hat, ſondern daß auch die Landbevölkerung fie 
mit Genugtuung und Begeiſterung aufnimmt. 

Die beruflich organiſierte Arbeiterſchaft muß auf diefe 
Bewegung bedacht und beſtrebt fein, mit ihr zuſammenzu⸗ 
arbeiten, denn gerade das Genoſſenſchaftsweſen bildet 
einen wichtigen Faktor in der geſamten Freiheitsbewegung 
der arbei Klaſſe. , 


Es weht ein neuer Wind in den Verſicherungsinſtitu⸗ 
tionen der Arbeiterſchaft. N 

Auf dem Gebiete des Verſicherungsamtes Warſchau 
beſtehen 44 Krankenkaſſen. In 38 davon iſt jeglicher 
Selbſtverwaltungsgedanke, jegliche Verwaltung, jeglicher 
Krankenkaſſenrat dem Befehl zum Opfer gefallen: „Ahe 
tung! Rührt euch! Abtreten!“ Regierungskommiſſare, 
eingeſetzt vom Arbeitsminiſterium, gebieten hier über alles. 
In einer Perſon iſt die Verwaltung der Inſtitution 
konzentriert worden. 

Dieſer Zuſtand ift in der Nachmaizeit entſtanden. 
In der Regierungszeit des Miniſters Jurkiewiez wurde 
dieſe Strömung gehegt. Heute, da Miniſter Priftor 
das Miniſterium leitet, wird dieſe Politik ſortgeſetzt. 

Tomaſchow ift neuerdings der Beweis dafür. 


* * 
* 


Die anfänglichen Gründe, die zur Einſetzung von 
Kommiſſaren geführt haben, waren mannigfaltige. In 
Warſchau, in Sosnowice, konnte das Miniſterium nicht 
anders. Die von den Verſicherten gewählten Kommuniſten 
führten hier zaj gewöhnliche Taktik: „Je jchlechter für den 
Arbeiter, deſto beſſer für uns“. Anſtatt nutzbringender 
Arbeit zum Ausbau der Größe der Inſtitution zum Wohle 
der Arbeiterſchaft — wurden politiſche Händel im Rat und 
der Verwaltung ausgetragen. 

Aus dieſen Verhältniſſen hatte die Arbeiterſchaft zu 
lernen, um bei Neuwahlen zu entſcheiden, ob in ihrer In⸗ 
ſtitution Demokratie oder Diktatur herrſchen ſoll. Man 
kann verſchiedener Anſicht darüber ſein, ob der Zeitpunkt 
ſchon gekommen iſt, in den beiden Inſtitutionen Wahlen 
durchzuführen, d. h. ob die Arbeiterſchaft ſchon jetzt die 
entſprechenden Lehren aus der Komiſſar⸗ und Kommuni⸗ 
ſtenwirtſchaft gezogen hat. 

In anderen Krankenkaſſen war die finanzielle Not 
der Inſtitution der Anlaß zur Einſetzung des Kommiſſars. 
Die Verwaltungen, die Vertreter der Verſicherten, fanden 
nicht den Mut dazu, Sparmaßnahmen in der Krankenbe⸗ 
handlungs⸗ oder Unterſtützunspolitik durchzuführen, die die 
eiſerne Notwendigkeit diktierte — in der Furcht, den guten 
Namen des ſozial denkenden Arbeitervertreters zu verlie⸗ 


» ren ... Ein falſcher Standpunkt, den die Demagogie 
Die Genoſſenſchaßtsbewegung hat nach bem Muſter großgezüchtet hat. 
der Berufs- und politiſchen Bewegung internationalen Serbftwerwaltung 
Gharafter angenommen, da die Führer biefer kooperativen dem zu ſchwach, zu 
Genyſſeuſchafksbew zu der W ommen | y hii 
fb, daß bie wirtjónjiióe Befreiung der 
nur dann wird erfolgreih durchgeführt werden können, 
oi die eee ee e ſich in poj ssd 
ten zuſammenſch we daderrch | 
lung und Leitung der wirtſchaftlichen Belange pz 
Hand einzelner Kapitaliſten in die Hände der breiten 
Maſſe der Konſumenten übergehen wird. 


* . * 


Aber — nicht überall waren triftige Gründe vorhan⸗ 


Schon lange vor dem Kriege hat fih in Polen das] den, den Kommiſſar ei n. t Bureaukratismus 
Genoſſenſcha baj au SEHEN, . Trop 575 PAPKA zal ſchr oft viel dazu beigetragen. 
e Nag ae bn Biol er, IE Die Auſſichtsbehörden haben ſich eingeredet, daß fie nicht 
rtf. ich tief Wur- die Auſſichtspflicht allein, ſondern das Ingerenzkecht haben. 


I t. Beſonders im Kriege en ſich die vielen : ; í 
en bal der ee | Tr dere aleance g: ©. Airt ATA Ah ber Bermalting 


Benämittel [it alle Schichten ber SBeoolferiny . Sergein emch synów 


l bils der Ortsfeuerwehr 50 Zloty Jahresbeitrag zahlte, um 
wieſen. die Feuerwehr zu erhalten. Die Auſſichtsbehörde mußte 


Im Unabhängigen Polen konnte das Genoſſenſchafts⸗ 
weſen ſeine Tätigkeit ungehindert und wer entfalten und 
feine Einflüſſe auf die breiten Maſſen der Konſumenten 
verſtärlen. Heute kann man ohne weiteres behaupten, 
daß bei der Regelung der wirtſchaftlichen 1 gerade 
die Genoſſenſchaften einie wichtige Rolle ſpielen. Die 
Vertreter der Genoſſenſchaften nehmen in verſchiedenen 
ſtaatlichen Wirtſchaftsorganiſationen eine entſcheidende 
Stellung ein und mit ihrer Stimme müſſen die mahasoa 
den Faktoren rechnen. Wir wiſſen, daß bei dem letzten 
Verſuch der Bäcker, die Brotpreiſe in die Höhe zu treiben, 
die Bäckereien der Genoſſenſchaften dieſen Anſchlag auf die 
Daſche der Konſumenten abgewehrt haben. 

Nicht unerwähnt kann hier auch die wichtige Tatjad,. 
bleiben, daß durch die genoſſenſchaftliche Unterſtützung der 
Boykott der Erzeugniſſe der Firma „Fr. Fuks“ zu ſolch 
gutem Reſultat für die dort beſchäftigten Arbeiter geführt 
hat, denn dadurch hat ſich die Firma genötigt geſehen, alle 
von dem Berufsverband der Arbeiter und Arbeiterinnen 
der Lebnsmittelinduſtrie geſtellten Forderungen für bie 
Arbeiter anzuerkennen. Nicht minder wichtig iſt die Hilfe, 
die die Allgemeine Konſumgenoſſenſchaft den ſtreikenden 
Textilarbeitern durch die Verteilung der vom Magiſtrat 
in Lodz geſpendeten Lebensmittel im Oktober d. Js. era 
wieſen hatte. 

Die Tatſachen zeigen alſo, daß unſere Genoſſenſchaften 
ſich nicht nur auf Wägen und Abmeſſen in ihren Läden 
beſchränken, ſondern daß fie auch bereit ſind an die Oeffent⸗ 
lichkeit hinauszutreten und durch ihre Beteiligung die 
Front der kämpfenden Arbeiterſchaft zu ſtärken und zu 
vergrößern. 

Wenn uns alſo daran liegt, daß dieſe Hilfe groß und 
vielſeitig für uns ſei, ſo müſſen wir dafür ſorgen, daß jeder 
arbeitende Menſch, vor allem aber die Mitglieder der 
Berufsverbände, auch Mitglieder der Konſumgenoſſenſchaf⸗ 
ten werden. 

Ein Zeichen der Solidarität der internationalen Ge⸗ 


dafür eine bittere Abfuhr einſtecken. Der Kommiſſar wurde 
hier noch nicht eingeſetzt, weil die betreffende Kaſſe in 
1 Antwortſchreiben darauf hingewieſen hat, daß ihre 

ockbeinigkeit der Auſſichtsbehörde nicht das Recht gibt, 
einen Kommiſſar zu ſchicken. 

Verſchiedenen Kaſſen wurden Beſchlüſſe über Ent⸗ 
laſſung oder Anſtellung von Beamten beanſtandet, was kei⸗ 
nesfalls Sache der Aufſichtsbehörde iſt. ; . 

Der Lodzer Krankenkaſſe wurde die Anordnung zuge⸗ 
fandt, der Direktion das fait ausſchließliche Verwaltungs⸗ 
recht zuzuſprechen. 

Und ſonderbar ift es, daß die Mehrzahl der eingefetz⸗ 
ten Kommiſſare Beamte der Aufſichtsbehörden find. Ja, 
es gibt einige, die zugleich Kaſſenkommiſſare und Beamte 
des Miniſteriums ſind. Sie beziehen doppelte Gehälter. 

Auch in der Sejmkommiſſion für Arbeiterſchutz kamen 
dieſe Zuſtände bereits zur Sprache. 


Die Fünflagewoche marſchiert! 

(J. G. B.) Während die meiſten Regierungen und 
Unternehmer Europas verſuchen, fih um den Achtſtunden⸗ 
tag und die Waſhingtoner Konvention herumzudrücken, 
marſchiert in dem Lande, das |. Zt. dem internationalen 
Arbeitszeitübereinkommen den Namen gegeben hat, auf der 
ganzen Linie die Fünftagewoche. In letzter Zeit ſind in 
den Vereinigten Staaten verſchiedene bedeutende allele 
tivverträge abgeſchloſſen worden, in denen die Fünftage⸗ 
woche feſtgeſetzt iſt. So unterzeichnete der Bund der 
Photo⸗Engravers in drei Städten (darunter Neuyork 
und Philadelphia) einen Kollektivvertrag betr. die Ein⸗ 
führung der Fünftagewoche für die Zeit von ſechs Jahren. 
In 29 anderen Städten ſind ähnliche Verträge — eben⸗ 
falls für eine Zeit von ſechs Jahren — in Vorbereitung. 
Wird Ausnahmsweiſe am Sonnabend gearbeitet, ſo iſt eine 


noſſenſchaftsbewegung iſt das alljährliche Begehen des Zulage von 50 Prozent des Lohnes zu zahlen. Im übri⸗ 
Tele2. des Senotjenfheit, am erſten S „im. uni. laden leiht der Sob, fir die jini Tage der gleicher wie ere! 


2 4 


in den Keantentaflen. | | 


Auf dem Gebiete des Warſchauer Bezirksverſicherungsamtes werden von 44 — 38 Krankenlaſſen von Regierungs» | 
kommiſſaren regiert, — Wird für bie Lodzer Krankenkaſſen ein neuer Krankenkaſſenrat gewählt werden können? | 


Es liegt jedenfalls Linie in der Einſetzung von Regie» 
rungskommiſſaren in den Krankenkaſſen. Die Linie iſt der j 
großen Linie der Regierung angepaßt. Ob nur die bope f 
pelten Poſten maßgebend find? Oder nur die Linie | 
Oder in welchem Verhältnis eines und das andere? ' | 


Man hat in einer Reihe von Kaſſen die Neuwahlen 
unterdrückt, weil ein neues Geſetz erſcheinen ſollte über 
die Zuſammenfaſſung verſchiedener Verſicherungszweig, 
So amtiert der Lodzer Krankenlaſſenrat bereite anſtatt 3 
— 5 Jahre. N 

Das Geſetz kommt nicht. Man hört, daß die gegen? 
wärtige Regierung ihres Verhältniſſes dem Sejm gegen⸗ 
über uberhaupt alle Geſetzesprojekte aus dem Sejm zurück⸗ 
en hat, um die Einberufung einer Sejmſeſſion un⸗ 
ich erſcheinen zu laſſen. 

Alſo bleiben die Kranlenkaſſen unverändert. Info | 
deſſen müßten aljo Neuwahlen in allen Kaſſen Sao t M 
werden. Dort, wo ber Kommiſſar nach der „Wirtſchaft der 
Verwaltung“ eine neue „Ordnung geſchaffen“ hat, müßte 
nun die Kaffe wieder in die Hände der Verſicherten zurück? 
egeben werden. Da doch die Berjicherten inzwiſchen ge⸗ 
ernt haben. ) 5 

So müßte es fein. 

Es iſt aber anders. In Tomaſchow hat der Kom⸗ 
miſſar die Wirtſchaft in der Kranlenkaſſe einige Jahre 
„ſaniert“ und trotzdem wurden die Wahlen einer neuen 4 
autonomen Verwaltung der Inſtitution am Vortage der 
Wahlen abgeblaſen! Verboten! Die Wähler, die 
ſich ſchon ihren Stimmzettel ausgeſucht hatten, erhielten 
den Befehl: „Kehrt um! Abtreten!“ i 

Warum? Wem nützt dieje Politik? Warum wird das 
beſtehende Geſetz nicht geachtet? ö 

„Der Volkswille f die höchſte Macht im Staate” — 
ſteht aber trotzdem in unſerer Verfaſſung. | 
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Nun kommt Pabianice an bie Reihe. Hier wur⸗ 
den die Wahlen auch bereits ausgeſchrieben. Die Kandi⸗ 
datenliſten wurden eingereicht. "Die Wahlkomitees ſtürzen 
ſich in Wahlkoſtern. e e „ 

Werden die Wahlen hier 1 


fi 


Wird ſich auch hier ein Anlaß gre, Birding beta | 
wała a BR EE ee 
1 A "a 1 0 * * 


Gm Geptember [ollen die Wahlen für die Lobzer | 


Kr in Mont Pu follen fie age mo 
werden. 
Im 5 — wurden fte bekanntlich ver ⸗ 
ſchoben, weil die Kandidaten nicht Beſcheinigungen bei 
bracht haben, die im E i Augenblick von den Auſſt 
behörden gefordert wurden. 
Nun ſchreitet die Verwaltung der Lodzer Kranlenkaſſe 
zu den Wahlvorbereitungen. 
Die im vorigen Jahre ee Wahlen haben | 
die Inſtitution über 70.000 Zloty gekoſtet. BAY 
Die Verwaltung der Lodzer Krankenkaſſe will fi * 
vorher ſchon an die Auffihtäbehörden mit der Forderung 
wenden, ihr ſchriftlich ganz klar zu jagen, welche Formali⸗ 
täten ſie ſelbſt und die Kandidaten und die Wahlkomitees 


Ber. 
ZĘ 


zu erfüllen haben, um jeglichen Anläſſen vorzubeugen, die T 


eine Wahlverſchiebung verurſachen oder rechtfertigen 
könnten. i 
Die hieraus entſtehenden Diskuſſionen dürften ſehr 
intereſſant ſein. 
Wird es uns diesmal gelingen, einen neuen Kranken⸗ 
kaſſenrat zu wählen? i fi; "AM 
Wird die Arbeiterſchaft wieder in unnötige Wahlkoſten 
geſtürzt werden? z RYC a 
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Miniſter Moraczewſti, der Schöpfer des Kranlen - 
tajjengejegeż, müßte zur Verteidigung ſeines Werkes das 
Wort ergreifen. j 


ändert? 


für ſechs Tage bezahlt wurde. Die Unternehmer der 2 


Clektrikerbranche bon Neuyork kamen mit dem Verband 
der Elektriker ebenfalls überein, die Fünftagewoche und 


Oder hat er auch in dieſer Beziehung ſeine Pe ge f 8 


gleichzeitig eine Lohnerhöhung von 10 Prozent einzufüh = 4 


ren. Die organifierten Marmorarbeiter, die Maurer ſo ß 
wie zahlreiche andere Berufe werden in nächſter Zeit ent? 
ſcheidende Schritte zur Einführung der Fünſtagewoche 
und zur Erzielung von Lohnerhöhungen unternehmen. 4 
Das Gewerkſchaftskartell der Bauarbeiter von Portland 
vereinbarte mit verſchiedenen Unternehmern der Stadt 

für ſieben Monate des Jahres die Fünftagewoche. Vom 


1. Mai bis Ende September wird 5½ Tage gearbeitet. A S 


Ein beträchtlicher Teil der Unternehmervereinigung de F 
Baugewerbes hat mit den Arbeitern fogar die Fünjtage“ pe 


woche für das ganze Jahr vereinbart. N 
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von der geheimnisvollen Agnes Denis⸗Street, 


Me. 135 (Beiblatt) 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonnabend, 18. Mai 1929 


Der Rebell und die Spionin. 


Die Tochter eines großen Abenteurers, die Freundin Ferdinand Laſſalles. 


Romantiſche Frauen ſpielten im Leben Ferdinand Laſ⸗ 
ſalles „eine große Rolle. Untrennbar find mit ſeinem 
Namen die Namen der Gräfin Hatzfeldt und der ſchönen 

elene v. Dönniges verknüpft; weniger aber weiß man 
ebo⸗ 
tenen Klindworth, die eine Zeitlang feine Freundin und Holle 
liſche Kundſchafterin war und ihm eine Tochter gebar, die 
eine Fernande, die in früheſtem Kindesalter ſtarb. Aus 
dem Dunkel kam dieſe Frau, ins Dunkel ging ſie wieder zu⸗ 
tüd: wann wurde ſie geboren, wann ſtarb ſie, wo ſtand ihre 

lege, wo liegt ihr Grab, wer war ihre Mutter? — man 
weiß es nicht. Man weiß nur, daß durch ihre ſchmalen Hände 
mmer wieder dünne Fäden der europäiſchen Geheimpolitik 
glitten, daß ihr Vater, der groteske und abenteuerliche 
Staatsrat b. Klindworth, ſich ihrer dann und wann be⸗ 
lente, daß fie die Freundin Liſzts, des Vaters der Co» 
ima Wagner, und ſpäter die Freundin Laſſalles war, 
und daß die Polizei ſich lebhaft für fie intereſſierte. Aus den 
myſteribſen Dämmerungen eines Spionage» und Abenteurer⸗ 
aſeins war ſie in den Lichtkreis großer Schickſale getreten, 
RE wieder in verſchwommenen Schatten zu verſchwinden. 
e einzige Schilderung ihrer Perſönlichkeik ſtammt nicht 
on einem Liebhaber, ſondern von der preußiſchen Polizei: 
ide eine Geheimagenten, wunderliche Kolportage: „Sie 
ſt 27 bis 28 Jahre alt, von ſchlanker Statur, blonden Haaren 
und einnehmendem Aeußern. — Die Denis⸗Street iſt von 
Ga 8 SER munteren Temperaments mit guten 
1 n. Sie ſpricht Franzöſiſch, Engli lieni z 
niſch und verſteht Latein“. A AA asa 


Die Freundin Franz Liſzts. 


In der „Voſſiſchen Zeitung“ erzählt Dr. Fritz Heymann 
g der Hand bisher unbefannter Wien und Brite bie Ge⸗ 
ſchichte dieſer ſonderbaren Frau. Wir geben feine Darſtel⸗ 
ung auszugsweiſe wieder: 
He „Dreißig Jahre hindurch ſchüttete Franz Liſzt fein 
` rj einer Freundin aus, die fern von ihm lebte. Alle Freu⸗ 
deen alles Leid eines Künſtlerlebens legte er in dieſe Briefe, 
Au denen uns hundertdreißig erhalten find. Als „Briefe 
180 eine Freundin“ find fie (von La Mara, Leipzig 
4 veröffentlicht, doch ihr Name iſt nicht genannt. „Der 
Perso 13 nichts zur Sache“, ſagte der Herausgeber und alles 
gebe Mr he, das über die Geſtalt der Adreſſatin Aufſſchluß 
legten Jahre eek mic e WYE Bis in die 
e niemand von i > 
eliten Denis en e 
it den feinen, gepflegten Händen griff Agnes Klind⸗ 
aż feft in die Maſchen der Politik, die Pole aller Län⸗ 
mißtraute ihr, ließ ſie beobachten, hetzte Spitzel auf die 


Spur der berühmten politiſchen Agentin. 


Niem teg hat Agnes Klindworth noch unſere Tage erlebt. 

blieb der um B, wo und wann ſie geſtorben iſt, unbekannt 
85 Sarna it Tag ihrer Geburt. 

fie eine S ali hrer Mutter blieb im Dunkel. Einmal wird 


12 8 (pielerin V i 
fie die Schweſter dez Pastors Bartels dann wieder ſollte 


ſtein fein, in Niendorf in Hol⸗ 


Ein Abenteurer der Politit. 


BR 5 Jahrh. der Staatsrat von Klindworth, 
der taleniieriefte el hindurch berühmt und berüchtigt als 
Geheimdiplomat ein itiſche Agent, als der gerilfenfte 
And 5 255 lt Die Zeit, gefürchtet und verachtet, beneidet 
päi hochbezahlt. Die ſekreten (geheimen) Akten aller euro- 
1 1 Kabinette, vom Wiener Kongreß bis in die Tage 
inbalter: rs, find erfüllt von feinen ſormvollendeten und 
1 da Sreichen Berichten. Kein Staatsmann nicht Bismarck 
noch Disraeli und Cavour, durchſchauten fo die internatio- 
He De Mur eee lu iger ara 
e Kuliſſen europäiſcher Politik i 
der ur Metternich und Geng’. als bieler Meiiter aus 
ein Leben war zu bunt, zu wechſelnd telfeiti 
92 daß man es lückenlos verfolgen kante er dite WAR: 
ED, feinen Weg zu verbergen. Zwiſchen 1796 und 4802 
u er geboren fein. Göttingen war wohl fein Geburt- 
ci jein Bater dort Hofmechanikus, aber auch Rüdesheim ift 
10 GU Er ſtudierte Medizin, dann Jura, ſchließli Philo⸗ 
Flucht A ACEI will er beteiligt geweſen fein, zur 
zich tet pa Sen, „ ſoll er auf die akademiſche Laufbahn ver- 
lindworth hatte ſchon eine bewegte Vergan 
i genheit al3 
Dien PORA und Schauſpieler hinter fih, als a in die 
be, l ad Karl von Braunſchweig trat, der ihn in 
1830 ihren $ and erhob. Doch als die Braunſchweiger 
worth erf BR MA Sand hinausjagten, folgte ihm Klind⸗ 
Pans 10 aus der gland, verließ ihn aber, als Herzog Karl 
`l wurde die recht ini i i 
die de I e Hand des Miniſters Gu I 
ALI Abteilung und fpielte een 11 ee 
von 1848 » eine große Rolle. Bis er in der Revolution 
fand eine Zul Guizot aus dem Land flüchten mußte. Er 
Geheimen e Stuttgarter Hof, brachte es bis zum 
Geſellſchafter ekretär und gewann, ein fajzinierender 


A voll fejjelnber Beredſamkeit öni 

einen ſeltſamen Kautz enamikel, auf den König 
5 lin „großen Einfluß. Aus dieſen Tagen 
führt Klindworth den Rang und Titel eines See e 


Das europiiifche Spiel. 


Als die Beziehungen 
35 n zum Württemberger Hof, der wi 
Kr Alle Intrigen war, erkalteten, wendete er ſich 
ACE 5 AC Bundestagsgeſandeen v. Bismarck. 
ine a 5 en Oharatter des berühmten politiſchen Agen⸗ 
jeſes A 5 9.805 uſionen hinzugeben, akzeptierte Bismarck 
a ngebot, denn getreu feinen ſtets verfolgten Prinzi⸗ 
„p 1 jedes Mittel, das feinem Zweck dienen konnte. 
M, gupi den Staatsrat an den Miniſter v, Manteuffel 
em Hinweis, ihn für Geld zu gewinnen, ihm aber min⸗ 


deſtens ſoviel wie Oeſterreich zu bieten. 


Klindworth iſt mit Preußen eini 
; ; g geworden, aber er 
Ślieb auch im Dienfte Oeſterreichs. Bon diefer Zeit an diente 


Politik ausſchied. Klindworth ging nad), 


er keinem Herrn allein mehr, er griff überall dort in die poli⸗ 


tiſchen Affären ein, wo es ihm gefiel und Geld einbrachte, 


und es machte ihm Freude, ſich für den einzigen Mann in 
Europa zu halten, der dieſes ganze Marionettentheater von 
der Warte des allwiſſenden Kosmopoliten aus überjah. 
Seine Geldgier war grenzenlos, er war für jeden zu haben, 
der zahlte. 

Muſik und Liebe. 


Agnes Klindworth begleitete ihn auf allen Wegen, an 
die Höfe Europas, in die faſhionablen Bäder und in die Ein⸗ 
ſamkeit des Gutes zu Ober⸗Rheinsberg im Herzogtum Naſſau, 
wo er ſich aufzuhalten pflegte, wenn ein Fiſchzug nach Geld 
mißlungen war. 

In jenen Tagen, als der Staatsrat ſeine Beziehungen 
zum Stuttgarter Hof abbrach, kam Agnes Klindworth nach 
Weimar. Sie verfügte noch über ausreichende Mittel, um 
in der beſten Geſellſchaft zu verkehren; aber es ſcheint, daß ſie 
das wechſelvolle Leben ihres Vaters ſcharf genug beurteilte, 
um mit allen Möglichkeiten zu rechnen. So erlernte ſie das 
Klavierſpiel, um, wie die Würfel auch fielen, ſtets in der Lage 
zu ſein, ihr Leben durch Muſikunterricht friſten zu können. 

Franz Liſzt erteilte ihr Unterricht, das war der Beginn 
ihrer jahrzehntelangen Freundſchaft. Es muß im Frühjahr 
1853 geweſen ſein. Die Beziehungen zwiſchen dem ſchon be- 
rühmten Komponiſten und der jungen, intereſſanten Frem⸗ 
den wurden bald ſo innig, daß die kleine Reſidenz davon 
überzeugt war, daß Liſzt Agnes Klindworth ehelichen wolle. 
Und es gab dramattjche Szenen zwiſchen Franz Liſzt und der 
Fürſtin Wittgenſtein, deren Ehe eben damals geſchieden 
werden ſollte.“ 

Irgendwo im Hintergrund war da noch ein Kapitän 
Denis⸗Street — weiß Gott, was er trieb —, der Gatte 
der ſchönen Agnes. Und eines Tages verſchwand die Frau 
aus Weimar; in Hamburg gebar ſie einen Knaben. Wer ſein 
Vater war? Liszt? Ein andrer? Man weiß es nicht. 


Laſſales Geliebte und Kundſchaſterin. 


Im Jahre 1855 ift Agnes mit Liſzt in Düſſeldorf. 
Laſſale lebt dort mit der Gräfin Hatzfeldt, hält Vorträge vor 
einer kleinen Arbeiterelite, wartet ungeduldig auf ſeine Zeit, 
auf ein Ereignis, das ihn emporträgt. Er lernt die abenten= 
erliche Frau kennen, ſie wird ſeine Geliebte, ſie trägt ihm po⸗ 
litiſche Nachrichten zu, Abfälle aus dem po itiſchen Geheimla⸗ 
boratorium ihres Vaters. 

Die Polizei überwacht die beiden. Dr. Fritz Heymann 
veröffentlicht zwei Geheimberichte. Der erſte lautet: 


Duüſſeldorf, am 31. Auguſt 1856. Im Mai und Juni 


dieſes Jahres hat fih hier, anfänglich unangemeldet, eine 


gewiſſe Madame Denis⸗Street aus Ober heinsberg im 
Naſſauiſchen im Haufe der Gräfin Hatzſeldt und des mit 
der letzteren zuſammemvohnenden Laſſalle abfgehalten und 
teils durch dieſen Umſtand an ſich, teils dadurch, daß ſie 
mit Laſſalle in einem intimen Verhältnis zu ſtehen ſchien, 
die polizeiliche Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Sie iſt 
27 bis 28 Jahre alt, von ſchlanker Statur, londen Haaren 
und einnehmendem Aeußern. Wie anderweit ermittelt, 
ſoll ſie die Tochter eines Königlich Württembergiſchen 
Staatsrates von Klindworth ſein und von ihrem Ehemann, 
einem reichen Engländer, geſchieden ſein. Vor einigen 
Monaten hielt ſich in Rolandseck ein ältlicher Herr auf, 
welcher im Fremdenbuch als Staatsrat von Klindworth 
aus Brüſſel angegeben war, in etwas geſchwätziger Weiſe 
Fragen der höheren Politik an der Wirtstafel abhandelte 
und anſcheinend in oſtenſibler Weiſe die Zuhörer wiſſen 


ließ, daß er bereits im Jabke 1815 am Wiener Kongreß 


teilgenommen habe. Möglicherweiſe war diejer Herr der 
Vater der Madame Denis⸗Street. 
Und aus dem zweiten Bericht eine Stelle, in der die Mei⸗ 


nung der preußiſchen Polizei über Laſſalle grotesk zum Aus⸗ 


druck kommt; Bismarck freilich hat ſpäter Laſſalle ganz anders 
beurteilt als die ſubalternen Geiſter des preußiſchen Polizei⸗ 
präſidenten, Die Stelle lautet: 

Merkwürdig ift, wie der Staatsrat v. Klindworth mit 
ſeiner polierten Höflichkeit und angeblich wie auch ſeine 
Tochter fih ſtets in der höchſten und konſervativſten Gejel- 
ſchaft bewegend, es bei Laſſalle auszuhalten vermochte, 
der ſich überall jüdiſch frech in der ungebundenen Derbheit 


bewegt, ſich Revolutionär aus Prinzip“ nennt 


und danach ſeine Unterhaltung zurechtlegt. 
Kurz und gut: der preußiſche Spitzel war ſchockiert. .. 


Das Kind. 


Bald zieht ſich Laſſalle von Agnes zurück; der Kampf um 
Berlin hat begonnen, aus der Luft der politiſchen Intrigen 
reißt es den Rehellen zu politiſchem Sturm empor. Agnes 
überſiedelt nach Brüſſel, gebiert dort dem Agitator ein Kind; 
ſehr bald ſtirbt die kleine Fernande. Und Agnes ſchreibt 
an Laſſalle: 

„Ich habe heute früh die für mich herzzerreißende Nach⸗ 

richt erhalten, daß die arme kleine Fernande an einem 
Hirnfieber infolge des Zahnens am 23. vorigen Monats 
um 4 Uhr morgens geſtorben iſt. Wie ſehr mich dieſe trau⸗ 
rige Nachricht niedergebeugt hat, werden Sie leicht begrei⸗ 
fen. Der einzige Gedanke, der mich tröſtet, iſt der, daß das 
kleine Weſen jetzt gut aufgehoben iſt. Wer weiß, welchem 
Elend das arme kleine Würmchen durch den Tod ent⸗ 
gangen iſt. Gott wird es in ſeinem Schoß wohl beſſer auf⸗ 
heben, als es die Menſchen hienieden getan hätten. Zur 
Beruhigung kann ich mir wenigſtens ſagen, daß die Leute 


bei denen es war, die größtmögliche Sorgfalt für ſie gehabt 


haben. Sie ſind untröſtlich über das Unglück, welches uns 
betroffen. 

Das Geld, welches Sie zuletzt geſchickt haben, iſt für 
Doktor, Apotheker und Beiſetzungskoſten aufgegangen. Nun 
habe ich noch eine letzte Bitte an Sie zu richten und wünſche 


aus dem Tieſſten meines Herzens, daß Sie fie mir gewäh⸗ 


ren mögen. Die Kleine iſt nämlich nur proviſoriſch bei⸗ 


geſetzt. Ich wünſchte ihr gern eine kleine Beerdigungsſtelle 


auf immer zu kaufen, und erſuche Sie daher, mir die nöti⸗ 
gen 60 Taler dazu zu ſchicken. Sie können ſich darauf ver⸗ 
laſſen, daß es das letztemal ſein wird, daß ich Sie um etwas 
bitte. Können Sie mir dieſe Bitte gewähren, ſo tun Sie 
es aber ſo bald als möglich und ſchreiben Sie mir poſte 
reſtante, um mich davon zu benachrichtigen. Wenn Sie es 
können, ſo ſchlagen Sie es mir nicht ab. Ich kann heute 
nicht mehr ſchreiben, ich fühle mich zu elend und ange⸗ 
griffen. Gott ſchütze Sie! 


Dann verſickert das Schickſal der ſchönen Agnes im Un. 


beſtimmten 
psa Zurück in die Dunkelheit. 

Heymann ſchildert dieſes Erlöſchen: 

„Agnes Denis⸗Street hat noch lange Jahre in Brüſſel 
gelebt, wohl in einfachen Verhältniſſen mit ihrem alternden 
Vater. Der war inzwiſchen ein würdiger Greis geworden, 
aber noch in ihrem letzten Brief an Laſſalle ſpricht Agnes von 
den unruhigen Fahrten des alten Staatsrates von London 
nach Aachen, von Paris nach Wien. Er muß noch den Krieg 
mit Frankreich erlebt haben, ein vergeſſener Mann, von deſſen 


diplomatiſchen Künſten das neue Kaiſerreich nichts mehr wiſſen 


wollte. 


Hans v. Bülow hat der Nachwelt das letzte Lebenszeichen 
der Agnes Klindworth übermittelt. Um das Jahr 1885 iſt er 


der noch immer ſchönen Frau in Paris begegnet. Sie war 


Hofdame der exilierten Königin Chriſtine von Spanien. 
Dann verwiſcht ihre Spur.“ 


Eine vortreffliche Nellame. 


Im Jahre 1922 gaſtierte die Warſchauer Oper in 


Wien und hatte einen Rieſenerfolg. Die begeiſterte Auf⸗ 


nahme trug erheblich dazu bei, daß der Wiener Zirkus 
„Medrano“ eine Konzeſſton zur Veranſtaltung von Vor⸗ 
ſtellungen in Polen erhielt. Seit dieſer Zeit gaſtiert der 
Zirkus in Polen und ſeine Vorſtellungen haben in Sta⸗ 
nislau wie in Gdingen, in Bromberg wie in Krakau, in 
Poſen wie in Lodz ſtarken Beifall gefunden. Kürzlich hat 
nun der Zirkus ſein umfangreiches Programm um einige 
Raubtierdreſſuren vermehrt. Die Tiere ſtammen aus dem 
Tierpark Hagenbeck, wo auch große zoologiſche Gärten wie 
die von Paris und London umd nicht zuletzt auch der von 
Poſen ihre Beſtände aufzufüllen pflegen. Und Möglich be⸗ 


ginnt man — einem allgemeinen Zug der Zeit folgend — 


gegen den Zirkus zu propagieren. 


In Thorn legten die Schauspieler eine Minute 
Schweigens in ihr Spiel ein, zum Proteſt, daß man einem 
ausländiſchen Unternehmen (das zu 70 Prozent oder mehr 
Polen beichäftigt!) eine Konzeſſion erteile und die Auslän⸗ 
der das Geld aus dem Lande holten. (Die Schauſpieler 
ſollten wiſſen, daß bei den in polniſchen Städten bekannt 
hohen Vergnügungsſteuern nicht viel für die Unternehmen 
bleibt!) In Graudenz demonſtrierten die Schauspieler 
gleich einige Tage — um, wie ſpitze Zungen behaupten, 
auch diesmal eine gute Vorſtellung miterleben zu dürfen. 
In Bromberg fordert nun in verhetzender und ganz offener 
Weiſe in ihrer letzten Ausgabe die „Gazeta Bydgoska“ 
plötzlich zum Boykott des Zirkus auf, denn in Graudenz 
hätten die drei Beſitzer des Zirkus polniſche Damen ange- 
fallen, beläſtigt und ſie „polniſche Schweine“ genannt. Wie 
verhält es ſich nun mit dieſer Graudenzer Affäre? 


Sie ift erlogen! In Graudenz tauchte plötzlich das 


Gerücht auf, einer der deutſchen Dompteure hätte eine pol⸗ 
niſche Dame beleidigt. Eine Delegation begab ſich zum 
Stadtpräſidenten, führte Klage und der Präſident teilte der 
Zeitung des Zirkus mit, daß den reichsdeutſchen Artiſten 
das Auftreten unterſagt ſei. Die Zirkusleitung drang auf 
eine Unterſuchung und Aufklärung des „Falles“, der keiner 
war; denn trotz mehrtägiger angeſtrengter Unterſuchung 
durch Kriminalbeamte mußte das Verfahren eingeſtellt 
werden. Hätte es die Richtigkeit der gegen den Angeſtell⸗ 
ten erhobenen Beſchuldigung ergeben, ſo wäre deſſen Aus⸗ 
weiſung zweifellos unverzüglich erfolgt. Aber das natio⸗ 
nal⸗demokratiſche Blättchen in Bromberg kann es mit ſei⸗ 
nem chriſtlichen Gewiſſen vereinbaren, ein Gerücht aufzu⸗ 
greifen und durch deſſen Verbreitung zur Schädigung eines 
Unternehmens aufzurufen. Nebenbei ſei bemerkt, daß die 
großmündige Boykotterklärung ein lächerlicher Schlag ins 
Waſſer war. Die Vorſtellungen waren immer ausver⸗ 
kauft. Das Blatt ſchrieb, daß es die Ehre und der Natio⸗ 
nalſtolz nicht geftatten, ſich unter ſolche Leute zu begeben, 
die nicht die einfachen Regeln der Höflichkeit und der guten 
Sitten kennen. Was nun die guten Sitten betrifft, jo fei 
darauf hinzuweisen, daß es unter anſtändigen Joũrnaliſten 


* 


noch immer üblich iſt, Gerüchte erſt auf ihre Wahrheit zu 


prüfen, ehe man ſie verbreitet. Aber wie dieſe Art Preſſe 
arbeitet, beweiſt, daß das Poſener Schweſternblatt, der 
„Kurjer Poznanſki“ zu melden weiß, die drei Beſitzer des 
Zirkus hätten die Damen geſchlagen. In Krakau wird 
man zu melden wiſſen, die Damen ſeien erſchlagen worden. 


Das Gerücht wächſt ſich mit dem Quadrat der Entfernung 


zu einer gräßlichen Hetze und — zur „beiten Reklame“ für 
die Landesausſtellung in Poſen aus. Denn unter ſolchen 
Umſtänden dürfte der Ausländer es beſonders reizvoll fin: 
den, nach Polen zu kommen. KE 


si 
al eae Toe — 
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„Lodzer Volkszeitung“ — Sonnabend, 18. Mal 1929 


Louis Geher. 


Zum hundertjährigen Jubiläum der Lodzer Baumwollmannfaltur Louis Geyer. 
Bon Alexander Hoeſig. 


Am 29. Mai d. J. werden rund hundert Jahre verfloſſen 
fein, ſeitdem die Lodzer Baumwollmanufaktur von Louis 
Geyer die erſten Stücke Kattun⸗ bzw. Perkaldruck auf den pol⸗ 
niſchen Markt gebracht hat. Der in dieſer Tatſache beruhende 
wirtſchaftliche Vorgang nimmt in der Geſchichte des Heimi- 
ſchen Wirtſchaftslebens und in der Geſchichte der Induſtrie 
einen Platz ein, an dem wir rückſchauend verweilen müſſen 
und dem wir daher einige Worte widmen wollen. Und 
dieſe unſere Rückſchau zwingt uns vor allem, den Spuren 
nachzugehen, die der Gründer der erſten Lodzer großen Kat⸗ 
tundruckerei Louis Geyer hinterlaſſen hat. ° 

Wenn vor rund Hundert Jahren der aus Neugersdorf 
in Sachſen ſtammende Modewarenſabrikant es als YA ver⸗ 
ſtanden hat, in ſeinem unter den denkbar ſchwierigſten Ver⸗ 
hältniſſen gegründeten Druckereiunternehmen einen ſo wich⸗ 
tigen Stapelartitel, wie es gedruckter Kattun ift, herzuſtellen 
und auf den Markt zu bringen, ſo war das eine Leiſtung, die 
ihn allein ſchon in den Vordergrund der Geſchichte der Baum⸗ 
wollinduſtrie gerückt hätte, auch wenn er nur bei dieſer einen 
Tat geblieben wäre. Doch Louis Geyer gehörte nicht zu den 
Menſchen, die auf ihren Erfolgen auszuruhen pflegen. Raft- 
los arbeitete er weiter; mit alten ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln baute er ſeinen Druckerei⸗ und Webereibetrieb aus 
und in wenig mehr als zehn Jahren hatte er bereits die erſte 
Dampfmaſchine, eine Reihe allermodernſter Feinſpinnſätze und 
180 ſelbſttätige Webſtühle (power looms) aus Belgien be⸗ 
zogen und ſtand im Begriff, dieſen für damalige Verhältniſſe 
rieſenhaften Fabrikationsapparat in Betrieb zu ſetzen. Uns» 
weit des Kieloner Mühlteiches hatte Geyer ein masses drei⸗ 
ſtöckiges, mit Zinkblech gedecktes Fabrikgebäude errichtet, das 
im Lande nicht ſeines gleichen hatte. Man müßte meinen, 
daß der Wirkungskreis, den ſich Louis Geyer in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit geſchaffen hatte, ſeine Kräfte voll und ganz 
in Anſpruch genommen hatte. Dem war nicht ſo. Neben die⸗ 
ſem mächtigen mechaniſchen Baumwollwarenbetrieb ſchuf er 
ſich noch eine ganze Reihe anderer Betriebe, die er jedoch 
ganz auf ſpekulative Grundlage ſtellte und damit auch 
ſeine Textilwerke belaſtete. Er übernahm das große Krons⸗ 
gut Ruda⸗Pabianicka, legte dort eine Zuckerrübenplantage an 
und errichtete eine großzügige maſſive Re st 
nerie, Um den Betrieb dieſer Raffinerie intenſiver zu ger 
ſtalten, pachtete er auch die Rohzuckerfabrik der Gebrüder 
Glesmer in Turjf. Gleichzeitig „ er noch in Lodz 
eine große mechaniſche Getreidemühle, in der er einen Groß⸗ 
teil des heimiſchen Mehlbedarfs herſtellen konnte. Wie ſchon 
vorhin bemerkt, waren dieſe letzteren Betriebe nur durch In⸗ 
anſpruchnahme größter Bankkredite entſtanden, mit denen er 
dann ſeine Textilbetriebe und ſeinen ganzen beweglichen und 
unbeweglichen Beſitz belaſtete. Als plötzlich wirtſchaftliche 
Rückſchläge eintraten, verſtrickte ſich der geniale u- 
ſtrielle in dem von ihm ſelbſt geſchaffenen Netz der Betriebe 
ſo ſehr, daß er ſich nicht mehr aus dem Labyrint ſeiner ſpeku⸗ 
lativen Unternehmen herauszufinden vermochte. Dieſer Ab⸗ 
ſchnitt der Geſchichte des Geyerfhen Unternehmens erſcheint 
jedoch als ein Problem, das nicht im engen Rahmen eines 
einfachen Zeitungsaufſatzes erſchöpft zu werden vermag. Wir 
wollen uns daher zunächſt an Hand einiger Dokumente mit 
dc len der Gründung der Geyerſchen Textilwerke bee 

äftigen. 

Nach den in den Warſchauer Staatsarchiven aufbewahr⸗ 
ten Akten ift Louis Geyer auf Veranlaſſung des Fabriks⸗ 
kommiſſars Benedykt Tykel nach Lodz überſiedelt, auf deſſen 
Betreiben zu Beginn des Jahres 1828 folgender erſter Nie⸗ 
derlaſſungskontrakt zwiſchen ihm und der Regierung zu⸗ 
ſtandekam: *) 

„Geſchehen in Warſchau im Bureau der e Wr tat 
Wojewodſchaftskommiſſton am 22. Januar 1828. Kraft der 
Bevollmächtigung der Regierungskommiſſion des Innern und 
der Polizei vom 28. April 1827 Nr. 250/927 iſt zwiſchen dem 
Fabrikskommiſſar der Maſowiſchen Wojewodſchaft einerſeits 
und dem Herrn Louis Geyer, Modewarenfabrikant aus Neu⸗ 
gersdorf bei Löbau in Sachſen, andererſeits nachſtehender 
Anſiedlungs⸗Kotrakt abgeſchloſſen worden: 


8 1. 

Herr Louis Geyer, Modewarenfabrikant aus Neugers⸗ 
dorf in Sachſen, nachdem er ſchon alle ſeine Fabrikutenſilien 
von Sachſen nach Lodz herübergebracht hat, im Willen ſich 
in Lodz niederzulaſſen, verpflichtet ſich dort, ein ähnliches 
Fabrik⸗Etabliſſement, wie er ſolches in Neugersdorf beſeſſen 
hat, zu begründen. 32 


Demzufolge verpflichtet ſich Herr Louis Geyer wenig⸗ 
ſtens während der erſten hintereinander folgenden 10 Jahren 
fortwährend 20 bis 100 Weberſtühle in verſchiedenen baum⸗ 
wollenen Modewaren in der Stadt Lodz auf ſeine Rechnung 
zu beſchäftigen, ausgenommen, er könnte erweiſen, daß eine 
ſolche Fabrikation ſich nicht ohne Verluſt führen ließe. 


§ 3. 

Den zu einer erſten Anſiedlung nötigen Bauplatz wird 
Herrn Louis Geyer, wenn er es für gut findet, in der neuen 
Fahrik⸗Anlage, Lodka genannt, laut den allgemein feſtgeſetz⸗ 
ten Grundſätzen angewieſen werden. t 


§ 4. 

Auf dieſem Platze oder auf irgendeinem anderen in der 
Stadt Lodz belegenen, wie ſolchen Herr Louis Geyer zu die⸗ 
ſem Endzweck ſich auswählen und anzukaufen wünſchte, wird 
derſelbe verpflichtet ſein, im Laufe der Jahre 1828 und 1829 
ein maſſives Wohnhaus laut einem beſtätigten Abriß auf⸗ 
zubauen. 8 5 


Sollte Herr Louis Geyer zum Aufbau dieſes Hauſes 


„) Archiv alter Akte der Stadt Warſchan: 
Komisyj Rządowej Spraw Wewnętrznych I Policyj tyczące się 
łabryki wyrób bawełnian, założonej przez Ludwika Qeyera w 
kod. Nr. 19122, Fol, 18. 


einen Bauvorſchuß brauchen, wird er forhen erhalten, mit 
Vorbehalt jedoch, daß erſtens der Bauvorſchuß den dritten 
Teil der Yard Baukoſten na 

ſteigen ſoll; 

digung des donica, b. h. wenn ſolches unter Dach 
gezahlt ſein wir 


dem Anſchlag nicht über⸗ 
uvorſchuß nicht zur Been⸗ 

ſieht, aus⸗ 
„und daß drittens dieſer Bauvorſchuß nach 
erlauf von einem freien Jahre in den ſechs nachfolgenden 


daß zweitens dieſer 


Jahren in gleichen alljährlichen Raten mit Zuzahlung der 
Zinſen zurückgezahlt ſein ſoll. 


$ 6. | 
Das zum Aufbauen des Haufes nötige Bauholz erhält 


Herr Louis Geyer von den königlichen oder ſtädtiſchen For- 
ſten unentgeltlich. 


8 7. 
Damit Herr Louis Geyer die im § 2 feſtgeſetzte Verpflich⸗ 


tung zu erfüllen imſtande fei, wird er, kraft einer zu erhal» 
tenden Lizenz, 25 Zentner ausländiſcher baumwollener Garne 
gegen den laut Dekret des Fürſten Statthalter für Fabri⸗ 
kanten erniedrigten Zoll einbringen können. 
chen Nas 

für die folgende Zeit gegen Entrichtung des nämlichen Zolls 
ausländiſche baumwollene RR 

erwieſenen Bedarfs, i 
Polen bewilligt ift, wird einbringen können. Zu dieſer Ein⸗ 
fuhr wird er jedoch jedesmal wegen Erhalten ſolcher ſpeziel⸗ 
ler Lizenzen zeitig einkommen müſſen und verpflichtet h 
ſolche Garne im eigenen Betrieb zu verbrauchen. 


Aus 
e erhält auch Herr Geyer die Zuſicherung, 


der glei⸗ 
daß er 


verhältnismäßig des 


ſo lange dieſes irgend im Königreich 


ein, 


§ 8. 
Um Herrn Geyer in den Stand zu ſetzen, ſein in Sachſen 


aus Waren beſtehendes Vermögen herüberzbringen, wird dem⸗ 
ſelben eine Lizenz erteilt, kraft welcher er 25 Zentner polni 
ſchen Gewichts fertiger bauwollener Waren, als: 10 Zentner 
Mancheſter und 15 Zentner halbwollener und ſchafwollener 
Waren gegen Entrichtung von zwei Fünftel des jetzigen recht⸗ 
mäßigen tarifen Zolls wird einbringen können. 
jedoch ausdrücklich fejtgefegt, daß die einzuführenden Waren 
Eigentum des Herrn Louis Geyer ſein ſollen und daß er dem⸗ 
zufolge die Lizenz, welche er bekommen wird, niemand ab⸗ 


Es wird 


treten darf. 


„Darf 

In Straßburg hat ſich ein Drama ſpielt, das un⸗ 
ter ganz eigenartigen Umſtänden vor e iſt. Ein 
Mann tötete feine Ehegattin durch Revolverſchüſſe, nicht 
ohne vorher bei der Polizei telephoniſch um die Erlaubnis 

dieſem Mord anzufragen. Die näheren Einzelheiten die⸗ 
ka mertmiirbigen Falles ſind folgende: Der Polizeikom⸗ 
miſſar Bruneteau hatte in der Nacht Bereitſchaftsdienſt in 
ſeinemRevier, als er gegen 10 Uhr abends plötzlich zum Tes 
lephon gebeten wurde. Die Nachricht von irgendeiner be⸗ 
langloſen Rauferei oder ſonſt einer Dienſtmeldung erwar⸗ 
tend, ergriff er den Hörer und ſank dann vor Staunen in 
einen zum Glück bereitſtehenden Stuhl. „Darf ich 
meine Frau töten?” fragte nämlich eine erregte 
Stimme durch den Apparat. n 

„Wer ſpricht, was machen Sie für dumme Scherze?“ 
war die unwirſche Entgegnung des Beamten. Aber er hatte 
ſich wirklich nicht verhört und ſollte bald auch erkennen, 
daß er es mit keinem Witzbold zu tun hatte. 

„Herr Polizeikommiſſar, hier ſpricht Kreutler, Sie 
kennen mich doch, und ich frage Sie im vollen Ernſt, ob ich 
meine Frau, die mich ſeit einigen Minuten mit einem Sä⸗ 
bel bedroht, töten darf ... 2“ 

Nun war der Beamte allerdings raſch im Bilde. Der 
Frageſteller und ſeine Eheverhältniſſe waren der Polizei 
in den letzten Jahren nur zu gut bekannt geworden. Kreut⸗ 
ler hatte vor drei Jahren eine Liebesheirat geſchloſſen, aber 
die Honigmonde dieſes Ehebundes waren raſch verfloſſen, 
die Ehe war bald in Brüche gegangen, und wenn die beiden 
Ehegatten noch zuſammen lebten, ſo war es nur, um einen 
äußeren Schein zu waren. Es kam zu immer heftigeren 
Streitigkeiten, die bald auch bei der Polizei endigten und 
Polizeikommiſſar Bruneteau hatte bereits wiederholt ein⸗ 
greiſen müſſen. So wußte er nun auch ſofort, daß wieder 
ein ſolcher gefährlicher Streit im Haufe Kreutler vor ſich 
gehen mußte. 

„Es iſt wohl am beſten, Sie verlaſſen für einige Stun⸗ 
den das Haus, bis Ihre Gattin ſich wieder beruhigt hat,“ 
war daher der Rat, den er dem Frageſteller durch das Tele- 
phon geben konnte. Dann ſchien die Verbindung getrennt. 

Aber ſchon nach einigen Minuten läutete es wieder, 
und diesmal ſprach eine gebrochene Stimme: „Es iſt alles 
vorbei, ich habe meine Frau erſchoſſen, kom⸗ 
men Sie ſofort her!“ 

Sofort nach dieſer letzten Mitteilung begab ſich der 
Polizeikommiſſar in die Wohnung des Ehepaares. Er fand 


und am Boden lag in den letzten Zügen die Ehegattin, 
einen ſchweren Säbel krampfhaft umklammernd. Nach dem 
Geſtändnis des Mörders hatten ſich die letzten Ereigniſſe 
etwa ſo abgeſpielt: 

Seine Frau war, wie ſchon wiederholt, durch einige 
Tage vom Hauſe entfernt geblieben und hatte diesmal auch 
das erſt einige Monate alte Baby des Ehepaares mit ſich 
genommen. Da der Mann wußte, daß ſeine Frau ſich mit 


" 20 


die Tür weit geöffnet, in einem Seſſel kauerte der Mann 


52 


Bon der obengenannten Lizenz zur Einbrin von 
fertigen Waren kann Herr Louis Geyer nicht RR 
machen, bis er exwieſen hat, daß er jhon wenigſtens 20 We- 
berſtühle beſchäftigt, und er nicht hinlängliche Garantie für 
den zu erlaſſenden Zoll zu leiſten imſtande iſt. Dieſe Garan⸗ 
tie kann entweder hypothekariſch verſchrieben oder auch durch 
Herrn Louis Geyer 
deſſen Gebäuden, ſoweit dieſe zureichen, vorgewieſen werden, 
und ſoll der Regierung zur Sicherheit dienen, daß Herr Louis 
Geyer feine im $ 2 feſtgeſetzte Verpflichtung erfüllen wird. 
8 10. 

Sollte Herr Louis Geyer vor Ablauf der 10 feſtgeſetzten 
Jahre die im 8 2 feftgefepten Verpflichtungen zu erfüllen aufs 
hören, ohne zu beweiſen, daß er wenigſtens 90 Weberſtühle, 
ohne wirklichen Verluſt gi beſchäftigen nicht imſtande ift, 
würde er für ſolchen Fall der ihm von den eingebrachten 
Waren abgelaſſene Zoll auf der durch ihn laut § 8 verſchrie⸗ 
benen Garantie nachgeſucht. 

$ 11. 


Dieſer Kontrakt ift verpflichtend: für Herrn Louis Geyer 
gleich nach ſeiner Unterzeichnung, jedoch unter der Bedin⸗ 
gung, daß ihm erwähnte Zuſicherung durch bie Regierungs 

ommiſſion des Inneren und der Polizei beſtätigt werden. 


8 12. 


Die Stempelkoſten zu dieſem Kontrakt wird Herr Louis $ 


Geyer beſtreiten. — Berfertigt in drei Exemplaren, durch⸗ 
geleſen, angenommen und unterſchrieben. 
Louis Geyer 


Benedykt Tykel.“ 


Dieſe hochbedeutſame erſte Urkunde, die Geyer mit der 


Regierung abgeſchloſſen hat, wurde in deutſcher und pole 
niſcher Sprache niedergeſchrieben. Sie iſt im Hiſtoriſchen 
Archiv der Stadt Warſchau zuſammen mit allen anderen auf 
das Geyerſche Unternehmen in Lodz bezüglichen amtlichen 
Dokumenten, zu dickleibigen Folianten vereinigt, aufbewahrt, 
die in ihrer Geſamtheit das Entſtehen der Firma, deren Auf⸗ 
ſchwung, Niedergang und Sanierung illuſtrieren. Dieſe Nies 
derſchriften führen uns in die Anfänge der Baumwollinduſtrie 
in Lodz zurück, in die Zeit der erſten Verluſte, die das Geyer⸗ 


ſche Untrnehmen während des Novemberaufſtandes 1830 err 


litt, ſchildern dann die Konjunkturen, die nach dem Aufſtand 
eingeſetzt waren und wie die Geyerſche Fabrik die erſte 
große Walzendruckmaſchine mit Roßwerkantrieb 
aus Wien erhielt. Alle dieſe Vorgänge in der Entwicklung 
des Geyerſchen Textilunternehmens wollen wir in einem zwei⸗ 
ten Aufſatz berühren. 


w 2 Ä | e 66 
ich meine Fran töten?? 
i anderen Männern wahrend ihrer Ausflüge herumtrieb, 


kam es nach ihrer Heimkehr zu einem fürchterlichen Streit. 
Die Frau hielt während dieſes Wortwechſels ſtändig ihr 


Kind im Arm, als ſie aber auf die Argumente ihres Gatten 
keine Erwiderung mehr wußte, griff ſie nach einem Ka⸗ 
vallerieſäbel, der an der Wand hing, und drang mit dieſer 
Waffe auf ihren Gatten ein. Dieſer, ein ſchwächlicher 
Menſch, lief in ſein Zimmer, das er verriegelte und ver⸗ 
ſuchte dann die Polizei zu erreichen. Das war der erſte 
merkwürdige Anruf auf dem Kommiſſariat. Inzwiſchen 
gelang es aber ſeiner Frau, die Tür zu erbrechen, und nun 
gab Kreutler, der in den paar Minuten des Alleinſeins 
ſeinen Revolver hervorgeſucht hatte, einen Schuß auf die 


wunderbarerweiſe unverletzt blieb, fiel die Mutter mit 


war, nahm ihr das Kind aus dem Arm und bettete es in 
eine Wiege, wo das Kleine bald einſchlief. So konnte man 
nach dem Geſtändnis des Mörders die grauſige Tat in 
ihren Einzelheiten wieder rekonſtruieren. Noch während 
der Nacht wurde Kreutler, der wie ein Greis ſchien, ins 
Gefängnis abgeführt, zur gleichen Stunde, als der Leichen, 
wagen feine Frau forttrug. Allein zurück blieb eine Bile 
gerin des ſtädtiſchen Jugendamts, die das kleine Kind 


foren hatte, in ihren Armen wiegte. ) 
Dr 


Die erſten Kirſchen. 
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in eingebrachten Fabrikutenſilien oder 


Frau ab. Noch immer mit dem Kinde auf dem Arm, das, 


das in einer Stunde Vater und Mutter für immer ver 
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einem Kopfſchuß bewußtlos zu Boden. In dieſem Augen⸗ | 
blick hatte Kreutler die Polizei zum zweiten Male verſtän⸗ 
digt. Er ſah ſofort, daß ſeiner Frau nicht mehr zu helfen 
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Nr. 185 (Beiblatt) 


Schwere Lage 
der arbeitenden Klaſſe. 


Das Unabhängige Polen hatte im Laufe feines zehn- 
jährigen Beſtehens ſchon ſehr ofte und ſchwere wirtſchaft⸗ 
liche Kriſen zu beſtehen. Die jeweils ſich abwechſelnden 
Regierungen haben ihre Unfähigkeit zur Beherrſchung der 
neuen Wirtſchaftslage gezeigt, und das hauptſächlich des⸗ 
halb, weil ſie dem Einfluß der kapitaliſtiſchen Kreiſe unter⸗ 
legen waren. ; 

Um Polen vor Wirtſchaftskriſen wirklich zu ſichern, 
find ſchon durchaus radikale Mittel notwendig. Bor al 
lem iſt es hier die Einführung der Bodenreform. Polen 
iſt zum Großteil ein Agrarland. Die ſehr zahlreiche 
Dorfbevölkerung aber ſißt auf kleinen Landwirtſchaften, 
die in der Regel kaum den nötigen Lebensunterhalt geben. 
Die Not drückt die Landbevölkerung, und fo ift es eine 
natürliche Erſcheinung, daß ſie ihr Dorf und die Scholle 
verlaſſen, um in der Stadt einigermaßen beſſeren Ver⸗ 
dienſt und Lebensunterhalt zu ſuchen. Hier ſind ſie in den 
Fabriken oft ein geſuchtes Arbeitsmaterial, denn das Un⸗ 
ternehmertum ZAB auf ihre Bereitwilligkeit auch zur 
billigſten Arbeit. Der Arbeiter, der vom Lande kommt, 
iſt oft ohne langes Ueberlegen bereit, für billigeren Lohn 
als der Stadtbewohner zu arbeiten. 

Es ift erſichtlich, daß folh eine Wirtſchaſtspolitik wne 
bedingt zur völligen Verarmung der Goli Maſſen der 
Landbevölkerung führen muß. 

Das zweite Problem, das einer radikalen Aenderung 
bedarf, iſt die Frage der Arbeiter⸗ und Angeſtelltenlöhne. 
Unſere Regierungen ignorieren dieſe Angelegenheit oder 
. ſich ſehr oft der Erhöhung der Löhne und ſind 
der Anſicht, daß eine Erhöhung des Arbeitslohnes eine 
Steigerung der Teuerung zur Folge haben miſſe. Wie 
irrig dieſe Annahme iſt, zeigt die Tatſache, daß zur Zeit 
der niedrigſten Lohnzahlungen die Teuerung am mei ten 


en 

Würden diefe lebenswichtigen M nbeiten in 

gaje: Weiſe gelöft, jo könnte auch n m 
ßer werden, denn es unterliegt wohl keinem 

Zveiſel, daß die 
umſeten 
Lebensnotwendigkeiten verbraucht. 
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„Statut Kaliski”. 


Ausſtellung von Artur Szył, Petrikauer 74. 


Artur Szyk ift am 3. Juni 1984 in Lod 

entſtammt einer ſtreng religiöſen jüdiſchen 1 850 — 
ift alſo ein Kind unſerer Stadt, dieſer Stadt, deren Cha⸗ 
rakteriſtikum Baumwolle, Textilmaſchinen und Arbeitsloſe 
i Wenn man fih jein Werk anſieht, ſtaunt man. Die: 
er Menſch ift ein Künſtler mit einer großen, gentalen 
R nitlerjeele. Seine Bilder laſſen Baumwolle, Textil⸗ 
majójnen und p poje, wenn auch für einige Zeit 
0 Artur Szyk ift als Junge nach Paris gegangen 
9 9 die Mal- und Zeichenakademie beſucht. Auch in 
e fe hat er auf der Akademie der Schönen Künſte fu- 
an und gelernt, Bald darauf unternahm er eine Studien⸗ 
iſe nach Paläſtina. Nach dem großen Kriege, an dem er 


auch teilgenommen hatte, verließ er Polen abermals und 


fuhr wieder nach Paris. Hier hat er durch ſeine mini 
uhr I is. 4 : miniatu⸗ 
AAA Buchilluſtrationen smd einige o gi (reje 
8 erregt, fein Name als Künstler war begründet. 1927 
belt B er ein größeres Werk, das er in faft 2jähriger Ar⸗ 
ihm 11 moe ter Vollendung brachte, und durch das 
den Text ber en en En 

1 Judenprivilegien in Pol 

Nel 128 EAN der Fromme, Großfürſt von Rath, = 
da À anfänglich nur für Großpolen gewährte, die 
Groß À 1989 f m, 1295 erweiterte und Kazimierz der 
SER da) * 
ſozuſagen rekonstruiert. V 
Dieſes fög. Kaliſcher Statut“ enthält eine beſondere 
Rechtsvorſchrift für die um die Mitte des 13. SRA WA 
aus Böhmen und Deutſchland eingewanderten Juden. Sie 
erhielten weiteſtgehende „Autonomie“ und waren im Ge⸗ 
A ają allein dem Herzoggericht unteritellt. Sie durf⸗ 
ten eigene Siedlungen gründen und ihre Beamten anſtel⸗ 
In. Nur mußten fie eine gewifje Steuerſumme der Krone 


Arbel Łi icht i 
ne. 


Verantwortung für die ungeheure Not des Stadi- und 
Landproletariats, die auf ſie fällt, verſtehen, ſo könnten 
auch reichlich Mittel und Wege zur Beſeitigung dieſer 
ſchweren Lage gefunden werden. 

Polen hat durch den großen Krieg ſchwer gelitten. 
Die Landwirtſchaft iſt bei uns auf niedriger Stufe ſtehen 


geblieben, unſere Induſtrie will auf Koſten der Hunger⸗ 


löhne mit dem Auslande konkurrieren. Polen kann ſich 
deshalb keine unproduktiven Ausgaben leiſten, ſeine Stärke 
muß im Wohlſtand der breiten Maſſen und in einer guten 
Fortentwicklung der Staatswirtſchaft liegen. Um ſo ge⸗ 
fährlicher ift es, wenn in ſolchen Zeiten, wo Tauſende von 
Arbeitern ihre Beſchäftigung verlieren und Hunderttau⸗ 
ſende auf eine kärgliche Arbeitsloſenunterſtützung ange⸗ 
wieſen ſind, wo ſo viele bei 2, 3 oder 4 Arbeitstagen in 
der Woche ihre Familien ernähren müſſen und die Lebens⸗ 
mittelpreiſe in die Höhe gehen, um ſich dem Dollarkurſe 
anzupaſſen — ſo bedeutet es eine ernſte Gefahr für die 
geſamte Wirtſchaft, wenn ſich in ſolcher Zeit eine Regie⸗ 
rung von Oberſten an die Spitze ſtellt und zum Kampfe 
gegen die Demokratie rüſtet. 

Eine Regierung, die Polen vor ſchweren Wirtſchafts⸗ 
ſchäden ſchützen will, muß ſich bemühen, durch ſchöpferiſche 
Arbeit das Vertrauen des Auslandes und der eigenen 
Bürger zum polniſchen Staate zu erwerben. Es irren ſich 
diejenigen, die meinen, daß es genüge, gewiſſe Perſo⸗ 
nen an die Spitze der Regierung zu ſtellen, um dieſes 
Vertrauen zu haben. 

Nur eine Regierung, die ſich auf den Boden der Ver⸗ 
faſſung ſtellt und die im Reiche verpflichtenden Geſetze ehrt 
kann auf das Vertrauen des Auslandes und der eigenen 
Staatsbürger rechnen. Wo die Atmoſphäre ſtändig ge⸗ 
fährlich geladen iſt, wo in den Straßen allzu oft 
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Maſchinengewehre aufgefahren werden — da kann nies 
mand ein Vertrauen zum Staate verlangen. 

Man muß ſich deſſen bewußt ſein, daß unſerem Lande 
eine ſehr große Wirtſchaftskriſe droht, wenn die Regierung 
weiterhin den Zielen der ſogen. „Sanieret“ folgt. Die 
Kriſe wird man durch Einſchüchterungen der Oeffentlich⸗ 
keit über angebliche Zurückziehung des Dollargeldes durch 
die amerikaniſche Regierung oder Nachrichten über fanta⸗ 
ſtiſche Goldfunde in Polen von feiten der Sanierungspreſſe 


nicht abwenden oder vermindern können. 

Anſtatt viele Worte zu machen und ausgiebige Er⸗ 
klärungen und Erläuterungen zu geben, die keinem Mens 
ſchen etwas helfen, wäre es hohe Zeit, an die Arbeit zu 
gehen und der drohenden Gefahr einer ernſten Wirtſchafts⸗ 
kriſe im Lande erfolgreich entgegenzutreten, um endlich 
auch den ausgehungerten, ihrer Arbeit beraubten Arbeiter⸗ 
maſſen zu Hilfe zu kommen. A. W. 


Joſef Weißenbergs ſellſame Cette. 120000 ſchwören auf einen neuen Propheten 


Der Handwerker Joſeph Weißenberg hat in Trebbin bei Berlin eine ſeltſame Sekte gegründet, die es bereits auf 


über 120 
ſtraphen an. Er wi 


entrichten. Die Urtexte dieſer bedeutſamen jüdiſchen 
„Magna tta” ſind leider bei den vielen Tatarenein⸗ 
fällen und Schwedenkriegen zugrunde gegangen. Nur aus 
der ſpäteren Zeit ſind 3 verſchiedene Beſtätigungen der Ju⸗ 
denprivilegien erhalten geblieben: eins von Jan Sobieſki 
aus dem Jahre 1676, von Auguſt III. aus dem Jahre 
1735 und von Stan. Auguft Poniatowſki vom Jahre 1765. 
Arthur Szyk hat nun auf 42 Folioſeiten dieſe „Magna 
Charta“ des jüdiſchen Volkes in Polen wiedererſtehen lafz 
ſen. Liebe zum Volkstum, Dienſt am eigenen Volke und 
an den Nationen, eine außerordentliche künſtleriſche Tech⸗ 
nik in der Zeichen⸗ und Malkunſt und eine freudige Luſt 
am bunten Geſtalten haben dieſes Meiſterwerk veranlaßt 
und mit mühſamem, aufopferungsvollem Fleiß vollenden 
helfen. Der Text iſt in lateiniſcher und franzöſiſcher Sprache 
auf 23 Seiten mit zahlreichen Bildchen aus der jüdiſchen 
Siedlungsgeſchichte illuſtriert. Die ſtärkſte Wirkung haben 

die unzählig vielen Ornamente und Stiliſierungen, 
die, auf jedem Bilde in anderen Variationen und Farben, 
ein Meiſterſtück der ſeltenen Kunſt der Miniaturmalerei 
darſtellen. Wie geſtochen, mit mikroſkopiſcher Feinheit, in 
leuchtenden ſatten Farben erſcheinen die kleinen Bildchen. 
Man meint einen Meiſter des früheren Mittelalters vor ſich 
zu haben, wo damals dieſe Art der Malerei in beſonders 
hoher Blüte ſtand. Aber die letzten Seiten zeigen auch 
Bilder aus der Jetztzeit: polniſche Grenzwache, polniſches 
Militär, auf einem Bildchen der Freiheitskampf des Lo d⸗ 
zer Proletariats zur Ruſſenzeit: Varrikadenkämpfe in den 
Lodzer Straßen, darüber die roten Fahnen der P. P. S. 
und des „Bund“. So vereint Szyk Vergangenheit und 
Gegenwart — dem Vaterlande zur Ehre, den Feinden zur 
Vernichtung, wie es in der Widmung heißt. Einige be⸗ 
ſondere Selten geben den vollſtändigen Text noch in pol⸗ 
niſcher, hebräiſcher, engliſcher, deutſcher, italieniſcher und 
ſpaniſcher Sprache wieder. TEŻ 


Man verſäume nicht, dieſes wertvolle Werk anzuſehen, 
die Gelegenheit dazu ift lonſt nur hödit ſelten. tig 


1, 


000 Anhänger gebracht hat. Für den Monat Mai kündigt er für ganz Europa die ſchrecklichſten Katar 
ii in mehreren Fällen durch Handauflegen überraſchende Heilerfolge erzielt haben. 


Einige hübſche Geſchichten werden im neueſten Heft von 
„Kunſt und Künſtler“ erzählt. 

Liebermann wollte einmal in Nordwijk in einem 
Blumengarten malen, der einer holländiſchen Dame gehörte. 
Als er ſein Anliegen vortrug, unterbrach ihn die Dame ſchnell 
und ſagte: „Nein, ich kaufe keine Bilder.“ Nachdem das Miß⸗ 
verſtändnis beſeitigt war, ging der Meiſter ans Malen. Die 
Kinder ſahen ihm zu. Auf dem Raſen war ein Storch aus 
Blech aufgeſtellt, den er natürlich wegließ. „Warum malt er 
denn den Storch nicht mit?“ fragte der kleine Junge die 
Schweſter. Und dieſe antwortete: „Das kann er noch nicht, 
das iſt ihm zu ſchwer.“ Inzwiſchen kam die Dame des Hauſes 
vorbei, m i das Bild an und fragte freundlich: „Sie lers 
nen wohl noch?“ : j 


Zollreviſion. Ein Bauer präſentiert einen mäch⸗ 
tigen, ſorgfältig zugeſchnürten Sack. „Nichts Zollpflichtiges?“ 
„Nichts!“ „Und da drin?“ „Kaninchenfutter.“ „Laſſen Sie 
ſehen!“ „Ich habe ja geſagt, daß es Kaninchenfutter iſt.“ Der 
Beamte läßt nicht locker, der Bauer auch nicht. Endlich aber 
muß er den Sack öffnen, und überlegen ſtellt der Zöllner feſt, 
daß er Tabak, Spitzen und Streichhölzer enthält! 

„Das ſoll Kaninchenfutter ſein?“ „Aber ſicher, Herr Zöll⸗ 
ner, und wenn ſie das nicht freſſen, kriegen ſie nichts anderes.“ 

* 


Das junge Ehepaar hatte einen heftigen Streit 
gehabt, in deſſen Verlauf die empörte Frau die Tür ins 
Schloß warf, um ſich im Nebenzimmer ihrem Schmerz zu 
überlaſſen. Man hörte ſie laut weinen. Nach einer Viertel⸗ 
ſtunde rief ſie das Mädchen und fragte, ob ihr Gatte noch im 
Nebenzimmer ſei. Auf die bejahende Antwort erklärte ſie 
dem Mädchen: „Setzen Sie fih hierher und heulen Sie jetzt 
ein bißchen; ich muß eine Pauſe machen.“ 

* 


Bei einem Wohltätigkeitsfeſt gibt eine ſchwerreiche Dame 
dem jungen Mädchen, das mit einem Teller herumgeht, ein 
lächerlich kleines Geldſtück. „Entſchuldigen Sie, gnädige 
Frau, aber darauf kann ich Ihnen nicht herausgeben.“ 


— 


Die WeltderTrau 


Frau oder Fräulein? 


Der Unfug der unterſchiedlichen Anrede. — Was ſie alles zur Folge hat. 


Wir Deutſchen haben, wie übrigens andere Völker auch, die 
Uebung, bei der Anrede weiblicher Perſonen zwiſchen der ver⸗ 
heirateten „Frau“ und dem unverheirateten „Fräulein“ zu 
unterſcheiden. Bei der Anrede des Mannes iſt ein ſolcher 
Unterſchied nicht vorgeſehen. Schon vor Jahren hat man in 
der Frauenbewegung die Forderung erhoben, daß 


auch die Unverheiratete fih als „Frau“ folle bezeichnen dürfen. 


Für Preußen war eine Zeitlang ein Erlaß aus dem Jahre 
1869 maßgebend, nach dem einer „würdigen“ Perſon die Be⸗ 
zeichnung „Frau“ zugebilligt werden konnte. Mir iſt ſeiner⸗ 
zeit ein Fall bekannt geworden, in dem ein älteres Fräulein 
ein Kind zu adoptieren wünſchte, jedoch davor zurückſchreckte, 
daß man dies Kind, wenn es zu ihr „Mutter“ ſagte, als un⸗ 
ehelich anſehen könnte. Auf ihren Antrag wurde ihr das Recht 
verliehen, ſich „Frau“ zu nennen. Außerdem war es offiziell 
üblich, 4615 Perſonen in gewiſſen Stellungen als „Frau“ 
anzureden, 3. B. „Frau Oberin“. 

Die preußiſche Verfügung wurde ſpäter aufgehoben, und 
es iſt im letzten Jahrzehnt mehr und mehr Sitte geworden, 
daß ſich beiſpielsweiſe unverheiratete Parlamentarierinnen als 
„Frau“ bezeichnen. Der Anſpruch einer Frau auf dieſe Be⸗ 
nennung iſt rechtsgültig anerkannt worden. Dadurch hat ſich 
die folgende Rechtslage herausgebildet: Das Recht, ſich „Frau“ 
zu nennen, ſteht ſubjektiv der einzelnen Unverheirateten zu. 
Sie hat aber keinen objektiven Rechtsanſpruch, auf Grund 
deſſen fie die Bezeichnung „Frau“ von Behörden und offiziellen 
Stellen verlangen könnte. Das führt nicht ſelten zu 


unerfreulichen Härten. 


Hierfür feien zwei Fälle angeführt, die fih in der letzten 
ereignet haben. Im einen Falle hatte eine Arbeiterin K eat 
gegen ihren Arbeitgeber erhoben. Sie ſelbſt hatte fih — fie 
war Mutter eines unehelichen Kindes — als „Frau“ bezeich⸗ 
net, und im Betriebe hatte man ſie allgemein für eine Witwe 
gehalten. Die Beiſitzer des Arbeitsgerichts redeten ſie nun 
fonjequent als „Fräulein“ an, und ihre Rechtsvertretung 
konnte nicht errelihen, daß man von dieſer Bezeichnung abſah. 
So kam die Tatsache der unehelichen Mutterſchaft zur Rennt- 
nis des Arbeitgebers und anderer Perſonen, und das weitere 
Fortkommen iſt der Arbeiterin dadurch außerordentlich er⸗ 
ſchwert worden. 


Der zweite Fall trug 


eit 


in einer nicht ſehr großen Mittel⸗ 
ſtadt zu. Eine Photographin aus gutem ge war ebenfalls 
unehelich Mutter geworden. Sie mußte ihre Wohnung wech⸗ 
ſeln, und das Wohnungsamt wies ihr Wohnungen nach und 
gab ihr für die Anmeldung bei den Hausbeſitzern einen Zettel 
mit, auf dem vermerkt war: W ai 


„Wohnung für Fräulein mit Kind.“ 


an allen Häuſern, in denen fie um eine Wohnung nachſuchte, 
at fie bisher der Hausbeſitzer oder die Hausbeſitzerin jurid- 
gewieſen, da man keine „beſcholtene Perſon“ in das Haus 
aufnehmen könne. Es ſei hervorgehoben, daß dieſe uneheliche 
Mutter eine feine, zurückhaltende Jdealiſtin ift, die an einen 
ſchlechten Mann geraten war. Freunde haben ihr zunächſt auf 
einige Zeit eine Wohnmöglichkeit verſchafft. gas geſchehen 
wird, wenn in etwa ſechs Wochen dieſe Wohnmöglichkeit nicht 
mehr beſteht, kann niemand vorausſagen. Wer wäre wohl 


geſchädigt worden, wenn das Wohnungsamt „Frau X.“ ſtatt 
„Fräulein X.“ geſchrieben hätte? 7 


Nach dieſen beiden Fällen, denen ſich ſicherlich viele andere 
anreihen werden, erſcheint es doch wünſchenswert, eine Aende⸗ 
rung der geſetzlichen Möglichkeiten herbeizuführen, denn für 
DIR ganz unnütz bloßgeſtellten Frauen ih der Anſpruch auf 

ie Bezeichnung „Frau“ noch wichtiger als etwa für Frauen, 

die im öffentlichen Leben ſtehen und dabei nicht ohne weiteres 
als unverheiratet erkennbar ſein wollen. Es iſt freilich nicht 
ganz einfach, die rechtlichen Möglichkeiten zu ſchafſen, da nicht 
u erſehen ijt, in welche Geſetzesmaterie eigentlich eine ents 
prechende Beſtimmung einzugliedern wäre. Titel können Ders 
liehen werden, 


aber „Frau“ iſt kein Titel. 


Namen können geändert werden, aber „Frau“ iſt kein Teil 
elnes Namens. Man kann auch nicht dabei an Beurkundungen 
über den Perſonenſtand zu irgendwelchen Zwecken denken, 


denn da kommt die auf amtlichen Schriftſtücken ggebräu liche 


Bezeichnung „ledig“ in Betracht. Auch dieſe Angabe folte 
übrigens dort, wo ſie nicht unbedingt erforderlich iſt, nicht un⸗ 
erläßlich ſein. s 

Man könnte vielleicht daran denken, bei der Reform des 
Ehexrechts oder bei dem vorbereiteten Geſetz über das Recht der 
unehelichen Kinder und die Adoption eine entſprechende Be⸗ 
1 anzugliedern. Dieſe Beſtimmung müßte alſo außer 
em heute bereits beſtehenden ſubjektiven Rechte, ſich „Frau“ 
zu nennen, auch einen objektiven Rechtsauſpruch auf dieſe Bes 
zeichnung ſchaffen. Das käme beiſpielsweiſe für Gerichtsver⸗ 
andlungen in Betracht, wenn etwa eine uneheliche Mutter 
als Zeugin aufzutreten hätte. 
hingewieſen zu werden, daß in ſolchen Fällen angeſichts der 
heute leider noch immer geltenden rückſtändigen Grundſätze der 
bürgerlichen Moral und des Bürgerlichen Rechts die Bezeiche 
e unter Umſtänden ſchmerzlichſte Folgen für 
die Betreffende, vielleicht auch für ihr Kind, haben kann. Die 
Forderung des objektiven Rechtsanſpruches auf die Bezeich⸗ 
nung „Frau“ iſt alſo, wenn man es ethiſch anſehen will, ein 
Stück Mutterſchutz. Es wäre wünſchenswert, bei den bevor⸗ 
ſtehenden Geſetzesreſormen auch dieſer Frage eine erhöhte 
Auſmerkſamteit zuzuwenden und im Rahmen der geſetzlichen 
Möglichkeiten eine Abhilſe zu ſuchen, die im Notfalle durch einr 
Sonderbeſtimmung zu ſchaſſen wäre. Henni Lehmann. 


Der legte Ausweg. 


Tragödie einer unehelichen Mutter. 5 


„Sie muß etwas zahlen!“ rief der Mann und ſchlug mit 
der Fauſt auf den Tiſch. „Soll ich als Arbeitsloſer auch noch 
für ein fremdes Kind aufkommen?“ 


Die kranke Frau richtete ſich in ihrem Bette auf. „Aber 


fie hat doch ſelber nichts, Konrad. Die paar Groſchen, die fie 
verdient, langen kaum, daß ſie nicht in Lumpen gehen muß. 
Außerdem iſt meiner Schweſter Kind doch auch kein 
fremdes!“ 

„Ihr hättet beſſer auf ſie acht geben ſollen,“ brummte der 
Mann. „Daß ſie ſich gerade mit einem Mannsbild einläßt, 
der hinter allen Schürzen her iſt und nichts zahlen kann, 
wenn was kommt..“ 

„Wer hat ſchon Zeit, auf ſo ein großes Mädchen aufzu⸗ 
panet Wir mußten doch alle arbeiten. Sie jagt ja, er hätte 
hr Gewalt angetan.“ 

„Das ſagen ſie nachher alle.“ 

„Ach, rede doch keinen Unſinn, Konrad!“ 

Der Mann ſtand auf und ſtellte ſich ans Fenſter. „Wenn 
eure Mutter kein Geld mehr für das Kind ſchickt, muß Jo⸗ 


fefa dafür aufkommen. Ich kann es nicht umſonſt behalten.“ 
ſeufzend in ihre Kiſſen. 


Die Frau im Bett verkroch ſich 
Der Mann war ſonſt gutmütig, aber fetzt ſaß auch ihm das 
Meſſer an der Kehle. Keine Arbeit! Warum nur die 
Mutter kein Geld mehr für das Enkelkind ſchickte? Es 
ging ihr doch ganz gut Wenn fie, die Frau, nicht gerade 
krank läge, hätte ſie ſich ſchon längſt aufgemacht und wäre 
zu ihrer Mutter gereiſt. Schreiben? Ach Gott! Das ging 
nicht ſo leicht von der Hand, und die Mutter konnte nicht 
mehr recht leſen. Sollte ihr einer ihrer Söhne den Brief 
vorleſen, die ohnehin nicht gut auf die ältere Schweſter zu 
ſprechen waren, weil ſie als Bauerntochter einen Arbeiter 


Der 


Amerika hat nicht nur die höchſten Häuſer, ſondern auch die 
höchſte Zahl von Morden und Verbrechen großen Formats. 
Im letzten Jahre wurden nicht weniger als 3218 Morde in 
U. S. A. begangen, und das Verbrechertum koſtet den Ber- 
einigten Staaten jährlich 10 Milliarden Dollars. 

Vor einiger Zeit ſand in Sing⸗Sing eine aufſehenerregende 
Hinrichtung ftatt. Ruth Browu⸗Snyder und ihr Liebhaber 
Henry Judd Gray beſtiegen den elektriſchen Stuhl. Von 
Stunde zu Stunde wurden die ſenſationsgierigen Menſchen 
durch Extrablätter über die kleinſten Einzelheiten unterrichtet. 
Nicht weniger als 125 Journaliſten hatten darum erſucht, bei 
der Hinrichtung zugegen fein zu dürfen. Daß gerade dieſer 
Fall ſo viel Intereſſe erweckte, lag daran, daß es ſich um eine 
Frau handelte. Es geſchieht äußerſt ſelten, daß eine Frau zum 
elektriſchen Stuhl verurteilt wird. Bisher haben drei Frauen 
auf dem elektriſchen Stuhl, der feit 1890 in Neuyork angewandt 
wird, ihr Leben laſſen müſſen. Im ganzen ſind in den Ver⸗ 
einigten Staaten neun Frauen geſetzlich hingerichtet worden. 
Die erfte, Margaret Houghteling, wurde wegen Kindesmord 
im Jahre 1817 erhängt. Noch auf dem Schafott beſchwor ſie 
ihre Unſchuld. Nach Jahren geſtand eine andere Frau auf dem 
Totenbett, das Kind erwürgt zu haben. 1819 wurde eine 
Negerin, Roje Butler, wegen Branbftiftung in der City Neu- 
porta erhängt, 


während 10 000 Menſchen zuſchauten. 


Drei weitere Frauen hatten ihre Ehemänner vergiftet und 
endeten am Galgen. 1884 mußte die letzte Gattenmörderin auf 
dieſe Art ihre Schuld ſühnen. Im Jahre 1909 wurde eine 
FJatmersfrau hingerichtet, die aus Mutterliebe (um ihrem 
Sohn Vorteile p verſchaffen) eine Nachbarin ermordet hatte. 

Ihre Nachfolgerin auf dem elektriſchen Stuhl ift nun Ruth 
Snyder, die gemeinſam mit ihrem Liebhaber nachts den 
ſchlafenden Ehemann ermordete. Darauf ließ ſie ſich von ihrem 
Freunde feſſeln, um den Anſchein zu erwecken, daß ein⸗ 
dringende Verbrecher die Urheber der Tat ſeien. Doch bevor 
loty Tage vergangen waren, hatte fih das Netz bereits um die 
eiden zuſammengezogen. Sie waren geſtändig, aber während 
der darauf folgenden Vernehmungen verwandelte ſich (was 
für ſolche Fälle typiſch iſt) ihre glühende Liebe in ebenſo 
großen Haß. Anſtatt ſich gegenſeitig zu decken, überſchütteten 
[e ſich mit den gemeinften AA en. Einer bezichtigte 
en anderen, Urheber und Anſtifter der Tat zu fein. 

Die Hinrichtung des Paares wurde in Amerika zu einer 
Senſation geſtempelt. Von Stunde zu Stunde und ſchließlich 
von Minute zu Minute wurde das Publikum darüber in⸗ 


formiert, 
was in Sing⸗Sing geſchah. A 


Auf dem Bürgerfteig und dem Straßenpflaſter türmten ſich die 
Zeitungen und Grtr r: i 


ablätter, wäbrend ieboch teiner der ges 


Gipfel der Barbarei. 


Hinrichtungen von Frauen. — In Amerinka ſind ſie „Senſationen“ p 
und tu G populären Todeskandidaten, die einfach Jubb | 


und Ruth genannt wurden, vom Schickſal des anderen eiwas 
erfuhr. Beide hatten am Nachmittag ihre Teſtamente unter⸗ 
ſchrieben. Die Extrablätter ſchilderten bis in alle Details die 
Qualität von Ruths Unterwäſche. Um ſiebeneinhalb Uhr ver⸗ 


ſpeiſte Ruth ihre letzte Mahlzeit, eine gefüllte Omelette und 


Bratkartoffeln. Das Publikum wurde ſogar davon unter⸗ 
richtet, daß Ruth während ihres Aufenthalts in Sing⸗Sing 
zugenommen hatte. Um 8 Uhr ſagte ſie ihrer Mutter Lebewohl, 
worauf ſich dieſe noch einmal in mron tieſſten Schmerz photo- 
graphieren ließ. „Heart⸗broken“ (gebrochenen Herzens) ſtand 
unter dem Bild, das ſpäter auf allen Deckblättern der Zeitun⸗ 


gen parabierte. Die Hinrichtung fand um 11 Uhr nachts ſtatt, 


Der Henker war Robert E. Elliot, derſelbe, welcher Sacco und 
Vanzetti hingerichtet hat. Er erhält ein Honorar von 150 
Dollars für jedes Menſchenleben, das er auslöſcht. Das Geſetz 
verlangt die Anweſenheit von zwölf Zeugen im „Totenzim⸗ 
mer“. Bei der Ruth Snyder waren 20 Journaliſten, mehrere 
Aerzte, ſechs Gefängniswärter und Sing⸗Sings Direktor, 
Lewis E. Lawes, zugegen, der übrigens ein fanatiſcher Gegner 
der Todesſtrafe k und auf Grund jeiner vierundzwanzigjähri⸗ 
gen Prarig während der er mehr als 30 000 Berurteilie ge- 
ſehen hat, behauptet, daß es keine „geborenen Verbrecher“ und 
keine „Verbrechertypen“ gibt. 5 : 

Ein Preſſephotograph der „Chika 
das Maß voll zu machen, die Aufg 
Zeugen ſtreng verboten iſt), 


ein Bild von Ruths Hinrichtung 
zu liefern. Er kannte keine Skrupel und hatte eine eigens zu 


o Tribune“ hatte ſich, um 
e geſtellt (trotzdem es den 


dieſem Zweck konſtruierte Kamera an feinem Bein befeſtigt; 


indem er dann im gegebenen Moment ſeine Oxfordhoſen ein 


wenig hochzog, machte er die Linſe frei. Es glückte ihm, Ruth 


K in dem Augenblick zu photographieren, in dem der 
elektriſche Strom ihre Glieder durchraſte. Einige Redakteure 
verurteilten den kühnen Reporter — andere boten ihm Engage⸗ 
ments an. Zwei Stunden 
Zeitungsverkäufer auf dem 
authentiſches Bild von Ruth im Stuhl!“ 


„Der Henker kommt übrigens nicht in perſönlichen Kontakt 
mit dem Todeskandidaten; er beobachtet ihn durch eine kleine 
Scheibe, während er vor ſeiner elektriſchen Schalttafel ſteht. 
Sechs Wärter befeſtigen ſchweigend, ohne irgendein Kom⸗ 
mando, die Elektroden und ſchnallen das Opfer feſt. Der 
Scharfrichter ſchließt dann, nachdem alles wortlos geordnet iſt, 
den Strom, der genügen würde, um 800 Häuſer zu beleuchten, 
mit einem Griff — nichts verſchont ihn vor der Gewißheit, 


den Tod eines Mitmenſchen verurſacht zu hab 


en. Ares! 


ý 


war immerfort der Teufel los. 


ſpäter riefen ſich jedenfalls die 
Broadway heiſer: „Einziges: 


geheiratet hatte? Von der jüngeren Schweſter durfte man 
ihnen ſchon gar nicht reden. 

„Da kommt ſie,“ ſagte der Mann am Fenſter. 
Joſeſa trat ein. Sie war ſchmächtig und dunkelhaarig. 
Ahr Geſichtsausdruck war verſchloſſen und ſinſter. Sie De: 
grüßte das Ehepaar, beugte ſich einen Augenblick über das 
Kind, das nichtsahnend aus ſeinem Körbchen heraus 
lächelte, und ſetzte ſich dann ſchweigend an den Tiſch. Die 
kranke Frau ſuchte mit bittenden Augen den Blick ihres 
Mannes. Er ſpürte es und ſah weg. Wollte ſie ihn wieder 
weich machen? Das gab's nicht! Ihm ſelber wurde doch 
die Sache nicht leicht. Seitdem ihnen beiden das eigene 
Kind jo plötzlich geſtorben 2 hatten ſie ihr Herz an den 
kleinen Fremdling gehängt. Was konnte das Kind dafür, 
daß es einen liederlichen Vater und eine Mutter hatte, der 
KE: nicht viel Gutes zuzutrauen war | 


JAWA CZA 
ojefa ftarrte auf den Tiſch. Hier war heute cke Luft., 
Ob überhaupt 


Die zwei hatten ſich gewiß gezankt. es 
irgendwo Frieden gähe? Im Dienfte, bei ihrer Herrſchaft, 
auf der Welt recht machen? Man ſchuftete ſich ab, aber 
immer hätte es anders ſein follen, Und hier, bei den Were 
wandten, lag das kleine Balg, das einmal „Mutter“ zu ihr 
jagen würde. Andre Mütter hatten gut fi freuen über 
hre Kinder. Aber ſie, was hatte ſie davon? 

„Wieviel verdienſt du denn jetzt, Joſefa?“ 
Frau aus dem Bette ſanft, 
tapfer ſelbſt beginnend. 

„Nicht mehr als allemal!“ fuhr das Mädchen auf, — Alſo 
gegen ſie ging das hier. Nun, ihr ſollte es recht ſein. Sie 
war es ja gewohnt. Mochten ſie nur auf ihr herumhacken! 
Sie war ja doch nicht viel mehr wert als ein Hackeklotz. 

„Du brauchſt nicht jo patzig zu antworten,“ begann fetzt 
der Mann. „Wir haben doch lange genug Geduld gehabt. 
Seit zwei Monaten ſchickt eure Mutter kein Geld mehr für 
dein Kind, und jetzt bin ich arbeitslos. Ich kann's nicht 
mehr erhalten. Du mußt was dazu zahlen.“ 

„Und wenn ich nicht kaun?“ ſchrie Joſeſa. 

„Dann nimmſt du dein Kind heute mit und bringſt es 
anderswo unter.“ De EIER 

„Konrad, Konrad!“ 

Die drei Stimmen 
nige des Mädchens, die grollende des Mannes und die 
kiki der Frau. Nuß war der gefürchtete Kampf er⸗ 
öffnet! - WŁ 

„Bom Lohn haben fie mir noch etwas abgezogen, weil ich 
eine Teekanne zerſchlagen hab', und der Schuhmacher hat 
mich auch gedrängt wegen der geflickten Schuß’... Eine 
Schürze hab ich mir kaufen müſſen, weil fie immer ſchimpfen, 
ich wär' dreckig und ließe mir keine Zeit, meine Wäſche ar 
waſchen ... Da Hait meine Groſchen!“ Dabei knüpfte fiu 
den Zipfel eines ziemlich ſchmutzigen Taſchentuches auf und 
ließ ein paar kleine Geldſtücke auf den Tiſch rollen. 


fragte die 
den unvermeidlichen Kampf 


hätteſt dir eben früher Geld zurücklegen ſollen.“ 

„Wovon denn? Wovon denn?“ ſchrie ſie wieder. 

Man muß ſie hart anfaſſen, dachte der Mann. Sie iſt ſo 
verſtockt. Ein jedes ſpart und legt etwas zurück. Vielleicht 
will ſie ſich einen neuen Sonntagsſtaat kaufen. Aber das 
Kind geht doch vor. Er trat ſchweigend an das Körbchen, 
hob das Kind heraus, wickelte es in ein wollenes Tuch und 
hielt es dem Mädchen hin: „Da! Kannſt es mitnehmen, 


Joſefa.“ Sie riß ihm zornig das Kind aus den Händen und 


war draußen. 8 

Die Frau ſprang aus dem Bett. „Um Gottes willen, 
Konrad! Geh ihr nach! Das gibt ein Unglück, Wo fol 
fie denn hin mit dem Kinde, jegł gegen Abend?“ 

„Ach was, die kommt ſchon wieder, wenn ſich ihre Wut 


Konnte man es jemanden 


klangen raſch aufeinander, die zor⸗ 


„Das kannſt du behalten,“ ſagte der Mann ruhig. „Du 


Es braucht nicht erſt darauf 


= 


erſt gelegt hat. Denkſt du, daß das mein Ernſt war? Ich 


wollt ihr nur drohen, damit ſie's begreift.“ 
„Ich aber ſag dir. : 
Während die Eheleute erregt 
rannte Joſeſa dem Fluße zu. Der Fluß! Der Fluß! Wie 
ein Befehl ſtand dieſes Wort in ihrem Gehirn. Das war 
die Löſung, das war das Ziel. Jetzt wußte ſie's endlich! 
Dahin drängte dieſes Daſein ohne Liebe, Freude und Glück! 
Das lebendige Weſen in ihrem Arme ſchien nichts als eine 
Mahnung zu ſein an all ihr Kreuz und Ungemach... Jene 
Stunde im Buſch mit dem ſchwarzen Anton: verzweifelte 
Abwehr, Gewalt, Qual, Liebe... Liebe? Nein, die kannte 
fie nicht... Das Kind hat die Augen vom ſchwarzen Anton, 
a 1 ſpöttiſchen Augen... Und der Fluß, und der 
uß 


Nun ſtand fie an der Böſchung. Sie kletterte zur Hälfte 
hinab. Das angeſchwollene, ſchnell dahinziehende Waſſer 
glitzerte in der beginnenden Dämmerung. Sie warf da? 
Bündel im Schwung hinein. Dann ſprang ſie ſelbſt na 

Als der Mann, von den beharrlichen Bitten feiner Fra! 
hinausgetrieben, die gleiche Uferſtelle erreichte, ſtiegen ſchor 


Käte Tilchendorf. 


t 


keine Blaſen mehr aus dem Waſſer auf. 


miteinander verhandelten, 


B — i 


fingitjeft ift © 


das bekannte 
ten das Rind⸗ 


Pfingſten zieht durch die Lande, Lerchenſchlag trapft 

jubelnd vom Himmelsblau. Vogelſang im jungen Grün 

| jauchzt durch Wälder und Gärten. Segnend küſſen hin und 

1 wieder freudebringende Sonnenſtrahlen den Scheitel der 

| unerſchöpflich ſchöpferiſchen Mutter Erde, den die kleinen 

PMenſchenkinder jo mild zerzauſen. Mutter Natur hat die 

F erjte Stunde ihres neuen Schaffens vollendet, darf ſich 
ihres wohlgelungenen Werkes freuen. 

„Darf es der Menſch auch? Der Menſch, ſelbſt ein 
Stück Natur und von der Natur mit den herrlichſten 
ſchöpferiſchen Gaben ausgeſtattet. Wo die Allſchöpferin in 
blindem Walten ihm hindernd ſeine Pläne durchkreuzte, 
bezwang er ſie. Nur ſich ſelbſt bezwang er nicht. ` 

Wenn derMenjh Einkehr bei ſich ſelber lten, fein 
großen Geiſtesgaben ſtatt der Selbſtzerfle ſchung der 
Selbſterhebung widmen? Die prächtigſten Pfingſten von 
heute tragen in unzähligen Hütten kaum einen Strahl von 
Licht und lebenswertem Leben. Nicht weil die Sonne zu 
ſchwach, die Erde zu arm, ſondern weil Machtbegierden 
den Menſchheitswillen erſticken. 

Dennoch hat auch in der Geſchichte der Völler ein 
neuer Schaffenstag begonnen. Schon ſtrafſen ſich die 
Geiſter, dem ſinnloſen Walten der rohen Kräfte ein Ziel 
zu jepen. Noch find die finſteren Mächte der Reaktion 
zwar nicht bezwungen. Wie aber im harten Widerſtreit 
mit dem Winter der Frühling bereits bis zu den Pfingſten 
vordrang, ſo wird imnicht minder harten Widerſtreit der 
Gedanke des menſchenbefveienden Sozialismus ſeinen 
Pfingſten entgegengehen. 

Nach dem Kriege fuhr helles Feuer in altes Reiſig. 
Aber alle hohen Gedanken zerflattern, ſolange wirtſchaft⸗ 
liche Sorgen den Blick aus Alltägliche feſtklammern, ber 
die Arbeiter nicht Menſchen, ſondern Hebel im großen 
Räderwerk der Maſchine ſein läßt. So weilen wir immer 
noch im Vorhof des Lebens. Zwiſchen uns und dem Aller⸗ 
heiligſten liegt die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung. Mit 
ihrer Ueberwindung erſt beginnt die Menſchwerdung. 

Ihr wollen wir unſere Kräfte weihen. „Gehet hin 
in alle Welt und lehret alle Völker!“ Dieſe bibliſche 
Pfingſtmahnung gilt auch für uns. Erſt mit dem Siege 
über die hemmenden und drückenden Gewalten der Reat- 
l tion, die der übergroßen Mehrheit vorenthält, was im 
Kampfe mit der Natur gewonnen wurde, wird das Him⸗ 

melslicht der Freiheit und der Daſeinsfreude der Erde 
Pracht und der Menſchen Glück erſchließen. 


die Pfinaittaube und der heilige 
Von Alpha Omega. 


Eine Reihe mertmitrbi ch 
E ger Gebräuche, die unn aller- 
vr Fe verſchwinden, weiſt auf den urſprüng⸗ 
liden Charalter der fingen als einer Feiffingäfeier, 
Die enbgiltige se ddagung des Winters und die fymbolifehe 
1 hlung des enzgottes mit der Erde, hin. Mit der 
n Ausgiefung . heiligen Geiſtes“ haben dieſe zahlloſen 
N doch einheitlichen Gebräuche unſerer Urväter nichts zu 
n — fie ſtammen ja aus dem Heidentum; die Ausgie⸗ 
fung des heiligen Geiſtes hat ſich viel ſpäter an die Feier 
er Ausgießung des erneuten Lebens in der Natur an⸗ 
gelehnt und ſie zum größten Teil ihres Sinnes beraubt; am 
NAA 892 870 i noch AR meiſten Ueberreſte des 
t en, aber a 
untoieberbringlic dahin. ee 


verloren. EA 


Von Jo Hanns Rösler. 


Bod hat zehntauſend Mark verloren. 

Sci PAZ, 10 abends. f 
rgendwo auf der Straße. Mit feiner Brieftaſche. —. 

Das Geld ift weg. — Bod zitternd jaa heim. BĘ 


| me. 

d e s yist de ot 

habe noch nie etwas verloren.“ eee Ich HER 
$ habe ich ihn i as ißt ſcon was, Mabi geta 


„Vielleicht bekomme ich mein Geld auch wieder.“ 
auch wieder. 

R fie en du aus. Schön dumm wären die Leute, wenn 
1. gar nicht 9 AT ich zehntauſend Mark fände, dächte ich 
| ALA 

* 28 te + 

| maufen, ift Diebitap J ft kein Diebſtahl mehr. 

| fo viel Geld finden?“ $ 


Eine W 
Oder einen Schirm behalten. Aber 
% „Ich werde eine anſtändige Belohnung ausſetzen. Vau- 
+ K A bend Mark dem ehrlichen Finder! Für taca bleibt 

BEN ander gern ehrlich.“ RU 

| "8 Und Zock zog zur Zeitung, um das Inſerat aufzugeben. 
Ei Schon am Abend klin elt : e 
R | „SJft dort bei Herrn ER Ka 


A 4 „Ja. Sie wünſchen?? 


Sprichwort ſtammt davon her, daß zu Pfingf 
f bie Weide getrieben wurde, mit bunten 
anchen Gegenden Deutſch⸗ 
ingſtmontag morgens als 


vieh, wenn es au 
Bändern geſchmückt wurde. In m 
lands wurdie die Kuh, die am Pf 
letzte auf dem Platz ankam, mit einem Kranz an den Hör⸗ 


ix mag nicht zum Leben meh 


fremdes Geld nicht e 


| arbieten.”. 


„Er ift geputzt wie ein Pfingſtochſe“, 


Pfingſten. 


Das Pfingſtſeſt lachte, 


als ich heut morgen im Bett erwachte. 


A fprang ans Fenſter und ſah hinaus. 
Wie ſah das alles fo pfingſtmäßig aus! 
Der eng die Häufer, die Fenſterladen, 
die Wetterfahne, der Blitzableiter — 

und dann die Spatzen von allen Dingen, 
die heut beim Pferdeäpfelſchmaus 

gerade wie Nachtigallen fingen; 

dem Milchmann Kunz ſein lahmes Pferd, 
ſchläfrig wie eine Großmutterkuh, 

heut ſpringt es wie ein Känguruh! 

Alle Türen tun ſich auf; 

kraftüberfüllt und mit fliegenden Haaren 
ſtürmt heraus, was fung iſt an Jahren. 
Und die alten und klugen Leute 

ſpüren's wie Sonne im Gemüte: 

is ift Pfingſttag heute 

und ſind voll Lächeln und ſind voll Güte. 


's ift Pfingſttag heute. Ein fauler Tropf, 
der da nicht den grauen Sorgentopf 

in den dunkelſten Winkel ſchieben wollte. 
Geh in den Garten! 

Die Sorgen warten 

treulich bis morgen und übermorgen; 
laſſ' ſie warten 

in Tränen und Trauern, bis ſie verſauern. 
Oder: ſpringen ſollen ſie, ſpringen! 

Denn, mußt du wiſſen: 

Frohſinn und Sonnengla 


glanz 
dörrt ihrcebein, frißt ihre eber, zwickt fie in den Schwanz, 


Sie müſſen krepieren 


Menſch und Bruder, beim erſten Lerchenjubilieren. 


Dann ſiehſt du alles mit hellen Augen: 
das Kleine, Große, Geſcheite, Dumme, 
das Gerade, das Krumme, 
r wollte taugen, 


8 wichti blüht dt, 
aas eh f mit dod fd diem 


tern verſteckt 


Du uſt den Dingen auf den Grund. 

Das Hit fo geſund, * x 

und du fiehft in dem ſchönen 

Singvögeln und kleinen Kindern nach. 

Als ich heut morgen am Fenſter fand: 
Ueber Berge und über Gründe, 

durch blinde Hänfer voll Nacht und Trauern 
und voll Sünde 

ging ein ahnungsvolles Schauern, 

a ſie den Geiſt der Pfingſten erkannt; 

ich hob die Hände zu ſeinem Licht ' 
und fang voll Inbrunſt der heiligen Stunde 
aus Herzensgrunde ein Lobgedicht. 


Bruder, ſing mit! 
Schweſter, du ſingel 


Und es ſangen mit Tiere, Wiefen und Wald, alle Dinge. 
Karl A. Meyer. 


„Das Geld? Sie? — Menſch, 


Finder! Wann kommen Sie?“ 

„Wenn Sie wünſchen, kann ich in einer halben Stunde 

bei Ihnen ſein.“ 

„Kommen Sie! Ich erwarte Sie. Wir machen ein fü- 

nes Abendbrot. Bringen Sie au 

„Sehr gern. Aber — ich“, kam es verlegen aus dem 
on. 


„Was denn?“ z i 
7 Ich bin ein einfacher Arbeiter. Und meine Frau ift 
„Ale! Das ift aber ſchade. Na, kommen Sie aber 


m. 

„In zwanzig Minyten bin ich bei Ihnen.“ 
„Was ſagſt du nun 
„Gott, das tt” 


t. Das gehört ſich doch, 


— 


„Du haft 


„„ „„ „„ 


.. 


ler Retter, ehrlicher 


ch Ihre liebe Frau mit.“ 


LE Egg e 

c,, ? Und gleich ei 3 Dutzend. 
„Arat Zock ſtrahlend zu ſeiner Frau. ande nb gleich ein ganges Dußend 
tlich ſelbſwerſtöndiſch, daß man 
daß man es 


— 7 


nern oder mit Tannenreiſig geſchmückt und „bunte Kuh!“ 
genannt, während die, welche zuerſt herauskam, einen Mai⸗ 
buſchen an den Schwanz gebunden bekam und die „Tau⸗ 
ſchleppe “genannt wurde. In Weſtfalen wurde der zuletzt 
ausgetriebene Ochſe unter großem Jubel mit Blumen und 
Laub gekrönt, und daher ſagte man von geſchmacklos auf⸗ 
geputzten Mädchen: „Se is gekrönet as de Pingſtoß.“ 

Die Kuh ſymboliſiert hier die nahrungſpendende, 
fruchtverheißende Jahreszeit, und die Buntheit bedeutet 
die Blumenpracht des nun voll entfalteten Frühlings. 
Mit der zuerſt und zuletzt ausgetriebenen Kuh iſt der Win⸗ 
ter endgültig verjagt — daher der Jubel. 

Einen Schritt weiter rückwärts in der Geſchichte dieſer 
Frühlingsſeier bedeutet die in anderen Gegenden erhaltene 
Sitte, auf die bunte Kuh eine menſchenähnliche Puppe aus 
Tannenzweigen oder aus Stroh zu binden und ſie von 
Haus zu Haus zu treiben, bis die Puppe zerriſſen iſt oder 
herabfällt. Die ſymboliſche Vertreibung des Winters iſt 
hier noch deutlicher. ; 

Der Knecht oder Viehhirt, deſſen Kuh oder Ochſe zu⸗ 
letzt ankommt, oder der am Pfingſtſonntag oder Montag 
als der letzte auſſteht, bekommt merkwürdige Spitznamen 
Und erfährt eine ſcheinbar ſchlechte Behandlung. Er heißt 
Pfingſtlümmel, Pfingſtbutz, bunter Junge, Pfingſtnickel, 1 
Schnack, Pfingſtmocke ujw., er wird gehänſelt und geneckt 
und oft zum Schluß ins Waſſer geworfen. Dieſes Los 
teilt er aber auch mit Burſchen, die nicht — ſcheinbar — 
als Langichläfer verulkt werden. Da ziehen ſie alle zu⸗ 
ſammen frühmorgens in den Wald, fällen einen Maibaum 
oder eine Puppe, oder einer der Burſchen wird in grünes 
Laub eingehüllt. Dann heißen ſie ebenfalls Pfingſtlüm⸗ 
mel, aber auch Graskönig, Lattichkönig, Laubmännchen, 
am Schluß werden fte aber ebenfalls irgendwie. durchnäßt, 
entweder begoſſen oder in einen Bach oder Teich geworfen. i 

In *** Weiſe hat ſich bis in die ! 
jüngſte Zeit die kirchliche Feier des Pfingſtfeſtes vollzogen. | 
Wie früher am Himmelfahrstag in den Kirchen tatſächlich 
ein hölzerner Heiland mit Stricken in die Höhe gezogen ee; 
wurde und oben in einem Loch perſchwand, ſo ließ man 
am Pfingſtſonntag den Heiligen Geiſt in Geſtalt einer höl⸗ 

en Taube auf einem großen Rade durch das „Heiligen⸗ 

geiſtloch“ von der Decke der Kirche herab. Oder man ließ 
durch das Loch eine weiße Taube in die Kirche fliegen, die 
ſich dann, durch die vielen Menſchen eingeſchüchtert, irgend⸗ 
wohin, auch auf den Hochaltar, flüchtete, womit natürlich 
der Beweis ür die 190 8995 dem n Geiſt er⸗ 
bracht war treffliche Schilderer des Tiroler Bolts- 
lebens, ig Hörmann, erzählt dazu eine tragikomiſche 
Geſchichte aus Stilfs: Eswar Pfingſttag und die andäch⸗ \ 
ige den a ſchon lange mit offenem Munde nach | 
der Plafondöffnung. Schon war gewiß dem | 
ſechſtenmal das bekannte Lied gefungen worden: . 4 


‚Komm, tomm, 

Komm, Heiliger Geiſt, ' 
Mit deinen ſieben Gaben all, „ 
Bewahr' uns vor dem Sündenfall. 

Umſonſt! Der Heilige Geiſt wollte nicht erſcheinen. 
Schon ging ein äußerſt bedenkliches Murren durch die har⸗ 
vende Gemeinde. Endlich öffnete ſich die Lücke, aber 
zo weh, ſtatt der Taube ſteckte der Mesner ſeinen bärtigen 
Kopf heraus und rief mit angſterfüllter Stimme: 
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e monatlich neuntau 
„Das geht nicht. Das w 
Geben wir ihm hundert Mark.“ kg 72 

„Du mußt dein Geld leicht verdienen, wenn du jedem Ai 


Menſchen hundert Mark nur fo hinwirfſt. Ich dächte, fünfzig $ 
Mart genügten auch. ; A 
„Das ift ein (höher Pfennig Gelb.“ | 


„Und ob. Ein Dutzend Seidenſtrümpfe kann er feiner A 
„Frau Abe kaufen.“ i | f; 
) enſtrümpfe? Was braucht feine Frau Seidena 6 
Ich werde ihm 
zwanzig Mark geben, und die Sache iſt in Ordnung.“ 
And ſo beſchloſſen ſie: ; | 
„Vielleicht wollte er überhaupt kein Geld. Es gibt ſolche A 
Leute, die ſich genteren, für ihre Pflicht Geld zu nehmen. Viel⸗ A 
leicht freut er ſich auch über einen alten Mantel oder über i 
den vorjährigen Hut für ſeine Frau. Vielleicht iſt er auch i 


ufrieden. | 
„Vielleicht“, meinte Bod, „aber nicht den blauetiket⸗ 
bermoſeler für zwei Mark. Der tut 
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Da kingelte és. 


„Das Hft er“, ſprangen fie auf. k 
Aber e3 war PER ba3 Telephon. 


% 


> ATE Een 7 ZĘ 


EEE "LE ET 


4 


9 | 


7 


Der Händler im Walde / vr... Mag os. 


Nur zwei Reiſende entitiegen dem Zug. Aber ſchon das 
war viel für eine Halteſtelle wie dieſe, die den Dienſt nur 
De ein kleines, mitten zwiſchen Wäldern verlorenes Dorf 

eſorgte. N 

Keiner der beiden fah irgendwie einladend aus; bee 
trachtete man ihre abgenützten, ſchmutzigen Kleider, ſo wußte 
man gleich, daß in keines Taſche etwas zu haben war. 

Natürlich ift der Schein oft trügeriſch. Denn eben einer 
von ihnen, der zuletzt Ausgeſtiegene, hatte ſich nur deshalb 
ſo elend angezogen, um ſeine geſpickte Brieftaſche ſicherer 
ans Ziel zu bringen. Es war ein Realitätenhändler, der in 
dieſem abgelegenen Neſt wegen eines Kaufes zu verhandeln 
hatte. Aus begreiflicher Vorſicht, um nicht die Blicke even⸗ 
tueller Diebe auf ſich zu ziehen, hatte er ſich dieſe vernach⸗ 
läſſigte Toilette zugelegt. 

Er warf einen mißtrauiſchen Blick um ſich und ging dann 
zu dem einzigen Beamten, der hier alles beſorgte und gerade 
auch die Karten der beiden Paſſagiere in Empfang nahm. 

„Iſt hier kein Wagen, der zwiſchen dem Bahnhof und 
Roucy verkehrt?“ fragte er. a 

„Mit den paar Leuten, die hier ausſteigen, könnte ſich 
ein ſolcher wohl nicht bezahlt machen!“ entgegnete achſel⸗ 
zuckend der Beamte. „Sie müſſen ſchon auf Schuſters 
Rappen gehen, mein Lieber!“ 

Iſt das weit?“ erkundigte ſich der Kaufmann und ſchaute 
nicht gerade begeiſtert zum Horizont, wo die Sonne [hon 
längſt verſchwunden war. 

„Auf der Straße drei Kilometer. Sie können ſich's aber 
auf die Hälfte abkürzen, wenn Sie den Weg durch den Wald 
nehmen.“ 

„Und wenn ich mich verirre?“ 

„Keine Angſt, der Waldweg führt geradeaus nach Rouey. 
Uebrigens haben Sie ja einen Gefährten. Holen Sie ihn 
nur raſch ein.“ 

Er deutete dabei auf den anderen Reiſenden, der, einen 
mächtigen Knüppel in der Hand, bereits energiſch ausſchritt. 

Dieſer Vorſchlag gefiel aber dem Mann mit der gee 
ſpickten Briejtajhe gar nicht. Schon bei der Abreiſe war 
ihm der Kerl mit dem Knüppel unangenehm aufgefallen, 
ſo daß er ſofort ein anderes Abteil aufgeſucht hatte, um der 
Geſellſchaft dieſes Individuums auszuweichen. 

Auf die Worte des Beamten ließ er nur ein Brummen 
hören, von dem man nicht ſagen konnte, ob es Zuſtimmung 
oder Weigerung war. 

Da die Straße nicht viel ſicherer ſchien, denn ſie verlor 
ſich jedenfalls im Walde, war es ſchon ratſamer, den kürzeren 
Weg zu nehmen. So ſchlug er aljo dieſen ein, doch feft ent- 
ſchloſſen, den Mann vor ſich nicht einzuholen. 

„Sollte er ſich umdrehen und Miene machen, mich zu er⸗ 
warten, jo werde ich ihm zu verſtehen geben, daß ich nicht 
gern in Geſellſchaft gehe,“ fagte er ſich. „Beharrt er jedoch 
darauf, mich zu begleiten, dann werde ich meinen Revolver 
ziehen. Wenn man jemanden nicht kennt, iſt es immer am 
beſten, ſich für alle Eventualitäten bereit zu machen.“ 

Er richtete ſein Tempo nach dem des Unbekannten, der 
ſich kein einziges Mal umſah, ſondern mit großen Schritten 
marſchierte. Dieſe Eile erforderte auch von dem Vorſich⸗ 
tigen ein gleiches, denn er mußte ja trachten, ſeinen un⸗ 
freiwilligen Führer nicht aus den Augen zu verlieren. 

Als er ihm aber bei einer Wegbiegung entſchwunden 
war, konnte er ihn ma: biejer Biegung aud nicht mehr 
finden. Dieſer plötzliche Situationswechſel war dem Händler 
höchſt unangenehm und erſchien ihm ſofort verdächtig. Mit 
um ſo größerer Vorſicht ſetzte er alſo ſeinen Weg ſort. 

Und das war gut fo, denn ... in einiger Entfernung 
vor ſich ſah er eine Silhouette, die ſich deutlich hinter einem 
Baumſtamm zeichnete. 

„Das ijt er! „.. Er Hat fiğ verſteckt, um mich zu er⸗ 
warten!“ dachte ſofort der mißtrauiſche Realitätenbeſitzer, 
indem er unauffällig den Revolver zog. „Er will mich über⸗ 
fallen, wenn ich vorbeigehe.“ 

Und dem Hinterhalt auszuweichen, machte er durch das 
dichte Geſtrüpp einen Bogen; als er aber an dem ominöſen 
Panu 1 war, begann er, unbekümmert um die Scham, 
zu laufen. : 

Nach einigen Augenblicken hörte er Hinter ſich eilige 
Schritte, kein Zweifel alſo, daß der Mann, nach dem er ge⸗ 


ſehen hatte, daß ihm ſeine Beute entwiſchte, nun im Begriff 
war, ihn zu verfolgen. 

„Wenn ich mit dem Laufen nicht aufhöre, ſchießt er mich 
wie einen Haſen zuſammen,“ ſagte fih der Realitätenhändler. 
„Das beſte wird ſein, ich verſtecke mich und laſſe ihn voraus.“ 

Er bodłe ſich hinter einen Buſch und wartete, den 
Revolver in der Hand und das Herz voll Angſt. „Dieſe 
Banditen ſind gute Schützen. Aber was, ich werde zuerſt 
ſchleßen!“ 

Er ſpannte den Hahn. Der Schuß krachte in der Stille 
des Waldes und verurſachte ein wildes Bogelgeflatter. 

Doch der andere war ebenfalls nicht mutiger. Er ſchreckte 
zuſammen, ſprang zur Seite und begann zu laufen. was ihn 
die Beine trugen, indem er im Zickzack durch das Geſtrüpp 
ſeinen Weg nahm. 

Aber auch das ſchien den Realitätenhändler nicht be⸗ 
ruhigen zu wollen. Es konnte ja gerade fo eine Liſt fein... 
und wenn ſich der andere, ſobald er ihm aus dem Geſicht 
war, irgendwo verſteckte? 

Die Nacht brach herein. Der Realitätenhändler konnte 
drei Schritte vor ſich ſehen. Ein Schauer des Entſetzens 
überlief ihn, als es ihm zum Bewußtſein kam, daß er viel⸗ 
Fa deen in den Revolver ſeines Gegners hinein⸗ 
rannte. 

Da war es entſchieden ſchon beſſer, auf einen Baum zu 
klettern und dort bis zum Morgengrauen zu ſitzen. Gerechter 
Himmel, war das eine böſe Nacht, voll Aufichredens und 
Angſt, voll Zähneklapperns und verzweifelten Sichauf⸗ 
lehnens gegen den Schlaf.. 

Als er bei Anbruch der Dämmerung von ſeinem Lager 
herabſtieg, frierend und mit ſchmerzenden Gliedern, da be⸗ 
glückwünſchte er ſich trotzdem zu ſeiner Idee. 

„Wenigſtens habe ich meine Haut und mein Geld ge⸗ 
rettet,“ ſagte ex ſich. „Das iſt die Hauptſache. Jetzt kann es 
wohl nicht mehr gefährlich ſein, wenn ich den Mann wieder 
bahn: SACRA dürfte er ſchon von der Partie gelaſſen 

en. 8 

Er ſchritt wieder auf dem Weg dahin und hatte in Kürze 
den Rand des Waldes erreicht. 

„Da ijt er! .. . Nehmt ihn feft! ...“ 

Eine Schar Leute, die, mit Heugabeln und Stöcken be⸗ 
waffnet, den Wald durchſucht hatten, umringte und bedrohte 
ihn plötzlich. Zwanzig Arme faßten nach ihm, viſitierten 
ſeine Kleider und entriſſen ihm den Revolver. 

„Bandit! Räuber! .. hat man dich doch erwiſcht? Man 
wird dich ſchon lehren, auf ehrliche Leute zu ſchießen! ...“ 

Unter denen, die das ſchrien, erkannte der Realitäten⸗ 
händler auch das Individuum vom Tage zuvor. Nun begriff 
er, daß es fih hier um ein zweiſaches Mißverſtändnis 
handelte. Teufel auch, fo erklärte ſich ja alles! Derjenige, 
dem er nicht getraut hatte, war felber in Angſt geweſen 
In dieſer Annahme wurde der Kaufmann noch beſtärkt, als 
er an das Verſteckenſpielen dachte, das fie einander auf⸗ 
geführt hatten. Sein Schuß hatte nicht einen Angreifer in 


die Flucht geſchlagen, ſondern einen, der gleich ihm um ſein 


Leben fürchtete und auf defen Hilferuf nun die Dorfleute 
herbeigeeilt waren. 

Und richtig! Jetzt nahmen fie den Händler feſt! 
Zu dumm ſo etwas! Ha, wie würden da ſeine Freunde 
lachen, wenn er ihnen dieſes Abenteuer erzählte! 

„Der Herr Gemeindevorſteher wird wohl Augen machen, 
ſobald er meine Dokumente geſehen hat!“ dachte er ſchon 
ganz heiter geſtimmt. „Und was erſt der gute Mann, dem 
dieje ganze Karawane gefolgt iſt ... Ha, ha!“ 

Als man ihn, nicht ohne Gebrüll, in das Gemeindeamt 
hineingedrängt hatte, begann er ſoſort mit feiner Erklärung: 

„Sie halten mich wohl für einen Wegelagerer, was? 
Doch die kürzeſten Witze ſind die beſten. Hören Sie alſo, was 
da geſchehen iit... Hier meine Legitimationen ... Meine 
ſonſtigen Ausweispapiere können Sie auch ſehen ..“ Er 
ſuchte in den Taſchen nach ſeinem Portefeuille ... und fand 
es nicht. Brieftaſche, Papiere und Banknoten waren in dem 
Durcheinander verſchwunden und mit ihnen der Kläger, der 
den Wirbel zu einem geſchickten Diebſtahl benützt hatte und 
ſo zu der Beute kam, die ihm am Abend vorher im Walde 
entwiſcht war. 5 


(Aut. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


Der Blumenstrauß / vonni 


Die Stig ift ein langes, ſechzehnjähriges Mädel, dem das 
biſſel Bubihaar immer wirr um Nacken und Stirn hängt, 
das nie ſtille ſteht und immer zu tun hat, immer auf zwei 
Bi: gerade kleinen Füßen unterwegs ift. Sie iſt nicht 
ſchlechthin ungraziös, nur noch ein wenig unausgewachſen 


und im Werden, voller unlogiſchen Widerſpruchsgeiſtes und 


tatenfroher Angriffsluſt. Im übrigen iſt ſie die Tochter 


eines Arztes, der im Hauſe über uns wohnt, und iſt wohl 
vor einigen Monaten aus der Schule entlaſſen. 
Unfreiwillig wurde ich Zeuge ihres erſten Erlebniſſes, 
denn eines Tages kam das junge Mädchen herein und ſagte, 
ein junger Mann wünſche mich zu ſprechen. Ich ließ bitten. 
Da kam ein junger Mann in Breeches und Pullover, 
einen Blumenſtrauß in der Hand, und ſagte, er bäte, ich ſolle 
dieſen Blumenſtrauß meinem Fräulein Tochter abgeben. 


Er hätte ſie geſtern zum erſtenmal geſehen und ſie hätte 


einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht. Nun iſt meine Tochter 
erſt vier Monate alt und macht lediglich Eindruck auf ihre 
glücklichen Eltern. s 

„Es dürfte ſich wohl um einen Irrtum handeln.“ jagte ich, 
„vielleicht meinen Sie die Kiß?“ 
A gee wurde ganz lebhaft. „Fräulein Kiß, natürlich, bitte 
ehr.“ 

„Ja, die wohnt aber gar nicht hier, da müſſen Sie ſich 


ſchon eine Etage höher hinaufbemühen.“ 


Er dachte gar nicht daran, ſondern ſah mich freundlich an. 

„Wenn Sie die Liebenswürdigkeit haben wollten. 
weiß nicht, ich habe plötzlich nicht den Mut.“ 

Er war tatſächlich ſehr jung und rührte mich. Ich ver- 
ſprach es und wollte das Mädchen damit beauftragen. Man 
hilft natürlich jungen Leuten. Man hat's ſelbſt durch⸗ 


gemacht. Der junge Mann verſchwand. 

Am Abend fand meine Frau den Blumenſtrauß. Frauen 
ind in ‚einer gewiſſen Beziehung mehr als eigenartig. Sie 
lauie eine Zeitlang an ihrer Idee herum und behandelte 


mich während dieſes Vorganges höflich, aber kühl. „Von 


KA beziehſt du die Blumen?“ fragte fie ſcheinbar gleich⸗ 
gültig. ! 

„Ich beziehe überhaupt keine Blumen,“ ſagte ich. 

„So, und der Strauß in der Diele?“ 

„Der iſt von einem jungen Mann für die Kiß abgegeben 
worden.“ 

„Hier? Für die Kiß? Das glaubſt du ja ſelbſt nicht. 
Ueberhaupt iſt es eine Ungeheuerlichkeit, das unſchuldige 
Kind vorzuſchützen, wenn du Liebesſendungen bekommſt. 
Das halte ich für unerhört.“ 

Sie ſtand auf und begann hin und her zu gehen. 

Das ſchlug dem Faß den Boden aus. Ich ſandte das 
Mädchen hinauf und ließ durch einige Zeilen bitten, die Kiß 
möchte doch ſo freundlich ſein und herunterkommen. Jetzt 
ſollte die Sache ein Ende haben, und die mich beleidigten, 
ſollten Abbitte tun. Für ſeine Freundlichkeit noch Aerger 
und Verdruß, dafür dankte ich. 

Die Kiß kam. 

„Kiß,“ ſagte ich, „wiſſen Sie, daß neulich ein junger Mann 
für Sie Blumen abgegeben hat?“ f 

Kiß bekam einen roten Kopf 

„Quatſch!“ ſagte ſie. 

Meine Frau griente ſchadenfroh und wandte ſich ab. 

„Kiß, ermahnte ich,“ tun Sie nicht ſo, ſie wiſſen es ganz 
genau. Ihr Erröten hat Sie verraten. Und im übrigen 
Na wir je ganz unter ung. Wer war der feurige Don 

nan? t 

Da legte Kiß los. Was ich mir erlaube? Sie ſei eine 
ſolche Behandlung nicht gewöhnt, und dieſe verdammten 
Blumen ſollte ich mir gefälligſt an die Suppe tun. Sie ſei 
nicht gewillt, meine ſcheinheiligen Ausſchreitungen durch eine 
Lüge zu decken. Meine Frau habe ganz recht, wenn ſie, wie 
es ſcheine, böſe ſei. Wenn man verheiratet ſei, ſo ſchenke 
man keine Blumen mehr, 
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Und was dergleichen mehr tft. 

Gegen Abend begann meine Frau zu packen. Scheinbar 
wollte ſie weg. Mit mir ſprach ſie kein Wort mehr. Ich 
aber bin ein Gemütsmenſch. Ich hielt dieſe wehmütige 
Stimmung nicht aus, nahm Hut und Stock und ging. Auf 
der Straße fühlte ich ganz genau, daß meine Frau mir nach⸗ 
ſah, aber ich war nun doch zu ſtolz, um mich umzudrehen. 
Langſam und verſunken in Gedanken ſchlenderte ich den 
Weg zum Stadtpark hinunter. 

Es iſt eigenartig im Leben, daß die Geiſtesfrucht mancher 
Stunde ihrem inneren Erlebnis wenig angepaßt iſt. Und, 
ſo fiel mir denn auf einer Parkbank eine Plauderei ein, die 
ich vor ein paar Tagen geleſen hatte. Ich dachte hin und 
her, und erſt als ich ins Zimmer trat, fiel mir der Grund 
meines Fortgehens wieder ein. 

Ich blickte nach meiner Frau und traute meinen Augen 
nicht: meine Frau ſah mich zärtlich an. 

„Kiß war hier,“ ſagte fie, 

„Und“? warf ich barſch ein. 

„Sie hat geſtanden, daß ſie mit einem Zögling eine Bera 
abredung getroffen hatte. Er ſollte unter einem Vorwand 
den Blumenſtrauß hier abgeben. Das hieß, daß man ſich 
im Zoo trifft. Hätte er den Blumenſtrauß oben abgegeben, 
ſo wäre die Verabredung hinfällig geweſen. Ja, ja, die 
Kinder.“ 

An einem Sonntagvormittag traf ich Stig im Tiergarten, 

„Nett von Ihnen, daß Sie ſchließlich der Wahrheit die 
Ehre gegeben haben.“ 

„Sie brauchen gar nicht ſo zu tun,“ ſagte Kiß. 

Ich machte ein erſtauntes Geſicht. 

l Le Wyd hat immer was auf dem Kerbholz,“ belehrte 
e mich. 

„Sagen Sie mal, was macht denn Ihr Verehrer?“ wich 
ich aus. „Das iſt es ja eben. Die Männer taugen alle 
nichts. Vater hat mächtig geſchimpft.“ 

„Hat er's rausgekriegt?“ 

„Natürlich.“ „Wie denn?“ » 

Sie ſchwieg und ſah zu Boden, „Haben Sie 's ihm felber 
erzählt?“ 

„Nein. Geſtern kam eine Rechnung.“ 

„Rechnung?“ 

„Jawohl Rechnung für einen Blumenſtrauß!“ ... 

Llebe, kleine Kik, wir find quitt! — — — 


Mleine Anekdoten. 
Nacherzählt von Sigismund v. Radecki. 
Die übliche Verhaftung. 


„Nun, Jim“, fragt der Bürgermeifter einen alten Land⸗ 
ſtreicher, „was hat euch denn wieder hierher i 

„Zwei Policeman, Sir“, war die zuhige Antwort. 

i etrunken, nehme ich an?“ inquirierte der Bürgermeiſter 
weiter. \ Szyi aoa. 


„alle beide!“ 
Das Erlebnis des Reporters. 


Ein bekannter engliſcher Politiker wurde öfter interviewt, 
als ihm lieb war. Eines Tages ſaß er gemütlich plaudernd in 
einem Londoner Hotel, als ein fremder UCZE Mann auf ihn 
utam und ihn dringend in die andere Ecke des Zimmers bat. 

ort angelangt, flüſterte ihm der Fremde zu: „Ich 7 zur 
Redaktion eines Abendblattes und würde gern wiſſen, was 
Sie von der Außenpolitik der Regierung halten?“ 

Der Politiker blickte ein wenig erſtaunt auf... Dann ſagte 
er kurz: „Folgen Sie mir.“ Voranſchreitend, führte er den 
jungen Mann durch das Leſezimmer, dann einige Stufen hin⸗ 
unter in das Geſellſchaftszimmer, darauf durch einen langen 
Korridor in den Speijejalon, und endlich zog er den Beſucher 
in eine dunkle Ecke hinter den Kleiderſtändern. £ . 

Dort flüfterte er ihm leiſe ins Ohr: „Ich habe nicht bie 
geringſte Ahnung davon.“ 


Der Gipfel. 
Der frühere Liebhaber eines Mädchens läutet an der Tür, 


da er mit ihrem Vater eine gejdhaftliche Unterredung haben 


ſoll. Der Fange 0 es, daß ſie ihm öffnet. 

„Verzeihung“, ſagt der junge Mann mit äußerſter Bes 
berrihung feiner Nerven, „Fräulein Müller, wenn ich nicht 
irre? Iſt Ihr Vater zu Haufe?“ a ESR 

„Nein, leider nicht. Wünſchen Sie ihn perſönlich zu 
ſprechen?“ fragt das junge Mädchen, ohne die leiſeſte Erken⸗ 
nung in den Augen. A 

„Jawohl. Bellen Dank. Ich komme dann in dieſen Tagen 
wieder. Adieu.“ 

Aber das war denn doch zu viel. Als er auf der dritten 
Treppenſtuſe war, rief ihm das junge Mädchen nach: 

„Entſchuldigen Sie, welchen Namen darf ich meinem Vater 
melden, wenn er zurückkommt?“ 


Humor. 
laukopf. „Schulze, was haben Sie fih denn da mitgebracht?“ 
— eie Sanduhr. Jedesmal, wenn der Sand heruntergelaufen 
tft, dann ift eine Stunde um.“ — „Na und?“ — „Der Sand 
braucht nur vierzig Minuten.“ 


Beweis. „Schicker Mantel, gni Frau. Was koſtet derselbe?“ 
a En Mart." — „Unmöglich. 4 „Bitte, hier ift der Zahlungs⸗ 
befehl!“ 


Ach ſol „Dieſe Frau iſt mein Ideal.“ — „Na, warum heirateſt 
du fie nicht?“ — „Dann habe ich ja klein Ideal mehr!“ 

Das Auto. Der Schauspieler Ping Hat fih ein Auto gekauft.“ — 
„Aber warum mußte es gerade ein Rennauto ſein, lieber Bang," 
fragte ihn Max Adalbert. „Noch dazu, wo Sie es vermutlich doch 

icht bezahlen können.“ — „Eben deshalb mußte es ein Rennauto 
ſein, lieber Max,“ erwiderte Päng. 

Das neue Frühjahrskleid. „Iſt Ihre Frau Gemahlin ernſtlich 
krank?“ — „Bewahre. Die übliche Stoffwechſelkrankheit!“ 

Reſerenz. „Liebe Frau Müller, das Kleid, das Sie für mich 
angefertigt haben, ſitzt gar nicht. Ich werde Sie meinen lieben 
Freundinnen empfehlen!“ t 

Praxis. „Männe, bu fragſt deine Patienten jo genau, was 05 
gewöhnlich zu Mittag eſſen. Iſt das ein Maßſtab für die Diagnose?“ 
— „Für die Rechnung!“ 

Konjunktur. „Warum ſchließt du das 
ſpiele?“ — „Auf der Straße ſammelt ein 

Tüchtig. „Warum Bajt du denn deine tüchtige Aushilfe ente 
laſſen?“ — Sie hat meinem Manne zu oft mit dem Hausſchlüſſe! 


ausgeholfenl 


enſter, wenn ich Geige 
ann!” 


„Jawohl, Sir“, ſagte Jim ohne einen Muskel zt Vergehen“ 


ae | 


Si R Jubel, welche Luſt, welch ein Blumen⸗ 


9 
Seligkeit in aller Bruft, Freude allerwegen! — 
Mädchen, Buben, kommt heraus! Habt ihrs nicht 
vernommen? . 
Sicht bie Stube, Int das Dans, heißt den Mai 


illkommen! 
Eduard Wolf⸗Harnier. 


In der Oſternummer des Jahres 1927 der „Lodzer 
Volkszeitung“ wies ich in einem Artikel unter demſelben 
Titel auf die Bedeutung des Wanders im allgemeinen 
und für die proletariſche Jugend des Induſtriebzirks im 
beſonderen hin. Heute will ich mich bemühen, ein paar 
Fingerzeige über die Organiſierung und Leitung fröhlicher 
und nutzbringender Wanderungen zu geben, ſoweit ich die⸗ 
ſelben aus eigener Praxis terme. 

Wir wandern viel zuwenig und oft ganz falſch! 
Zur Wanderung muß eine entſppechend leichte, loje Klei⸗ 
dung ſein; der Sonne und dem Wind darf der Zutritt zum 
Kopfe nicht durch einen Hut verwehrt werden. Das Schuh⸗ 
werk darf nicht drücken, muß alſo möglichſt groß ſein und 
niedrige Abſätze haben. Man darf die Schuhe auf den 
Füßen nicht fpüren. Enge Schuhe machen die Wanderung 
zur Plage. Auch ein Ruckſack iſt zum Ausfluge unbedingt 
nolwendig. Wir follen keine Maſſenwanderungen unter- 
nehmen. Da ſchwindet alle Poeſie der Wanderſchaft. 
Kleine Wandergruppen, an denen ſich etwa 15 bis 20 Jun⸗ 
gen und Mädchen beteiligen, find am nutzbringendſten. 
Rit die Zahl größer, dann kann eine zweite Gruppe gebil⸗ 
det werden. Am Abend können ſich wohl alle Gruppen 
treffen und gemeinſam mit frohem Liederſang heimziehen. 

Soll die Wanderung den Beteiligten einen allſeitigen 
Nutzen bringen, foll fie neben dem Angenehmen auch das 
bildende Moment berückſichtigen, ſo muß die Wandergruppe 
einen einigermaßen naturgeſchichtlich, geographiſch und ge⸗ 


Das Wandern / Von A. Treichel, Zgierz 


falten und einen gemeinjamen Kampf führen um eine 
beſſere neue Welt. 

Im Zuſammenhang damit noch einige Worte über 
den Alkohol und das Rauch 
bemühen, unſer Gemeinſchaftsleben jngendgemäß zu g 
ten, fo dürfen wir nicht vergeſſen, daß das nicht 
lich bleiben darf. Wir müſſen vor allem innerlich brechen 
mit den überlebten Formen der bürgerlichen Kultur, die 
uns im Kampfe um den Sozialismus ſchwer behindert. 
Und da gilt unſer Kampf vor allem dem Alkohol. Die 
Jugend des Proletariats muß 
kommende Generation des Proletariats 
Die Jugendproletarier müſſen mit aller Leidenſchaft gegen 
dieſen Erbfeind ankämpfen, der unfer Gehirn umnebelt, 
ere Tatkraft hemmt und fo zum ſtärkſten Hindernis des 
Aufſtiegs des Proletariats wird. 
fügen und Wanderungen darf der Alkohol nicht geduldet 
werden. Der Tabak hat zwar ſoviel Blut und Tränen 
ol. Solch ein ſchweres Hemm⸗ 


en Wenn wir uns 


abſtinent ſein, damit die 
es ebenfalls iſt. 


esse ee eee e e eee eee eee „„ 


Prr — brr — da gibt es nichts! Fertig! 
Die in Ergebenheti ſchauernde Schla 
daß der erregte Schalter ihre romantiſche 
digte, und fie kopfſchüttelte mißbilligend, 
die amtliche Abfuhr keineswegs 
e: „Ich kann das Silbergeld ja ga 
Sie haben doch genug Scheinel Sie wollen bloß ni 
Verſchärftes Schnaufen. 
hielt den Atem an: Um Gotteswillen — 
Da ſagte das junge Ding und bli 
den Schaltergott furchtlos ins Auge, 
ein wenig ſpitzen Stimme: „Dann geſtatten Sie, 
etwas denke?“ und war auch ſchon davon. 


Pauſe. 
„Unerhört!“ ſtieß ein alter Herr mit Weltanſchaunng — 
Vollbart — hervor. 
„Ordinär!“ ſchrien ältere weibliche Schlangen 


Rur ein Herr in den berühmten beſten Jahren, der die 
ganze Zeit geſchmunzelt hatte, brach ei 
nae für das forgeſchrittene Mädchen: „ 
etwas Erfreuliches gedacht habe 
Er wurde von der Uebermach 
biſſenen Schlange glattweg abgelehnt. 


nge war ſich bewußt, 


Auch auf mjeren Auz- n Intereſſen vertei⸗ 


nicht gefordert wie der Alkoh 
nis für den Aufſtieg des Proletariats wie der Alkohol 
das Nikotin ſicherlich nicht. Aber es iſt eine blind nach⸗ 
Einatmen von Rauch, dieſes Ver⸗ 
er unſchuldige Menſchen leiden 
müſſen. Wollen wir bedenken, wieviel Geld die jungen 
Arbeiter zum Fenſter hinausrauchen! Wieviel ſchöne 
Bücher ſie für das Geld kaufen, wieviel wertvolle Reiſen 
ſie dafür unternehmen könnten 

Jugendgenoſſen und Genoſſinnen und ihr Alten, die 
ihr euch noch jung fühlt, eure Loſung ſei allſonntäglich im 
bereits angebrochenen Frühling und kommenden Sommer: 
„O Wandern, Wandern, meine Luſt!“ . 


r nicht unterbringen! 


fo ein junges Ding! 
dte dabei dem thronen⸗ 
ſagte mit feiner hellen, 


geahmte Unfitte, dieſes 
peſten der Luft, worunt 


ne niedliche kleine 
Sie kann ſich doch 


t der ins gute Alte ver⸗ 


ologiſch gebildeten Führer haben, der auf die vielen | ; 


rend des Ausfluges vorkommenden Fragen Antwort 
geben kann. Er muß wenigſtens die ner eden Pflan⸗ 
zen und Tiere (bor allen Dingen Vögel) tennen und das 
Elementarſte über die Entſtehung, Geſchichte und Verän⸗ 
derungen der Erdkruſte wiſſen. Jede Wandergruppe muß 
auch mindeſtens mit einem Kompas und einer genauen 
Wanderkarte ausgerüſtet ſein. Am beſten eignen ſich hier⸗ 
für die Generalſtabskarten — Maßſtab 1:100 000 — bie 
in jeder Buchhandlung zu haben ſind und auf denen nicht 
2 jeder kleinſte Ort, ſondern ſogar jedes Gehöft, Graben, 
175 und Steg, Wald und Sand uſw. bezeichnet ſind. Auch 
oe Weto über dei Meeresſpiegel iſt darauf ange⸗ 
x 55 ma en n due muß akg Az durch⸗ 
m arſch mit den Tei z 
imo s R rſch eilnehmern be 
n, Freude, Zufriedenheit und gutes Wetter in 
Ser RA aller Teilnehmer — das ift 527 größte Schatz 
un J! kj on Kleinod jedes Ausfluges. Er muß jo orga⸗ 
niſtert ſein, daß er heiter, ohne jegliche Bitterkeit, An⸗ 
e Prätenfionen oder Sticheleſen fei. Man laſſe 
jeden Trotz ſowie allerlei Hader, Zank, Streit, böſe Mie- 
leit 1 05 1 e zu Frohſinn und Heiter⸗ 
e a i z 
fang, bie Muſtt fotò Spiele pam des Ausfluges der Ge 
| Im Zuſammenhange mit den Wanderungen fei hier 
noch eine brennende Erziehungsfrage, die a lee 
Kulturaufgabe ift, berührt: dies ift bie Frage des Ge- 
h benden Ró m. ak Proletarierju⸗ 
„Es handelt fih um den Umga ń Junge 
und Mädchen in unſerer O ee A Nene 
die dereinſt die Welt umgeſtalten ſollen, dürfen nicht ziele 
und haltlos ihren Trieben gehorchen. Junge Menſchen 
die große Aufgaben in der Welt vollbringen wollen müffen 
auch ihren Geſchlechtstrieb ihrem ſittlichen Willen unter⸗ 
ordnen. Die jungen Arbeiter dürfen in den Mädchen nicht 
dur Geſchlechtsweſen ſehen, ſondern gleichbere ch⸗ 
tigte Perſönlichkeiten, Mitſtreiterinnen 
für den Sozialismus. Und die jungen Arbeite⸗ 
rinnen müſſen einen gewiſſen inneren Stolz haben, der ſie 
de ſich ſo zu gehaben, daß ſie nicht immer wieder von 
den Jungen umſchwärmt werden. Koketterie hat in un⸗ 
ſeren Reihen nichts zu ſuchen. Wir wollen freie, 
aufrechte, einander achtende Menſchen 
Jein. Unſere Jungen und Mädels folen gute Kameraden 
Ró; Als gute Kameraden ſollen ſie miteinander leben, 
ſich ihrer Jugend freuen, ihre Gefühle in Schönheit ge⸗ 


os 
eee eee eee e „ „„. 


Pfingſten: Hinaus im die Ferne! 


20) DER wu p Re 

e e e 2" gp Mn rh 
ICC EE POZ ZANIK 
; NEA 


Roy Im ©) ; 2 2, Sun 
3 kc 3 — A IST N 
ee, Ją: 1 

N 
U 


Als der Sekretär wieder allein war, verharrte er 
in ſinſterem Grübeln. Bange Zweifel 

a) die Perſon hat fih ohne ausdrü 
ſtattet, etwas zu denken, 

b) wenn ſie ſich das gedacht ha 
haben könnte — wie iſt ſie dann zu be 


murmelte er dumpf, 
daß die große Schlangeauf ſeine Seite ge⸗ 
treten war, als die Kleine ihm das geboten hatte, gab ihm 
Kraft zum nächſten würdevollen Anpſiff. 


Einer, der nichts von ſeiner Scheidung 
wußte. 


iche Zuſtimmung ge⸗ 
t, was fie iich · gedacht 


os ausgeliefert!“ 
nur der Gedanke, 


Fall, daß ein Mann ſeit Jahr und 
eichteden ift, ohne es zu willen, ift 


in München ans 


Der unglaubliche 
Tag von ſeiner Frau 
jüngſt bei einer Geri 
Licht gekommen. Die Frau hatte den Mann n 
wegen Diebstahls angezeigt. Bei der Verhandlung 
ſich folgender Dialog: 

Sie geben zu, daß Sie den Geldbeutel 
Ihrer Frau zu fih genommen haben. Das it doch Dieb⸗ 
ſtahl. — Angekl.: Den hat fie in da 
und da hab' ien aufflaubt. — Richter: Der 
war doch Eigentum Ihrer Frau, von der Sie geſchieden 
fmb. — An get I: Dös woaß i gar net. J hab' erft vom 
mo was vom G'ſchied'nſein erfahrn. — Richter: 
Sie ſind feit 25. Dezember 1914 rechtmäßig geſchieden. — 
Angek!l.“ Mir hat mei Frau koa Wort gjagt, daß 
in bin. Da war ka Verhandlung net. Urteil hab' 
i a foana kriagt. — Frau: J hab' 
's Urteil zuagſſtellt kriagt. — Rich 
von Ihrem Rechtsanwalt nichts erfahren? — Frau: 
Der is im Krieag gfall'n. — Richter: Leben Sie nad 
immer zufammen? — Frau: Er ſchlaft auf n Speicher 
und i herunts. — Angekl.: J woaß überhaupfs nix bon 
ana Scheidung. — Richter: Sie müſſen doch auch ein 
Urteil erhalten haben! — Angekl.: Ra, i hab' nir in d' 
Händ' kriagt. — Frau: Cam hat ma damols grad net 
imon. Er war net da. — Richter: Haben Sie ihm 
das Urteil nicht gezeigt? — Frau: 
eam ſchon, daß mia gſchied'n fein, aber net zoagt, weil a 
ma's gnumma hätt'. 
Daraufhin wurde der Mann von der Anklage des Dieb⸗ 
ſtahls freigeſprochen. 

Aber wer entſchädigt ihn dafür, daß er ſich jahrelang 

verheiratet geglaubt hat, während er geſchieden war? 


a erft vor zwoa Jahr' 
ter: Ja, haben Sie 


eee eee ee eee eee eee eee 


„Sie können mich...“ 
Von Peter Scher. 


Wirkliche Untertanengemüter 
ſehen müſſen, wie Schalterheamte 
paläſten vor aller Augen höflich mit dem Publikum u 
Für ſolche gibt es Gott ſei 
muffig⸗verwinkelten Aemtchen, 
Väterart von einem Sekretär a 
ter heraus angepfiffen wird, daß es nur ſo raucht. Mit 
Zeit wird es den Behörden ja immer ſchwerer fallen, dem 
Bedürfnis konſervativer Romantiker Rechnung zu 
täuſchend altertümlich ſchnauzende Sekretäre 
Aber das ſoll ihre Sorge ſein. 

Eines Tages fand ich mich in ſo ein Aemtchen 
und ſtand dort unter anderen mit der Hand an der i 
naht Schlange. Es ging alles romantiſch richtig bor ſich. 
Die Schlange erſchauerte vorſch 
Schalter fauchte und ziſchte. 


ſind traurig, wenn ſie zu⸗ 
in modernen Verkehrs⸗ 
Dank auch heute noch jene No, gjagt hab 18 
in denen man nach trauter 
Iten Schlages aus dem Schal⸗ 


Angewandte Philofophie. 

Der Feldwebel klopft mit der Kompanie Griffe. 

„Aaachtung! Preeeſentiert daaas .. zick!“ 

Den Bruchteil einer Sekunde lang wirbeln dreihundert 
Hände durch die Luft, dann ſtehen wie die Latten eines Zau⸗ 
nes die Gewehre. 

„Einjähriger Manske, wiſſen Sie, was eine Idee iſt?“ 

„Zu Befehl, Herr Feldwebel!“ 


Na 
„Der griechiſche Philoſoph Plato nimmt an, daß in einer 
höheren intelligiblen Welt die höh 
nden ſind und daß ſie, in der ſenſiblen Welt unvollkommen 
ausgedrückt, von der ſenſiblen Seele, 
blickt hat, wiedererkannt werden 
„Na, wenn Sie das ſo ſchön 


riftsmäßig, wenn es aus dem 
Frauen ſahen einander ernſt 
ins Auge, und den Männern ſchoſſen ſelige Erinnerungen an 
den Kaſernenhof durchs Gemüt. $ 

Da ein Mißton! Alle fuhren zuſammen und lauſchten 


Eine vom Sekretär mit Würde angeblaſene ju 
hatte ſchnippiſch geantwortet. 
jo doch immerhin gebeten, ihr ſtatt einer Handvoll Silbergeld 
einen Schein herauszugeben, und der Beamte hatte es ent⸗ 
ſchieden abgelehnt. Denn wie kommt ein ju ; 
einer Knabenfriſur dazu? und überhaupt: Bi 
Br gis R. mit Tuche 7 im Intereſſe des 

etzteren Publikums eine romantiſche Unternehm auf⸗ 
rechterhält, bloß es ufa "admi 


Gie hatte, wenn a 


eren Begriffe wirklich vor⸗ 
die fie im Vorleben er⸗ 


llig hereinverirrter Naſeweis wiſſeu, dann nehmen Sie 
inanber bringts je" 5 


en a ER 
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35. Fortſetzung. 


Boris ſah in ſeine hohle Hand. Er konnte doch einſach ein 

Kiffen nehmen und es auf dieſen alten, ſtockfleckigen Frauen⸗ 
mund legen. Das war doch kein Mord mehr, das war doch 
Hilfe. Sein verroftetes und ſtillſtehendes Gedächtnis fing rang- 
ſam an zu arbeiten und produzierte ihm das ſelber wie ein 
ſernes griechiſches Wunder anmutende Wort: Euthanaſie. Es 
wäre ja doch nur eine gute Tat. Er konnte ſich das ſo recht 
denken, Sie würde ein ganz klein bißchen ſtrampeln, dann er⸗ 
löſt fih ſtrecken und alles vergeſſen. Bumm, würde das Herz 
ſtillſtehen, und aus den paar Sekunden Atempauſe vorher 
konnte kein Arzt etwa einen Erſtickungstod konſtatteren. 
Die Frau auf dem Bett las ſeine Gedanken. Sie ſammelte 
ihre Kräfte, holte ſie mit ihrem ganzen Willen aus allen 
Teilen ihres Körpers. Mit Entſetzen jay Boris, daß es ihr 
gelang, die herabhängende Rechte % einer wenn auch ſchwachen 
und zitternden Fauſt zu ballen. Er blies mürriſch den Rauch 
zum Bett hinüber: 

„Nicht leicht zu ſterben, was!“ 

„Dauert . dir .. „ lange ...?“ kam es in langen Abe 
ſätzen zurück. 

Boris ſtarrte den offenen Mund an, knüllte heimlich in der 
Taſche ſein Sacktuch zuſammen und näherte ſich dem Bett. Es 
war ja viel bequemer, dies Tuch einfach in das offene Loch 
zu ſtopfen. Er ekelte ſich, trat aber näher. Die Augen der alten 
Frau bekamen einen ſchwachen Schein von Wut. Sie witterte 
die Abſicht des Mannes. Ihr magerer Arm zuckte wie von 
einem elektriſchen Schlag emporgeriſſen hoch, und fie legte ihre 
Hand auf den Mund. Er hätte ihr den Arm herunterzerren 
milffen. Aber Boris war nur ein bequemer Mörder, Das hätte 
Kampf gekostet, und bei dieſer Ueberlegung taute bie Verhär⸗ 
tung ſeines Herzens etwas auf. Wozu eigentlich? Lohnte ſich 
denn das? Er ließ fih wieder am Tiſch nieder. Die Frau hatte 
keinen Blick von ihm gewandt und alle ſeine Bewegungen ver⸗ 
folgt. Erſt als er fab, ließ fie ihre Hand vom Mund ſinken. 
Es mußte eine ungeheure Anftrengung für fie geweſen ſein; 
denn ſie brach in ein erſchöpftes Aechzen aus. Boris horchte 
genauer hin, aber der Atem wurde noch einmal ruhiger. Da 
ſtand er entſchloſſen auf, drehte gedankenlos das Licht aus und 
Aug in die Küche. 

In dieſem Augenblick bemächtigte ſich der ſchon halbtoten 
Frau eine furchtbare Angſt. Die Dunkelheit der Stube ibers 
fiel fie jo wild, daß fie vom Ront bis zu den Füßen zu zittern 
begann. Jetzt war ſie ganz wehrlos. Sie konnte nicht mehr 
ſehen. Ob er nicht ſchon wieder die Tür leiſe öffnete, um ſich 
mörderiſch über ſie zu werfen? NY Mund mahlte kraftlos 
das Wort: Licht. Es wurde ein Piepſen daraus, das kaum 
hörbar war. Eine raſende Furcht ſtieß ſie hoch. Sie ſchwankte 
aus dem Bett, fiel auf die Hände und verſuchte auf allen 
Vieren zu der Tür zu kriechen, neben deren Pfoſten ſich der 
Schalter befand. Aber bei den langſamen, von den ſchwachen 
Herzſtößen ihres Körpers gelähmten Wendungen geriet ſie aus 
der Richtung, kam nur bis p %tidy riß dabei die Dede von 
7 herunter, fühlte ſich plötzlich von etwas eingewickelt, er⸗ 
idrat furchtbar und ſchlug mit Händen und Füßen um fih. 
Gepol ſtürzte auch der Tiſch hart um, und es gab ein dumpfes 

olter, 

Juanita und Irene hörten es, als fie vom Flux in bie Kü 
traten. Sie riffen die Tür zum Nebenzimmer auf. Auch Boris 
war hochgetaumelt und ſtand hinter ihnen. Der Anblick war 
gone und furchterregenb. Im Bett lag niemand mehr. Aber 

as Laken war halb herausgerissen. In der Mitte der Stube 
ſtreckte der Tiſch ſeine vier Beine kahl und fórdę in die Luft. 
Unter ihm lag ein verkrampft in die Decke eingewickeltes Etwas 
rund und zuſammengebogen da, und nur zwei mangere, gelb⸗ 
liche nackte Füße ſtachen ſteif und ſinnlos daraus hervor. 

* 


Der Tod warf fünfzig Dollar ab, nicht mehr und nicht 
weniger. Boris ſowohl Juanita und Irene waren ehrlich er- 
ſtaunt über die Winzigkeit der Summe. Das reichte nicht ein⸗ 
mal zu einer Reiſe nach Miami, ja nicht einmal recht zum 


Zanten. Es geſchah das Seltſame, daß keiner einen Einwand 


machte, als Juanita vorſchlug, das Geld in drei gleiche Teile 
u teilen. Freilich war die Durchführung der Teilung iliu- 
foriji denn ſie feierten den Anfall der Erbſchaft gemeinſam 
und lagen eine Woche lang in den Kneipen von Harlem herum. 
Sie hatten einen Schweif von Freunden, der mit bem Ende 
ihrer Kapitalien fih freilich wieder verlor. Bis auf einen 
jungen Matrofen vom Panzerkreuzer „Reſolute“, der in den 


Nächten an Itenes Bruſt alle Disziplin verſchlief, die er ge- l 


lernt hatte, und fich nicht mehr zurücktraute. Um ſich unkennt⸗ 
lich zu machen, hatte er ſich einen Bart wachſen a, Zuerſt 
jitah er Irene damit, aber ſpäter, als das Haar änger un 
weicher geworden, liebte ſie ihn deſto heißer. Aber nicht nur 
der Matroſe Meadow hatte ſeinen Poſten verloren, ſondern 
auch Irene ſelbſt und Juanita, » i: 

Eines Morgens früh erwachten ſie in der heimiſchen Küche 
und beſpülten die wüſten Köpfe unter der Leitung, daß ihnen 
das aſſer auf die Schultern klatſchte. Der Qualm des 
Raudes verflog, fie faken rund um den Tiſch, blickten 
melancholiſch auf einen Eindollarſchein, dem eine Ecke 855 
und muſterten trübſelig die Einrichtung nach Gegenſtänden, 
bie fie verkaufen könnten. Doch nichts lohnte ſich recht. 
Höchſtens die Kuckucksuhr. Aber Irene proteſtierte jo leiden⸗ 
e nij gegen den Verkauf und erklärte, fie lieber kaputt 
ſchmeißen zu wollen als ſie zum Trödler zu tragen, daß die drei 
anderen ſeufzend nachgaben. 

„Ja, wir können doch nicht verhungern!“ ſchrie Boris. 
„Und zur Heilsarmee gehe ich nicht.“ 

„Du wirſt ſchon nicht verhungern.“ Juanita ſah ihn 
giftig an. 

Sie zog ſich mit Frene in eine Ecke zurück und flüſterte 
mit ihr. Dann begann ſie Toilette zu machen, und es fiel 
Boris auf, daß fie alles Bunte und Grellfarbige im Anzug 
vermied. Irene ſelbſt, mit einer großen Blume im Haar, 
ſah aus wie ein kleiner Miſchling aus der Provinz. 

„Wo wollt Ihr denn hin? 

„Ich habe dir ſchon ſo oft geſagt, du ſollſt mich nicht 
danach fragen. Du hatteſt es dir ja auch in der letzten Zeit 
. Bringe ich dir Eſſen, oder bringe ich dir 
eins?“ 

Boris drehte ſich wütend um und ging ans Fenſter. 
Welch ein Sauſtall! Was er ſich alles jagen laſſen mußte. 
War denn wirklich alles zu ſpät und vorbei? Man hätte 
doch wieder zu dem Wirt gehen können. Er erinnerte ſich 
jenes Abends. Wie betäubend war der Duft Juanitas über 


ihn gekommen! Jetzt hatte er Nachts immer das Gefühl, ſah 


daß eine Schlange da lag und auf ihn wartete, um ihn zu 
verſchlingen. Ste machte ihn fett, wie die Hexe die ge 


N FRUHR: 


fangenen Kinder im Märchen. Er fah auf den Hof, der kein 
Entrinnen bot mit ſeinem engen Viereck. Hier wechſelte 
anſcheinend nie daß Wetter. Hier zankte und ſchnatterte etz 
immer nur mit den dumpfen Kehllauten, Fenſter auf, 
Fenſter ab, Er ſehnte ſich nach friſcher, wehender Luft. 
Manchmal in den Straßen hatte er ſchon leichte Windſtöße 
verſpürt, die wie vom Meere verirrt in die Stadt ge⸗ 
kommen zu fein ſchienen. Ste find wie die Läufe geheims 
nisvoller Flüſfe, die ſprudelnd vom Felsgebirge plötzlich 


„Nicht leicht zu ſterben, was?“ 


4 


verſchluckt werden, unterirdiſch tef durch die Länder laufen 
und irgendwo fernab ſilbern wieder hervorbrechen. So ein 
Windſtoß umſchmeichelt die Naſe manchmal mitten im Ge⸗ 
dränge einer Untergrundbahntreppe. Oder man kommt aus 
einem Tabakladen wie aus einem havanniſchen Wald, und 
plötzlich ſcheint die Straße nach Tang und friſcher Briſe zu 
duften. Boris fehnte ſich oft nach einer ſolchen Geruchs⸗ 
halluzination. Er wurde dann melancholiſch, und der ein- 
geſchlafene Menſch in ihm hatte Zeit, die Augen anfans 
ſchlagen. Aber hier im Hof ſtank es nur nach Zwiebeln und 
angebranntem Fett, von Bem fort man in die tropiſch 
warme Urwaldſchwüle der Frauen ſtürzte, nur um ihre 
Arme wie erſtickende Wälder über ſich zuſammenſchlagen zu 


laſſen. 
„Alſo geht ſchon! Raus! Seid Ihr noch nicht weg?“ 
Irene deutete mit einer leichten Black⸗Bottom⸗Bewe 
gung an, wie egal ihr Boris’ Geſchimpfe wäre. Dann 
gingen ſie aber bald, nachdem Juanita eine große Markt- 
taſche ihrer Mutter umſtändlich geſäubert und ſich, dem 
ee 
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| Freundſchaft. 
| Alle muſterten ihn kritiſch, „ven Neuen“, und belächel⸗ 
| ten JE hellen Hofen und den nn vielfach geflickten 
Ro Sie wandten ſich dann hochmütig von ihm ab, mit 
wohlwollenden Blicken, den eigenen tadelloſen Anzug 
ſtreifend. j 
Da quoll ein warmes Gefühl des Mitleids in mir em- 
por. Er tat mir ſo leid, ſo leid, und ich mußte ihn ver⸗ 
teidigen gegen die Hänſeleien der andern, werjudjte ihn zu 
Au NH ihn und ſeinen abgetragenen, zerflickten 
ock ; 
Sie ſahen alle nur die runden und eckigen Flicken, 
aber fie tamten wohl kaum ihre Entſtehung, fie verſtanden 
nicht ihre Sprache ... Lag nicht eine Welt von Mutter- 
liebe in ihnen, — gewiß auch manche durchwachte Nacht, 
wo fleißige Mutterhände ſich mühten, unter jedem Flick die 


Ob nicht auch Tränen manchmal den Blick verdunkel⸗ 


— 


‚heißen, Wie blüd man fein muß, um fb damit) 
ori Nele 
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Wetter eigentlich gar nicht entſprechend, in ein großes, 
ſchwarzes Seidentuch gehüllt hatte. 

„Was hecken die denn aus?“ Meadow war der einzige 
des Quartetts, der noch nicht nüchtern geworden war. Er 
blinzelte zu Boris hinüber. Aber der gab keine Antwort. 
Er ſchob ſich nur einen Stuhl an den Tiſch, holte ein Paket 
Karten aus der Taſche und begann den Tiſch damit zu be⸗ 
legen. Die Karten waren ſchmutzig und klebten. Manche 
ee Boris umſtändlich mit beiden Händen von einanber 

en. N 

„Legſt du Karten? Hat dich das Juanita gelehrt?“ 
fragte Meadow. 

„Ja, aber ich glaube nicht daran.,“ 

Meadow zeigte auf Deryfónią und riilpfte: „Das bin 
> Ich erkenne mich deutlich wieder.“ Er war zu müde, 
seiter zu ſprechen, und ſchmiß ſich auf die Bank am i 

Boris fühlte ſich gekränkt und geſtört. Die Webanken 
flatterten ihm durcheinander. Er (te ſich miter as 
Feuſter, wo immer die Alte gehockt hatte. Ein Unglück aun 
Abend hatte die letzte Reihe der Karten auf dem Dieb ne 


s ſpuckte aus dem Fenſter. Die Kuck ihr. 


faſfen. Einmal, hatte er fiw immer eimmeorkdeh,s m: 
die Erbe zu Ende fein. Aber man h n Nee 


langgezogene, rhychutſches Stöbnen und das beſſere aß 05 
der Uhr ſchreckten keine Fliege mehr. Sie Ihmen zinc 
von der Wand und bedockten ſchwärzlich) die Meilen j 


ſtanden. 

Suanita und Freue trieben durch die Abteilungen 
zwanzigſten Stockwerk des „Spring“. Das Goſicht 
älteren Schweſter trug den Ausbruck der Zufriedenheit. Ste 
konnte auch auf einen guten Einkauf zurückblicken. dem 
müchtigen Korb unter dem Tuch lagen awet 
mehrere Büchſen Eingemachtes und Corned Beef, me 
Paare Damenſtrümpfe, dazu zwei Paar Herrenſocken, eine 
ſehr hübſche Agraſſe aus Halbedelſteinen und allerlei Dinge 
mehr, die auf eine geſchlckte und lohnende Art durch Pua 
nitas flinke Hände den Weg vom Ladentiſch in den Korb 
gemacht hatten, ohne erſt den Umweg über die Kaſſe zu 
nehmen. (Fortſetzung folgt.) 


— 2.9900 


Bald wurde ich ſpöttiſch „der neue Rechtsanwalt“ ge⸗ 
nannt, aber der Spitzname tat mir nicht weh, denn ofł 
ſtreifte mich dafür ein dankbarer Blick 


Langſam entſtand zwiſchen uns ein feltjameż Gefühl 
des Zueinandergehörens und leiſe woben ſich hauchzarte 
Fäden, herüber, hinüber, wurden ſtärker, feſter, vereinigten 
ſich zu einem Band der Freundſchaft ... Nun find ſchon 
viele Jahre ſeit jenen Tagen vergangen. Die helle Hoſe 
und der zerflickte Rock find längſt verſchwunden. Mein 
Freund unterſcheidet ſich heute nicht mehr von den andern. 
Heute ſteht er über allen, die ihn verſpottet und verlacht 
haben .. Ihn hat das Leben auf Höhen geführt, die uns 
andern verſchloſſen bleiben, weil er durch unermüdlichen 
Fleiß und zähes Feſthalten an ſeinen Vorſätzen manches 
überwand, woran unfer Wollen geſcheitert . 

Aber eins ift durch all die Jahre dasſelbe geblieben. 
Unſere Freundſchaft. .. Das Band, das fih in Tagen des 
Leids geknüpft, hält feft in Not und Glück. — Und bietet 
ſich einmal Gelegenheit, mir Liebes zu erweiſen, wie ar 
der Erde gewachſen ſteht mein Freund da, und wenn 
gutmütig ſchelte, küßt er lächelnd meine Hand und beruft 

ch auf das Recht unſerer langjährigen Freundſchaft 
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Die ſchlagfertige Tänzerin. 


Ebmonbe Guy, eine bekannte und vielbewunderte Pariſer 
ariete⸗Tänzerin, die allen Liebhabern weiblicher Anmut als 
die ſchönſte Frau von Paris gilt, hat vor einigen Tagen ihre 
Darbietungen um eine beſonders originelle „Zugabe“ bereichert. 
Während die umſchwärmte Künſtlerin noch in ihrem pikanten 
gebertieib auf der Bühne ſtand, trat fie plötzlich auf eine ihrer 
olleginnen, die amerikaniſche Tänzerin Billie Irwin, zu, 
wechſelte einige heftige Worte mit ihr und verſetzte ihr dann auf 


einmal in aller Oeffentlichkeit ein paar fo kräftige Ohrfeigen, 


daß fie laut durch den ganzen Saal der Muſie⸗Hall ſchallten und 
ie Zuſchauer vor Schrecken erſtarrten. Mademoiſelle Guy 
machte noch eine kokette Bewegung nach dem Publikum, und 
dann ſchloß ſich der Vorhang hinter dieſem im Programm 
uicht vorgeſehenen Zwiſchenfall. 

Wie ſich ſpäter herausſtellte, handelte es ſich bei dem Streit 
der beiden Königinnen der Muſic⸗Hall durchaus nicht, wie man 


- dtterjt annahm, um eine der üblichen Eiferſuchts⸗Tragikomödien. 


Diesmal war die Liebe ausnahmsweiſe nicht im Spiele. Die 


Urſache dieſer dramatiſchen Schlußſzene war vielmehr beleidig⸗ 


ter Künſtlerſtolz. Die Amerikanerin hatte es gewagt, die Tanz⸗ 
weiſe ihrer Pariſer Konkurrentin zu kritiſteren. Edmonde 

uns Antwort erfolgte prompt und treffend. Ihre beiden Ohr- 
en waren deraxt kräftig, daß Miß Irwin nach der „Vor⸗ 
ſtellung“ ohnmächtig am Boden zufammenbrach, 

Die Mutter der amerikaniſchen Tänzerin lief natürlich ſofort 
zur Polizei. Dort verwies man ſie jedoch SM) den Weg der 
Zivilklage. Mademoiſelle Guys Stern aber ftieg fo hoch am 
Himmel des Ruhmes, daß ſeitdem das Varieté jeden Abend 
bis auf den letzten Platz beſetzt iſt. Alle Pariſer ſind neugierig, 
die berühmte Königin der Muſie⸗Hall kennen zu lernen, deren 
cht auf der gleichen Höhe wie ihre „Schlag“ ſertigkeit 


Mittelalterliche Prachtgewänder. 


Im Mittelalter war Pfellel eine Bezeichnung für prie⸗ 
ſterliche und weltliche Prachtgewänder. Man wußte damals 
augenſcheinlich nicht allgemein, wie dieſer Stoff gefertigt 
wurde, und allerlei ſeltſame Sagen berichteten über ſeine 
Entſtehung, So wird in dem alten Gedicht „Wigalois“ er- 
zählt, daß in Aſien ein weiter, hoher Berg liege, in dem ein 
ewiges Feuer brenne. Dort feien Salamander an der 
Arbeit, einen beſonders koſtbaren Pfellel zu wirken, der 
auch unverbrennbar fei, In einem andern Berichte heißt 
cS, im wüſten Indien wachſe ein prächtſger Baum, der mit 
feinster glänzender Seide bedeckt fei. Wer den Pfellel aus 
tejer Seide trage, der glänze ſelbſt in unerhörter Pracht. 
Den koſtbaren Stoff hat es in den verſchiedenſten Farben 
und Muſtern gegeben. 


Jünſgig Frauen und dreihundert Kinder, In Südafrika 
wurde vor kurzem, wie aus Nairobi gemeldet wird, der 
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Sausai Hausdolrtſchaf. Eine Monatsſchrift für Reform des |” 


Dieſtgart. Preis im Vierteljahr RM. 2—, Einzelheft 75 Pf. — 


tefe neue Zeitſchrift wird i 
hteti r ift! gewiß ihren Weg gehen, denn ſie 
keel e 0 einem wirklichen Bedürfnis der weiteſten ale 


A i ch der weniger bemittelten Hausfrau, 
fh fich d iich Zeit- an aan abonnieren. Die kleine Ausgabe 


1 3 afterſparnis reichli 
and bei Neuanſchaffungen wird ich die ne 10 


erſcheinungen auf hauswirtſchaftli ; 111 
erweisen. © 8 ichem Gebiet als ſehr praktiſch 
Wen, ger Verlag versendet wi Wunſch n Pzabeńiiie 


- 


in Anweſenheit feiner fünfzig Frauen und 


„Verbrechen“ entdeckt wurde, 


m keinem Kleid wirkt ein wenig Handarbeit fo nett und fo 
ihid wie gerade am Sommerkleid. Sehr hübſch iſt z. B. eine 
feine Lochſtickerei, zu der ſich meiſt als Abſchluß hübſch geſchlungene 
Langetten geſellen. Man kann dieſe Stickereien feinem Batiſt, 
Waſch⸗ und Rohſeide einarbeiten, man kann fie in Weiß oder in 
einer vom Grundton des Kleides abweichenden Farbe ausführen. 
Alle anderen, mehr aufliegenden Muſter heben ſich von einem 
weißen oder ganz hellen Grund beſſer ab, wenn eine oder mehrere 
lebhafte Farben gewählt werden. Bei einem zarten Kreuzſtich⸗ 
muſter z. B. wird die Wirkung bei weitem erhöht, wenn es in drei 
oder vier verſchiedenen, natürlich licht⸗ und waſchechten Garnen 
ausgeführt wird. Glanztwiſt oder ein feines Perlgarn ſind die ge⸗ 
eigneten Stidmaterialien. — Ein beſonders effektvolles Muſter, 
das in Platt- und Stilſtich auszuführen ift, zeigt das ſehr hübſche 
Jumperkleid G 1550; man nimmt für; dieje Stickerei, die, als elite 
A zelnes großes Motiv, den Jumper ſchmückt, die Farbe des Pliſſee⸗ 
rodes. Auch die den Ausſchnitt begrenzende Blende und die flotte 
Schleife find, wie der Rock, in leuchtendem Rot gehalten. Als Er 
gänzung dieſes weiß⸗roten Kleides kommt naturgemäß nur ein mög⸗ 
lichſt einfaches, in gleichen Farben gehaltenes Hütchen in Frage. — 
Ein feſches und ſehr sn et Kleid ift das letzte auf unſerer 
Abbildung; man arbeitet dieſes nette Kleid aus einem hellen Rei: 
nen, ſtickt die Bordüre in Rot und ergänzt, zur Stickerei paſſend, 
den Rock durch rotes Material und zwar ſo, daß der rote Stoff in 
den gleichmäßig angeordneten Falten liegt. Selbſtverſtändlich können 
auch andere Farben und Farbkombinationen ſehr gut aus- 
ſehen, z. B. eine dunkelblaue Stickerei auf hellblauem, eine ſchwarze 
coder gelbe auf grünem Grund. Und als Material kann an Stelle 
des immerhin einfachen, ſoliden Leinen auch die bedeutend elegan⸗ 
tere Baſtſeide gewählt werden. — Zu allen Modellen find Lyon⸗ 
Schnitte erhältlich. A. K. 
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verſtorbene Häuptling Kinanzut des Stammes der Karuyn 


ſeiner drei⸗ 
hundert Kinder beſtattet. Seit 35 Jahren hatte er an der 
Spitze feines Volksſtammes geſtanden. Kinanzui erfreute 
ſich einer großen Wertſchätzung nicht nur bei den Einge⸗ 
borenen, ſondern auch bei den Europäern, und dieſe ſind 
auch in großer Zahl ſeinem Sarge gefolgt. Da ferner alle 
Familienmitglieder au der Begräbnisfeier teilgenommen 
ein muß der Leichenzug außerordentlich lang geweſen 
ein. f 


Bolſchewiſtenbannfluch gegen Anna Pawlowa. 


Die berühntte ruſſiſche Tänzerin Aung Pawlowa pflegte feit- 


über zehn Jahren alljährlich je 100 Pfund Sterling an 
die Ballettſchulen in Moskau und Leningrad zur Förderung 
des tänzeriſchen Nachwuchſes zu ſchicken. Als kürzlich dieſes 
löſte die Polizei das geheime 
Komitee, das den Pawlowa⸗Fonds verwaltete, auf, und die 
Mitglieder wurden wegen ihrer „Taktloſigkeit“ verwarnt, weil 
ſie es gewagt hatten, Gelder von einer Emigrantin anzuneh⸗ 
men, „die ihren Reichtum den Kapitaliſten Europas und 
Amerikas verdanke.“ Ferner wurde beſchloſſen, 150 Pfund, die 
noch nicht verteilt worden waren, der Abſenderin zurückzu⸗ 
ſchicken. Der „Trud“, das offizielle Organ der Sowjet⸗Ge⸗ 


werkſchaften, erklärte dazu, daß es „gerechter und angebrachter“ 
geweſen wäre, den Betrag für das ruſſiſche Heer zu verwenden. 
Leider war das Geld bereits; zurückgeſandt worden. 


fo dix te. 


Schuhputz.: : 


Eherechtsreform in England: 


Auch in England wird eine Reform des Eherechts vorbe⸗ 
reitet, die um ſo notwendiger iſt, als das engliſche Eherecht noch 
bedeutend rückſtändiger als das deutſche iſt. Böswillige, lang⸗ 
dauernde Verlaſſung, unheilbare Geiſteskrankheit, ſchwere 
Trunkſucht, dauernde Mißhandlung ſind bisher in England 
nicht als Scheidungsgründe anerkannt. Ein Antrag auf Aen⸗ 
derung des Scheidungsrechtes, beſonders für die angeführten 
Gründe, iſt ſämtlichen engliſchen Parlamentariern zugegangen. 
Er iſt von einer Reihe führender Perſönlichkeiten unterzeichnet, 
darunter Bernard und Charlotte Shaw, John Galsworthy, 
Mrs. Pethick⸗Lawrence (der bekannten Vorkämpferin des 
Frauenſtimmrechts), ferner. Frederick Pollock, Margaret Oxford 
und anderen. Die Ausſichten auf Verwirklichung dieſer Ehe⸗ 


Beſtickte Sommerkleider 
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Ku ne Waſchkeſſel relbe CRA nach der Wäſche, ſolange 

130 ge ee Cae en: de 
Die abgeweichte Seife kann dann bei 

nächſten Wäſche zum Einweichen benutzt werden. 27 1 


Kaifeeflede auf zarten Geweben find zu entferne | 
man die Flecke mit Glycerin leicht bürſtet, an 
warmem Waſſer ſpült und fie linksſeitig bügelt. 


Weiße Seldenſtrümpfe, auch imitierte, werden am besten 
nacht getrodnet, da die Sonne oder grelles Licht fie Pe 


Rz 4 


| Si RARE tn era Bü 


ee a 


rechrsreſorm werben woyr nach den vevorſteyenden⸗engrſchen 
Parlamentswahlen, die ja zum erſten Male eine größere An⸗ 
zahl von Frauen ins Unterhaus bringen dürften, alinftiger 
werden. 


Gewebe nus Ziegen haaren. 


In der mittelalterlichen Hausweberei wurden nicht nur 
Leinenfaden aus Schafwolle, ſondern auch Ziegenhaare ver⸗ 
webt. Ein in der Blütezeit der Höfe viel getragener Stoff 
führte den Namen Buderam und fol aus Bock⸗ und Bie 
genhaaren gefertigt worden fein. Eine gelehrte Deutung 
will den Namen von dem Orte Bokhara ableiten. Aus dem 
Buckeram wurden Hemden, Hoſen, Röcke, auch Zeltdecken 
hergeſtellt. Der Hefte Buckeram war aber nicht das deutſche 
Gewebe, ſondern kam aus Syrien, Armenjen und Cypern. 
Welche große Bedeutung dieſer Stoff beſaß, geht daraus 
hervor, daß er ſowohl in deutſchen wie in franzöſiſchen Ge⸗ 
dichten beſungen wurde. Der heute noch für beſtimmte 
Stoffe gebräuchliche Name Kamelot ſoll ſich herſchreiben von 
einem mittelalterlichen, aus Kamelhaaren beſtehenden Ger 
webe, das vor allem in Italien gefertigt wurde. 


Kuß⸗ und waſſerfeſte Lippenſtifte. 


In England ſind ſoeben, Gott ſei Dank! ein neues Rouge 
und ein neuer Lippenſtift erfunden worden, die beide, wie die 
Ankündigung verſichert, „regen⸗, kuß⸗ und waſſerfeſt“ ſind. Die 
beiden Präparate beſchmutzen weder Taſchentuch noch Zigarette. 


Einmaliges Auftragen genügt und bleibt, bis Waſſer mit Seife 


angewandt wird.“ Das klingt wirklich ſchon ganz zufrieden⸗ 
ſtellend. Ofenbar kann das friſchgeſtrichene Geſicht allen Zu⸗ 
ällen, von der Kaskade bis zum Kuß, ausgeſetzt werden, ohne, 
aß ſich deshalb das Ausſehen der Trägerin unvorteilhaft ver⸗ 
änderte. Der einzige Sport, der nach dem Anſtrich nicht mehr 
geübt werden darf, iſt das Verfertigen von Seifenblaſen, denn 
dann würde ja die unheilvolle Kombination von Waſſer mit 
Seife in Tätigkeit geſetzt. Glücklicherweiſe find Damen mit 
ſolchen Geſichtern in den meiſten Fällen nicht gar zu leiden⸗ 
ſchaftlich dem Spiel mit der Tonpfeiſe und dem Napf mit dem 
Seifenwaſſer verfallen. ; 


„Die unſterbliche Köchin. Eine vornehme Dame in England 
wünſcht eine Geſellſchaft ins Leben zu rufen, die ſich mit der 
Frage einer Umbenennung von Straßen und Plätzen beſchäf⸗ 
tigen ſoll. Die Gnädige nimmt vor allem Anſtoß daran, daß 
„eine Köchin die Unſterblichkeit errungen hat, da ihr Name auf 
Fahrplänen und an Omnibuſſen erſcheint, weil ſie sinp an 
einer Straßenecke wohnte, die nach ihr heute noch Hall⸗Ecke 
heißt.“ Die durch dieſe Benennung unſterblich gewordene 
Köchin hat nämlich Hall geheißen.. 
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Farbige Kleider ſollten nie eingeweiht werden, auch 


muß 
zum Waſchen folder empfindli 
Seife verwenden werben. e fiets elne. milby 


Auötroduen des Moftrichs verhindert man, wenn mi i 
mit etwas Milch und Salz miſcht. w ka 


Beim Waschen von Strohüten füge man dem lesten Cplil: 


waſſer ein wenig Glycerin bei: das verhindert, daß den 8 


Hut zu ſteif wird. 


Weiße Seide ſeift man niemals ein, ſondern wäſcht fie I 
einer Seifenlöſung. Man fügt den Wannen? Gbiitwaiet 
wenige Tropfen blaue Tinte bei: das verhindert das Gelb: 
werden der Seide. 


Spriten des Fettez beim Braten wird vermieden, wew 
man die Pfanne mit ein wenig Salz beſtreut. 


Glacehanbihuge reibe man mit Vaſeline ein, laſſe fie über 
Nacht ſteben und voliere fie mit einem weichen EAEN : 
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Det Erfolg im Film. 
Bon Brigitte Helm. 


Die Künſtlerin, die in dem Splendid- Film 
c 2 Rozwolſtis“ die Hauptrolle ſpielt, 
reibt: 


Wir ſchreiben 1929 und ſind mitten drin im Zeitalter 
der Filmbegeiſterung. Selbſt ein Rechenkünſtler könnte 
ſchwerlich feſtſtellen, wieviele Leute vom berühmten Film- 
fimmel beſeſſen und von der Hoffnung getragen find, viel- 
leicht doch noch einmal als Darſteller oder Regiſſeur auf 
der Leinwand zu glänzen. 


Merkwürdigerweiſe hat ſich eine allgemeine Anſicht 
eingebürgert, daß man nur „in den Film hineinzukommen 
braucht“, das weitere würde ſich dann ſchon von ſelbſt er⸗ 
geben. Man glaubt, daß der Filmkünſtler bereits mit 
ſeinem erſten Erfolg ſchon ein „gemachter Mann“ ſei. Es 
iſt im allgemeinen ſehr ſchwer, überhaupt in die Welt des 
Films Einlaß zu finden, und noch viel ſchwerer, ſo weit 
vorwärts zu kommen, daß man einen namhaften Erfolg 
erringen kann. Aber ſo ſchwer wie das Fußfaſſen iſt, ſo 
leicht iſt es, ganz plötzlich und jäh zu verſchwinden, in Ver⸗ 
e elt zu geraten. Das ift das unbarmherzige Schicksal 
aller Filmkünſtler geweſen, die, von Publikumsgunſt und 
ihren Erfolgen eingelullt, vergeſſen haben, daß man jeden 
Erfolg aufs neue durch intenfive und unermüdliche Arbeit 
erkämpfen muß. 


Außer dem mühſamen Sichdurchringen und »durch⸗ 
kämpfen gibt es noch eine andere Methode, zum Film zu 
gelangen: Zufällig entdeckt zu werden, ſo wie es mit mir 
der Fall war. Fritz Lang lernte mich kennen und enga⸗ 
gierte mich gleich darauf für die Rolle der Maria in dem 
Ufa⸗Film „ opolis“. Bis dahin war ich eigentlich für 
die Bühne beſtimmt, für die ich bereits von klein auf größ⸗ 
tes Intereſſe zeigte. Bereits im Alter von zwei Jahren 
fing ich zu tanzen an. Sobald irgendwo Muſik ertönte, 
war ich wie elektriſtert. Ich ergriff mein Röckchen mit bei⸗ 
den Händen und ließ mich vom Rhythmus der Muſik leiten. 
Als fünfjähriges Kind beſtand dann meine Lieblingsbeſchäf⸗ 
tigung im Komödieſpielen. Immer war ich eine Prin⸗ 
zeſſin, die ein ſehr trauriges Los hatte. Meiſtens nahm 
dieſe arme Königstochter Gift und mußte ſterben. Ich 
ſtarb unſagbar gern und oft. Später, als ich zur weiteren 
Erziehung dem Johanna⸗Heim in Werftpfuhl anvertraut 
wurde, ſpielte ich in allen Ne des Heims 
mit und bekam dabei ſtets die Hauptrollen zugeteilt. Aber 
aus der Bühne wurde doch nichts, denn wie gejagt; Fritz 
Lang kam und engagierte mich für den Film. 

Ohne mich zu überheben, tann ich wohl jagen, daß ich 
in jedem Film, z dem ich bisher auftrat, einen mehr oder 
weniger großen Erfolg errungen habe, aber immer nur 
durch harte und mühevolle Arbeit. Und wenn ich gan 
ehrlich fein fol: Ohne Arbeit wäre der Erfolg nicht vie 


Adolphe Menjou. 
Auf den Dächern von Hollywood pfeifen einige Spa⸗ 


gen, Charlie n habe ihn, den Oberkellner eines 
faſhionablen R ants, für die Leinwand der Millionen 
entdeckt. Einige andere erzählen, er 


i lis beſucht und je bn Leg Diatec 
Gule in Indianapolis beſucht i im Kriege zier 
En Ambulancekorps geweſen. Beides iſt annehmbar. 
Eines ſchließt das andere nicht aus. i 
Jeder weiß, wie er ausſieht. An feinen Schnurrbart⸗ 
ſpitzen zittert Weltberühmtheit. Aus feinen kleinen Aus 
gen, die gewohnt ſind, das Eleganteſte und pik gy ii 
dieſer Erde zu betrachten, ſpricht Melancholie und Güte. 
Und dem Gleganteſten und Koſtſpieligſten zeigt er immer 
eine leiſe Verachtung. Denn nichts iſt ſo elegant wie er. 
Das tröſtet und verſöhnt ſeine Verehrer, die ſich der 
Mittel einer auf imponierendem Höhepunkt ſtehenden Ver⸗ 


Jannings freut ſich, 


I ELLI 


wieder in Berlin zu ſein. 


Nach zweieinhalbjähriger Abweſenheit traf Emil Jannings mit ſeiner Gattin Guſſy Holl wieder in Berlin ein. 
Jannings, der ſich in Hollywood den Ehrennamen des „beiten Filmſchauſpielers der Welt“ erwarb, will feinen 
ſtändigen Wohnſitz nun wieder in Berlin nehmen und nur zu einzelnen Filmaufnahmen nach Hollywood fahren. 
Unſer Bild zeigt den jubelnden Empfang, den die Berliner Emil Jannings bereiteten. 
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ſchönerungsinduſtrie weniger e bedienen können 
oder wollen. Deswegen iſt Adolphe Menjou ideal. 

Der Elementarzug ſeines Spiels iſt die Haltung. Sie 
iſt ruhig, doch ſchmiegſam. Er verneigt ſich, ohne ſich zu 
verbeugen. ' 

Seine Antwort auf die komplizierten Erregungen 
feiner. Partnerinnen ift das Lächeln. So liebenswürdig, 
daß ſie wehrlos ſind, doch ſo ironiſch, daß ſie weinen. 


Er iſt nicht jung. Immer ſpielt er mit der Erfahru 
eines ganzen i 85 nun ein guter oder mittelmäßt⸗ 
ger Schaufpieler: — er fasziniert als Typ. Als Bürger 
der großen Welt benimmt er ſich in ihr ſehr bürgerlich — 
was ihm auch die Manuſkriltſchreiber andichten mögen. 
Zwiſchen Praſſern und Laffen, Verſchwendern und Spielern 
b er unerſchütterliche węży agi © nii Nie ift 
Adolphe Menjou unſozial. Er zeigt den Kleinen immer, 
wie es ein Großer di 
Katexochen iſt Adolphe Menjou der Darſteller der 
oßen Vermögen. eh wir fo biel Geld mie er im 
Elm, wären wir pielleicht auch fo unantaſtbar, hätten wir 
vielleicht auch einen ſolchen Schnurrbart wie er. 


rr 


Thomas Meigthaus 


iſt der Held vieler Kriminalfilme. Seine jüngſte Rolle iſt 
in „Der Verbrecherkönig von Chikago“. 


Aus Lodzer Kinos. 


Luna: „Der Herzensphotograph'“. try 
Liedtke ijt diesmal kein „ſeſcher“ Huſar, auch beiße po⸗ 
lierter Oberkellnerariſtokrat, ſondern ein ſehr rechtſchaffen 
fein ſollender Photograph — trotzdem ift ao auch ein Film 
ohne die bunte Zwangsjacke möglich. Harry geht es io gut, 
daß es ſeinem jetzigen Chef und Schwiegervater in ſpe das 
Photogeſchäft abkauft und mit der Tochter des Alten noch ein 
Ehe gründen will. Das geht ihm einſtweilen futſch, 
da ſeine Dodo mir nichts dir nichts noch Paris geht und mit 
ihren Tanzbeinen Karriere wachen wil. Da aber im Hauſe 
noch eine ift, lo gebt die Welt für den hetragenen“ 


Nz ŚĆ 


Cary Coper, 


durch ſeine Fliegerrolle in „Whingi“ berühmt geworden 
ſpielt demnächſt in dem neuen Film „Seelen in Be⸗ 
; drängnis“. 
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Dersensphotogeaphen nicht unter — ſchließlich kommt auch 


die Tanzluſtige als reuige Seele zurück: Auflöſung in 


no 

Wohlgefalen iſt oberſtes Geſetz. Die Anlage zum ganzen 
Film iſt lee breit WY man hat auch Wiederholungen 
nicht vermieden. Nebenbei wird ein Abſtecher nach Paris 
gemacht, um das Kabarettleben in der Seineſtadt zu zeigen 
— man erinnert ſichleider an Duponts „Moulin Rouge“. 
Aber der Regiſſeur (der wie bei fo vielen Filmen bei und 
nicht genannt wird) hat Routine in feinem Fach gezeigt. 
Neben Liedtke, der diesmal erfreulicherweiſe etwas in den 


gear rückt, find zwei hübſche Mädchen, die mit der | 


nit des Photographierens auch die des Liebens erlernen 
(ſiehe Titell) Betti Bird und La Jana ſind in dieſem 
Falle ſorgfältig ausgewählte Typen, die ihre körperli 
darſtelleriſchen dąży haben und auch 
Herſteller ijt die „Defina“. í rig. 
Capitol und Palace: „Der Staatsanwalt klagt 
„Der ſcharfzügige Bernhard Götzke mit feinem wie aus 
Granit gemeißelten Geſicht als Verkörperung der anklagenden 
Gerechtigkeit. Wenn dieſes Geſicht lächeln will, ſcheint uns 
dieſes ſo ungewohnt, daß wir es faſt verſpüren, daß ihm 
dieſes Bemühen Qual bereitet. Wohl kein Darſteller des Films 
ijt in der ſtereotypen Formung ſeines Geſichts und feiner Ge 


ftalt fo weit gegangen wie Göste — Lon Chaney käme ihm 


noch am nächſten. Wir brauchen nur an ſeine 
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; 6 in dieſer Liſte figurie 
. Wird der gelöſte Arbeitsvertrag im Laufe der nächſten 


M. 135 (Beiblatt) 


Was gibt den Arbeitern 
das Urlaubsgeſetz. 


Eine der grundſätzlichen Errungenſchaften der arbei⸗ 
tenden Klaſſe in Polen ift unzweifelhaft das Geſetz vom 
16. Mai 1922 über die Urlaube der Handelsongeſtellen 
und Induſtriearbeiter. Die Einführung dieſes Geſetzes 
gibt den arbeitenden Leuten Gelegenheit eine bezahlte Er⸗ 
holungszeit in Anſpruch zu nehmen. 

Wir wiſſen es ſehr gut, daß dieſes Geſetz unſere Be- 
lange noch nicht im vollen Umfange befriedigt, denn es 
Wert eine ganze Reihe von Ungenauigkeiten und Lücken 


auf; am meiſten fühlbar macht jid wohl der Umſtand, daß 


nach Art. 1 des Geſetzes die Landarbeiter, die Hausdiener⸗ 
ſchaft und die Arbeiter und Angeſtellten in Betrieben mit 
weniger als 5 Arbeitern im Urlaubsgeſetz nicht mit einbe⸗ 
griffen ſind. hr! vomRecht des bezahltenUrlaubs 
ſind nach dem erwähnten Geſetz die Saijonarbeiter, die in 
einem Unternehmen weniger als 10 Monate im Jahre 
arbeiten. 

Dieſe Beſtimmung ſchließt eine große Anzahl von 
Erd⸗, Bau- und ſonſtigen Arbeitern von den Wohltaten 
eines bezahlten Erholungsurlaubs aus. Aber das Geſetz 
verbietet nicht die Eingehung eines Vertrages, wonach den 
vom Urlaubsgeſetz nicht Betroffenen die Inanſpruchnahme 


eines bezahlten Urlaubes gewährt wird. 


Nach einjähriger Beſchäftigung in einem Unterneh⸗ 
men hat der Arbeiter das Recht zu einem Stägigen bezahl⸗ 
ten Urlaub, jugendlichen Arbeitern ſteht in dieſem Falle 
ein 14tägiger Urlaub zu. Nach zjähriger Beſchäftigung in 
einem und demſelben Unternehmen erlangt der Arbeiter 
das Recht zu einem 15tägigen Urlaub. Angeſtellte haben 
nach Gmonatiger Beſchäftigung das Recht zu einem 2wö⸗ 
chigen, nach 1 Jahre zu einem Imomatigen ununterbro⸗ 
chenen Urlaub. 

Lehrlingen und Schülern fteht alljährlich ein 14tägi⸗ 
ger Urlaub zu, auch wenn ſie in Betrieben mit weniger 
als 5 Arbeitern beſchäftigt ſind. | 

Unterbrechungen in der Arbeit, die durch Kranlheit, 
Unglücksfall oder Einberufung zu Militärlbungen verur- 
ſacht find, können das Recht zum Urlaub nicht einſchränken 
oder ausſchließen. 

Die Arbeiter und Angeſtellten verlieren das Recht 
zum bezahlten Urlaub, wenn ſie ſelber den Arbeitsvertrag 
öſen oder wenn die Auflöſung dieſes Vertrages durch 
Gründe erfolgt, die dem Unternehmer das Recht zur Auf⸗ 
hebung des Arbeitsvertrages auch ohne vorherige Kündi⸗ 
gung geben (3. B. wegen Diebſtahls). Wird der Arbeiter 
oder Angeſtellte nach vorheriger Kündigung entlaſſen, ſo 
ſteht ihm eine Bezahlung ſeines Urlaubes zu, ſofern er das 


| man WM erlangt und ihn noch nicht in Anſpruch genom- 


men hat. 


Bergarbeſter können die Stätten ihrer Arbeit ändern 
und verlieren nicht das Recht zum Urlaub, wenn die 
Arbeitsunterbrochung zwiſchen dem jeweiligen Arbeitsaus⸗ 
1 und antritt in einem und demſelben Revier nicht 
sünger als 14 Tage, von einem Revier in das andere 
Revier nicht länger als 21 Tage dauert. 

Die Bezahlung für die Urlaubszeit iſt die gleiche wie 
für x entſprechende Arbeitszeit. Bei Akkordarbeitern 
wird das Mittel der letzten 13 Arbeitswochen als Grund⸗ 
lage zur Berechnung des Urlaubsgeldes genommen. Er⸗ 
hält der Arbeiter Tagelohn und außerdem noch Prämien 
oder Tantiemen, ſo beſteht die Urlaubsvergütung aus dem 
entſprechenden Tagelohnbetrag plus Prämien oder Tan- 
tiemen, deren Mittel wie bei Akkordarbeit berechnet wird. 

Die Urlaubsvergütung kann nur dann verringert 
werden, wenn im Unternehmen die Zahl der Arbeitstage 
reduziert wurde. Wenn zum Beiſpiel ein Arbeiter ſtatt 
6 Tage nur 4 Tage in der Woche beſchäftigt iſt, jo wird 
der Verdienſt der letzten 13 Wochen darch die Zahl der 
lolendermäßigen Arbeitstage dividiert und die erhaltene 
Summe mit der Zahl der Urlaubstage multipliziert ergibt 
dann die Urlaubszahlung. 

Arbeitnehmer und Induſtrielle ſind oft der Anſicht, 
daß die Urlaube nur in der Zeit vom 1. Mal bis 30. Sep⸗ 
tember gewährt werden. 
ſalſch, denn das Geſetz beſagt ganz deutlich, daß in dieſer 
zeit wenigſtens 50 Prozent der im Unternehmen Beſchäf⸗ 
ligten vom Urlaubsrecht Gebrauch machen follen. Dies 


bedeutet, daß mindeſtens die Hälfte der Arbeiter und An⸗ 
gestellten ihren Urlaub in den Sommermonaten in Mn- | 


rud nehmen kann. Da das Geſeß zudem noch eine gegen: 
jettige Verſtändigung über die Einteilung der Urlaubszeit 
zuläßt, fo kann auch im ſchlimmſten Falle jeder Arbeiter 
munbejtens jedes zweite Jahr einen Sommerurlaub 
erhalten. ; 

Das Geje ſieht die Anfertigung einer Liſte der im 
Betriebe Urlaubsberechtigten durch hierzu von Bi Arbeit: 


nehmerſchaft gewählte Delegierten mit dem genauen Da⸗ 
tum des Urlaubsantritts für jeden Beſchäftigten zu Anfang 


eines jeden laufenden Kalenderjahres bor. Dieſe Lifte fol 

von der Firmenverwaltung beſtätigt werden, fota 15 
erſtändigung hierüber nicht zuſtande kommt, entſcheidet 
er Bezirksarbeitsinſpektor. 


Dieſe Beſtimmung, die von der Arbeitnehmerſchaft 


eier nicht gehörig ausgenützt wird, kann von äußerſter 
ichiigkeit ſein, denn wie das Oberſte Gericht in ſeinem 
utſcheid vom 28. Januar 1927 bekannt gibt, macht es die 
herfenmung einer Entſchädigungſumme für nicht genützten 
Fa von dem Vorhandenſein einer ſolchen Lifte in dem 
reffenden Betriebe und auch davon ob der Betreffende 
rte oder nicht, abhängig. 


drei Monate wieder aufgeno 


we mmen, jo verliert der Arbeit: 


Dieſe Annahme iſt durchaus 
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Eiſenbahn⸗FJahrplan. 


Gültig ab 15. Nai. 
Codz⸗Fabrikbahnhof. 
Abfahrt: Artkunft: 
2.00 Warſchau, Skarzysko, Lember 130 aus Warſchau 
4.45 Ging uach dario z 5.05 aus Warſchau 
6.40 nach Koluszki (Eilanſchluß nach Warſchau) 6.52 aus Koluszki 
7.45 Eilzug nach Warſchau 7.28 aus Koluszli 


8.30 2 Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
10.05 nach Galkuwek, Tomaſchow, Skarzyſko 

10.50 nach Koluszki 3 
12.05 nach Koluszki (Eilanſchluß nach Warſchau, Kattowitz) 
14.20 nach Warſchau, Kattowitz 

14.40 nach Koluszki 

15.40 nach Koluszki 


16.15 nach Galfuwet, Tomaſchow, Oſtrowier © 
16.35 nach Warſchau, Kattowitz 

17.35 nach Koluszki s 

18.30 nach Koluszti (Eilanſchluß nach Warſchau) 
19.05 nach Warſchau 

19.35 nach Koluszki 

20.31 nach Koluszki, Bielitz 

21.05 nach Warſchau 


21.40 nach Kaluszki, Tomaſchow, Lemberg 
23.15 nach Warſchau, Kattowitz, Lemberg 


I 


7.50 aus Koluszki 
8.42 aus Koluszki i 
9.03 aus Andrzejow (am Montagen und Tagen nach einem 


Feiertag) 
9.45 aus Koluszfi 
11.12 aus Warf 
12.17 aus Koluszri 
12.47 aus Galkuwel 
14.07 aus Warſchau 
16.04 aus Koluszki 
16.25 aus Wa 
17.47 aus Wa 
19.25 aus Galkuwer 
20.23 aus Warſchau 
20.42 Eilzug aus Warſchau 
21.17 aus Kaluszki (an Sonn- und Feiertagen) 
22.12 aus Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
22.52 aus Warſchau ` 


£od3»KRalifher Bahnhof. 


Abfahrt: 
0.20 nach Kutno (Anſchluß nach Danzig und Gdingen) 
2.05 nach Poſen 
3.02 nach Warſchau 
6.37 Eilzug nach Warſchau 
7.30 nach Warſchau 
7.50 nach Poſen 
8.55 nach Koluszki 
9.33 nach Kutno, Poſen, Danzig 
10.15 nach Poſen 
12.40 nach Kutno, Danzig 
12.50 nach Poſen 
13.20 nach Warſchau 
13.39 nach Warſchau 
15.15 nach Kutno, Poſen, Danzig 
entſchen 


15.25 nach Poſen und B 
15.50 nach Nutno und 
18.41 nach Lowicz 


19.30 nach Oſtrowo 
20.12 nach Lemberg über 
20.35 über Alexandrowo nach Danzig und Gdingen 
21.55 nach Poſen und Bentſchen 
22.15 nach Kattowitz und Kralan 
23.06 Eilzug nach Bentſchen 

LEE erer 


nehmer durch diefe Unterbrechung nicht das Recht zum Ur- 
laub, auch wird dadurch dieſes Recht nicht Feel 

Die meiſten Streitigkeiten enkſtehen i goihen 
Arbeitnehmern und Unternehmern bei Berechnung beż 
Urlansgeldes und der Entſchädigung für nicht sorpa 
Urlaub der entlafjenen Arbeiter. Da auch manche Gerichte 
das wid über das jeweilige Urlaubsrecht anders aus- 
legten, hat nun das Oberſte Gericht in ſeiner Plenarſitzung 
vom 1. Dezember v. J. auf Antrag des Juſtizminiſters 
den Entſcheid über die Vorſchriften, die in Art. 1 des Ge⸗ 


ſetzes vom 16. Mai 1922 über die Urlaube enthalten find, 
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Der Pfingftfreier. 
(Nachdruck verboten.) 


Pfingſten, vormittags elf Uhr, 

Da beſuchte der Herr Purr 

Mit erwartungsvoller Miene 

Seinen Schwarm, die Quakeline. 
Redet erſt vom ſchönen Wetter, 

Von der Bekömmlichkeit der Blätter. 
Und wie geſtern abend wieder 

Sie geſungen tene Lieder, 

Die zu Tränen ihn gerührt. 

Dies alles hat dazu geführt, 

Daß er nach einer Frau ſich ſehnt 
Und ohne ſie nicht leben könnt'. 
Nachdem er dies hat vorgebracht, 
Hat Quakeline laut gelacht. 

Das hat Herr Purrens Herz zerriſſen, 
Warum fie lachte, wollt' er wiſſen. 
Da entgegnete die Holde: 

Es könnte kommen, wer da wollte, 
Sie wär' ein Mädchen, das modern, 
Und fie verachte jeden Herrn, 5 
Der um ihre Hand anhält, , 
Denn alle wollten nur ihr Geld. — 
Entſchwand darauf mit einem Satz. 


Den Freier aber fraß ein Spat. 


t 5 


Erich Wil. 


Ankunft: 
1.50 aus Warſchau 
2.46 aus Oſtrowo 
6.28 Eilzug aus Poſen nach Bentſchen 
7.12 aus Poſen und Bentſchen 
7.14 aus Kattowitz und Krakau 
7.28 aus Kutno 
3.05 aus Gdingen, Danzig und Kuty 
8.45 aus Oſtrowo 
9.26 aus Lemberg über Skarzyſko 


06 Eilzug aus Warſchau 


12.34 aus Warſchau 
13.15 aus Poſen 
13.25 aus Poſen und Bentſchen 


1954 aus N ; 
2002 aus Ne Gdingen und ul- 
Warſchau 


21.40 ans 
22.01 Gina aus Sad 

g aus au 
2315 aus Poſen. 


ma 

ndſätzlich in einer Erfärung.feftgelegt, in der es heißt: 
1 Einme ber Vorſchriften des Geſetzes vom 16. Mai 
1922 über die Urlaube fitr die Handelsangeſtellten und 


Induſtriearbeiter (Dz. Uſt. Nr. 30, poz. 334) ſteht jedem 


Angeſtellten und Arbeiter, der das Recht zum Urlaub er⸗ 
langt hat, alljährlich ein Urlaub zu, unabhängig von der 
Zeit, die einen Urlaub von den anderen trennt. Dieſes 
Recht beginnt mit dem Anfang eines jeden Kalenderjahres.“ 


der Faschismus im Voltswiz. 

In deſpotiſchen Regimen hat ſich immer das Volk für 
die Knebelung durch Witz und Satire wenn nicht ſchadlos 
gehalten, ſo doch etwas getröſtet. Solange es noch eine 
antifaſchiſtiſche Preſſe im Lande gab, hat der „Becco 
giallo“ eine Auflage von einer Million erreicht. Heute 
flüſtert man ſich die Witze leiſe und vorſichtig ins Ohr. 

Die Geſchichte von dem verlorenen Taſchentuch des 
ni ift bekannt. Muſſolini hebt es auf und bittet, es 
um A 
3 mir“ — antwortet der König ängſtlich —, „es ijt das 
einzige, wo ich meine Naſe hineinſtecken kann.“ i 

Alt ift auch der Witz des Zwanziglireſtücks. Auf 
dieſem ſteht tatſächlich, als Umſchrift um einen Lümen» 
kopf: „Beſſer eine Minute Löwe als hundert Jahre Schaf.“ 
Auf der anderen Seite iſt der Kopf des Königs. „Suchet 
das Schaf“ ſagt der Volkswitz. k 

In einer Studentenverſammlung in Bologna jpricht 
der Generalſekretär Turati. „Ich nehme an, daß die Her⸗ 
ren alle wackere Faſchiſten ſind.“ Ein Student erklärt, er 
wäre liberal. Sein Vater wäre es geweſen, ſein Groß⸗ 
vater hätte als ſolcher unter dem Papit de Fun er⸗ 
duldet, der Liberalismus ſei Tradition in der Familie. 
Turati ſagt: „Was hat das zu ſagen: Tradition? Wenn 
Ihr Vater und Ihr Großvater nun Diebe und Mörder 
geweſen wären?“ „Ja, dann wäre ich natürlich Faſchiſt,“ 
antwortet der Student. l 


Ein reicher Mann will in Mailand einen Brillant- - 


ring kaufen. Die Steine, die der Juwelier ihm zeigt, ge⸗ 
nügen ihm nicht. „Ich beabſichtige, bis zu einer halben 


Million auszugeben.“ Da ninmt ihn der Juwelier unter 


den Arm und führt ihn auf den Domplatz, wo die Pflaſter⸗ 


ſteine liegen, aus der Regterung des Podeſtaten Belloni, 


der in einem Jahre die 60⸗Millienen⸗Dollar⸗Anleihe ver- 
pulvert hat: „Dann rate ich Ihnen, nehmen Sie einen 
Pflaſterſtein, jeder einzelnen koſtet uns über eine halbe 
bein Strafenjunge mak ans Segenmit Sei 

in Straßenjunge macht and Ziegenmi ichnungen 
auf dem Boden. 18 Wag machſt du da?“ — „Einen 
Balilla.“ — „Warum machſt du nicht lieber Muſſolini?“ 
Sagt der Junge: „Soviel Miſt⸗habe ich nicht.“ 


ndenken behalten zu dürfen. „Nein, bitte laſſen Sie 


in der letzten Zeit sind im Dampfkesselbau ganz besondere 
Fortschritte erzielt worden. Während noch vor wenigen 
Jahren das Ausland, besonders Amerika, auf 
diesem Gebiet führend war, kommen heute die 
ausländischen Fachleute nach Deutschland, 
um unseren Kesselbau kennenzulernen. Die Er- 
höhung des Dampfdruckes sowie die Steigerung der Tempera- 
turen haben zusammen mit der Verwendung besonderer Brenn- 
stoffe zu diesem Erfolg geführt, Auch hat die Anwendung von 
Kohlenstaub bei der er von Großkesseln so günstige 
Ergebnisse erzielt, daß Deutschland heute auf diesem Sonder- 
gebiet führend ist. Wie es in der Brennkammer eines mit 
Kohlenstaub befeuerten Kessels aussieht, zeigt unser Bild. Die 
Brennkammer ist über 5m breit und etwa,12m hoch. In dem 
freien Raum verbrennt der mit warmer Druckluft eingeblasene 
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Die riesige Brennkammer 
eines mit Kohlenstaub befeuerten Kessels 


Kohlenstaub in lengen A die die Wasserrohre bestreichen, 
Die Asche fällt, soweit sie nicht in den Abzug mit fortgeleitet 
wird, nach unten und wird von hier mechanisch abgesaugt. 

In engem Zusammenhang mit der Entwicklung. der 1 5 f- 
kesseltechnik steht die Vervollkommnung der Meßgeräte, die 
Temperatur und Druck des Dampfes anzeigen. Werden Dampf- 
turbinen betrieben, so spielt die Feststellung des Unterdrucks 
bei der Kondensation des Dampfes eine grobe Rolle. Zur An- 
zeige des vorhandenen Vakuums wurden bisher sogenannte 
Plattenfeder - Vakuummesser verwendet, die allerdings den Nach- 
teil hatten, daß sie im Laufe der Zeit infolge Ermüdung der 
Federn an Genauigkeit nachließen. Den Uebergang von diesem 
mechanischen zu einem physikalischen Mefsystem stellt die 
Baro-Waage dar. Ihr Hauptteil ist ein gebogenes, drehbar ge- 
lagertes Glasrohr, dessen geschlossener Schenke] ganz und 
dessen linker Schenkel teilweise mit Quecksilber gefüllt ist. 
Wird dieser an einen Raum mit Unterdruck angeschlossen, dann 
sinkt die Quecksilbersäule im rechten Schenkel, infolgedessen 
wird er leichter und die Waage pendelt in eine neue Gleich- 
ringe Die Drehung wird unmittelbar in Prozenten der 

uftleere angezeigt. Hiermit hat man ein unbedingt zuverlässiges 
von der Dauer der Benutzung in seiner Genauigkeit unabhängiges 
Vakuum-Meßinstrument geschaffen. i 

Im kommenden Sommer werden die Besucher der. baye» 
rischen Alpen die Möglichkeit haben, mit der Eisen- 
bahn von Garmisch-Partenkirchen nach dem 
Eibsee zu fahren. Dieses Stück ist ein Teil der neuen Zug- 
spitzbahn, die zurzeit im Bau -begriffen ist. Sie unterscheidet 
sich von der schon vorhandenen österreichischen Drahtseilbahn 
Obermoos—Zugspitze einmal dadurch, daß es sich hier um eine 
elektrische Standbahn handelt, ferner durch die besondere Art 
der Anlage, einer Vereinigung von Reibungsstrecke, Zahnrad- 
strecke und Standseilbahn. Bis Grainau (7,5 km) bewältigt: die 
Bahn die geringe Steigung von 57 m ohne besondere Hilfsmittel. 
Daran schließt sich eine 11 km lange Zahnradstrecke, auf der 
ein Höhenunterschied von 1886 m überwunden werden muß, die 
Steigung beträgt also im Durchschnitt 250 m auf 1000 m Weg- 
länge.. Vom Platt aus folgt schließlich noch ein 600 m langes 
Stück, auf dem durch eine Standseilbahn (Wagen auf Schienen 
von Seilen gezogen) 310 m Höhe überwunden werden, (Steigung 
680 auf 1000 m). Bemerkenswert ist bei dieser Bahn außerdem, 
daß das obere, 5 km lange Stück innerhalb der Berge in Tunnels 


TECHNISCHE WOCHENSCHALI 


liegt, die unter dem Bayerischen Schneekar und unter der kleinen 
und großen Riffelwandspitze hindurch führen. An mehreren 
Stellen bieten sich von dem Tunnel aus Durchblicke auf das 
Berggelände. Die Fahrt von Garmisch bis zum Platt wird unter 
Einbeziehung eines Aufenthalts von 14 Minuten knapp 2 Stunden 
dauern und sicher zu einer der reizvollsten Gebirgsfahrten in 
den deutschen Bergen zählen. Für den elektrischen Betrieb der 
Schmalspurbahn, der mit 1650 Volt Gleichstrom erfolgen wird, 


Vom Bau der deutschen Zugspitzbahn. 
Ausbruchstollen der Tunnelstrecke in 1900 m Hóhe 


ist am Eibsee eine besondere Umformerstation vorgesehen, wo 
der von den Isarwerken bezogene Drehstrom in Gleichstrom 
umgewandelt wird. Während mit der Eröffnung der Bahn bis 
zum Eibsee im kommenden Sommer gerechnet wird, ist die Bahn 
bis zur Zugspitze erst im nächsten’ Sommer betriebsfiihig. Als- 
dann wird es möglich sein, von der bayerischen Seite aus stünd- 
lich 600 Personen zum Platt am Fuße der Zugspitze zu befördern. 

Ist der Chemiker oder der Arzt gezwungen, von einem mikro- 
skopischen Präparat eine Zeichnung herzustellen, so erfordert 
diese Aufgabe von ihm einige zeichnerische Begabung und 
längere Uebung in der Herstellung derartiger Arbeiten. Er muß 
hierbei aus der Erinnerung, die ihm vom Betrachten des mikro- 
skopischen Präparates geblieben ist, die Form des Gesehenen 
zu Papier bringen. Um diese Arbeit zu ersparen und natur- 
getreue Bilder zu gewinnen, hat die optische Industrie neuerdings 
Projektionszeichenapparate gebaut, bei denen ein auf eine 
Zeichenfläche 8 reelles Bild des Präparates entworfen 
wird und nur nachgezogen zu werden braucht, um es auf dem 
Papier festzuhalten. Die Vorrichtung besteht aus einer Licht- 
dee die über einen Hohlspiegel das Präparat. beleuchtet; das 

ild fällt durch das Mikroskop über ein Prisma auf einen Spiegel, 
von dem es auf die Zeichenfläche projiziert wird. Bei Fixierung 
von Blutproben und bei allen Untersuchungen von Flüssigkeiten 
ist ein derartiges Gerät von unschätzbarem Wert. Zur Fern- 
haltung des Tageslichts werden diese Projektionszeichenapparate 
mit einem besonderen Verdunklungsschirm ausgerüstet, damit 
der Zeichner ein scharfes Projektionsbild erhält, das sich ohne 
besondere Mühe nachziehen läßt. 

Dank der außerordentlich regen Tätigkeit unserer Hausfrauen- 
organisationen hat die Technik im Heim in letzter Zeit große 
Fortschritte gemacht. Auch die zahlreichen Ausstellungen und 


Ein neuer Projektionsapparat ` 
zum Zeichnen mikroskopischer Präparate 


Phantasten und Raketen 


Bis ins Altertum zurück können wir verfolgen, wie der mensch- 
liche Geist niemals mit dem Erreichten zufrieden war, sondern 
von dem Bestehenden hinaufgriibelte in fernere Zeiten; es liegt 
in der menschlichen Natur bęgriindęt, seiner Zeit vorauseilen zu 
wollen, und gerade die größten Männer haben sich am meisten 
mit Zukunftsplänen beschäftigt. Vielen war es gegeben, mit 
seherischer Gabe den Fortschritt der Menschen in den nächsten 
Generationen zu schildern, doch meistens wurden sie verlacht und 
als Phantasten verschrien. Erst in späteren Zeiten, wenn ihre 
Voraussagen Wirklichkeit geworden waren, wurde ihnen die 
Nachwelt gerecht. 1 

Erst unsere Generation konnte einem der größten dieser Phan- 
tasten wieder einmal recht geben, dem französischen Dichter 
Jules Verne. Was wurden seine phantasievollen Fahrzeuge, seine 
vielen, a re beschriebenen Erfindungen belacht und ver- 
spottet! d Heute? Fast alle von ihm vorhergesagten Dinge 
sind eingetroffen. YE 

Doch heute wollen wir uns mit den zeitgenössischen Dichtern 
befassen, die uns in Romanen schildern, wie es nach ihrer Mei- 
nung in der Zukunft aussehen wird. 2 

Das am lebhaftesten erörterte, von weiten Kreisen beachtete 
Gebiet des Raketenantriebs für Luft- und Weltraumfahrzeuge be- 
schäftigt seit Jahrzehnten namhafte Dichter. Ä 

Kurt Laßwitz hat in seinem großen Roman „Auf zwei Planeten“ 
diesen Stoff gewählt und in meisterhafter Weise erzählt, wie Be- 
wohner des Mars mittels Weltraumschiffen, die mit Raketen= 
antrieb durch den luftleeren Raum flogen, zur Erde kamen. Laß- 
witz erklärt das Geschlecht der Marsbewohner für Jahrtausende 
älter als das der Menschen und gibt ihnen eine Kultur und tech- 


nische Errungenschaften, wie er sie sich für die Bewohner der 
Erde erträumt. 

Bis in die kleinsten Handreichungen ist die Technik der Mars- 
bewohner gedrungen, macht ihnen Geist und Körper frei für 
bessere Dinge; eine neue Ethik schufen sie sich, die „Numen- 
heit“, die sie über alle Kleinheiten des Lebens erhebt. Ständig 
beschäftigen sich ihre Gedanken mit neuen Vervollkommnungen, 
und nun, auf die Erde gekommen, -wołlen sie den Menschen- 
rüdern ihre Numenheit bringen. Doch die Menschen sträuben 
sich dagegen, es kommt zum Kampf. Durch. ihre überlegene 
Technik siegen die Marsbewohner und zwingen’ den Menschen 
ihre Kultur auf, Doch die Erdbewohner, die wohl den Segen der 
Marskultur erkennen, den Zwang, sie anzunehmen, aber nicht er- 
tragen, empören sich, verdrängen die Marsbewohner durch 
Ueberlistung und erzwingen einen Frieden. mit freundschaft- 
lichem Austausch der Kulturgüter. 

Auch Bruno H. Bürgel hat einen phantasievollen Zukunfts- 
roman „Der Stern von Afrika“ geschrieben, in dessen Mittel- 
punkt ebenfalls ein Raketenfahrzeug steht. Er legt seinen Roman 
in eine Zeit, in der die europäischen Staaten zu einem Staaten- 
bund zusammengeschlossen sind und in der die Völker in Frieden 
und Hilfsbereitschaft leben, in der abeg durch atmosphärische Er- 
eignisse eine neue Eiszeit für uche hereinzubrechen droht. 
Mit riesigen Fernrohren hatte man auf dem Monde zerfallene 
Wohnstätten festgestellt und vermutete, daß die Mondbewohner 
auf der Flucht vor einer Eiszeit, sich ins Innere des Mondes 
zurückzogen. Durch das Studium dieses Vorgangs hoffte man, 
äuch für die bedrohten Bewohner Europas eine Rettung zu 
finden. Mit einem Flugzeug, das durch Raketen angetrieben wird, 


verläßt zu, diesem Zweck ein waggmutiger deutscher ‚Gelehrter 


mit mehreren Gefährten die Erde, ohne aber jemals züfückzu- 


kehren, 


Tagungen, auf denen man sich mit der Einrichtung von Woh- 


nungen befaßt, deuten auf das große Intersse aller Kreise an 
der Haushaltstechnik hin. Wenn auch das Gas als Wärmeträger 
egenüber der Elektrizität viel billiger ist, so hat doch die 
ee von Strom bei allen Hausarbeiten erheblich zu 
genommen, weil der elektrische Betrieb der Geräte bequemer 
und universeller ist als bei Benutzung von Gas. Während man 
noch vor wenigen Jahren nicht glaubte, elektrische Küchen billig 
betreiben zu können, haben die neuesten praktischen Koch“ 
versuche und Wohnungsbauten gelehrt, daß unter günstigen 
Verhältnissen und sachgemäßer Ausführung der Anlagen die 
elektrische Küche zum mindesten gleichberechtigt neben der 
Gesküche bestehen kann, In gleicher Weise hat sich der elek- 
trische Strom zur Bereitung von Warmwasser ein neues Absatz- 
gebiet geschaffen, seitdem die Industrie Warmwasserspeicher 


Das Juwel der Hausfrau: Der elektrische Herd 


gebaut hat, die während der Nacht mit billigem Strom erwärmt 
werden und den Tag über das aufgespeicherte Wasser aus Be- 
hältern- mit 30 bis 150 Litern Inhalt mit Temperaturen bis zu 
80 Grad nach Wunsch abgehen Die Warmwasserbereitung mit 
Gas in den sogenannten Durchlaafófen hat gegenüber der elek- 
trischen ‘Heizung den Vorteil, daß zu jeder Zeit beliebige Mengen 
Warmwasser zur Verfügung stehen, während der Vorrat in den 
elektrischen Speichern von der Größe der Speicherbehälter ab- 
hängig ist. Ueberall dort, wo Haushaltungsgeräte bewegliche 


fal Teile besitzen wie z B der Staubsauger, hat sich ebenfalls der 
elektrische Strom das Feld erobert, 


enn wir haben bis heute 
keine einfachere und billigere Antriebskraft als den Elektromotor. 
Er ist pa giti Ausführung unverwüstlich und arbeitet ohne be- 
sondere Wartung jahrelang im Dienste der Hausfrau. Neben 
dem Staubsauger stellt auch die elektrisch betriebene Wasch- 
maschine, in der das Waschwasser mechanisch durch die Wäsche 
geschleudert wird, heute ein geschätztes Hilfsmittel im Haus- 
halt dar. Dazu kommt weiter das elektrische Bügeleisen, das die 
sogenannte Gasplätte vollkommen verdrängt hat. Den Vorzug 
des Gases, seine beliebige Regulierfähigkeit, hat die Elektro- 
technik durch den Bau von selbstregulierenden Wärme» 
begrenzungen ebenfalls erreicht (Birka-Regler), die z.B. beim 
Bügeleisen die Ueberschreitung einer bestimmten Temperatur 
verhindern und damit die Hausfrau vor dem Versengen von 
Wäschestücken bewahren. Aus der Fülle der Haushaltungs- 
gegenstände, die heute auf den Markt kommen, sei schließ- 
lich noch eine Vorrichtung erwähnt, mit der man aus 
jedem Eimer eine Gießkanne machen kann. Uebe; den Eimer 
wird dabei ein Deckel mit Gießrohr und Brause gespannt, wor 
durch mancher Hausfrau die Beschaffung einer Gießkanne, die 
vielleicht nur selten. gebraucht wird, erspart bleibt Ein be- 
sonders wirkungsvolles Mittel zur Verbilligung der Wohnungs- 
einrichtungen und Apparate ist von der Industrie in der Ein- 
führung der Normung gefunden worden. Wenn sich auch der 
Einzelhaushah gegen die Uniformierung der Ausrüstungsstücke 
sträubt, so bedeutet die Vereinheitlichung von Möbeln doch, z. B. 
für Krankenhäuser und Schulen große wirtschaftliche Erspar- 
nisse. So ist es beispielsweise gelungen, die Zahl von 100 ver- 
schiedenen Bettformen für Krankenhäuser mit Hilfe der Normung 
auf zwei bestimmte Typen herabzudrücken. Kinderbetten gab 
es vor der Einführung der Normung ebenfalls 100 verschiedene 
Ausführungen, nach der Normung jedoch nur noch vier Aehn- 
lich liegen die Verhältnisse bei der Herstellung von Nacht- 
tischen, Kleiderschränken, Schulbänken, Stühlen, Herdplatten und 
was sonst in größeren Mengen gebraucht wird Argus. 


Hans Dominik, wohl der bekannteste Verfasser vieler Zukunfts- 
romane, schildert in verschiedenen seiner Werke die zukünftige 
Raumschiffahrt der Menschen. An dieser Stelle sei nur an eines 
seiner letzten Werke erinnert, „Das Erbe des Uraniden“. Auch 
hier gelingt es der Menschheit, mit einem raketengetriebenen 
Fahrzeug die Erdatmosphäre zu verlassen und sich, an unserem 
Trabanten vorbei, in den unendlichen Weltenraum zu schleya ern. 
Auf der Venus landen sie und finden hier das Raumschifi von 
Uranusbewohnern, die, ebenfalls auf einer Weltenraumreise, au 
der Venus gelandet waren, von dort gefundenen unbekannten 
Früchten aßen und zugrunde gingen. 


Auch Thea von Harbou beschäftigt sich in ihrem neuen Roman 


„Die Frau im Mond” mit dem Raketenflugzeug und läßt die 
Helden ihrer Erzählung in einem solchen Flugzeug auf die der 
Erde abgekehrte Seite des Mondes gelangen, wo sie Gold und 
Tempelstätten der untergegangenen Nerd finden. Der 
fesselnde Stoff dieses Romans wird von dem Gatten der Dich* 
terin, dem Filmregisseur Fritz Lang, zu einem Großfilm benutzt, 
der demnächst der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wird. 

In unserer schnellebigen Zeit, in der die Technik sprunghaft 
vorwärts schreitet, und in der Dinge Wirklichkeit wurden, 
man noch vor zwanzig und dreißig Jahren für unmöglich hielt, 
ist es sehr leicht möglich, daß unsere junge Generation noch die 
Erfüllung der von unseren Zukunftsdichtern behandelten Mensch- 
heitsträume erlebt. Schon brausen raketengetriebene Fahrzeuge 


mit hohen Geschwindigkeiten dahin, geführt von wagemutigen, 


todverachtenden Erfindern; Wiener Ingenieure lassen nachts 
Versuchsraketen kilometerhoch steigen und studieren die Mög? 
lichkeiten der Rakete zum Verlassen der Erdatmosphiire, un 
„noch in.diesem Sommer wird ein bemanntes Flugzeug aufsteigen, 
das in höheren Luftschichten von Raketen angetrieben wer- 
den soll. ans Jansen 
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Mujit unter Leitung von R. Kantor 


In den 
Hauptrollen: 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonnabend, 18. Mai 1929 


Heute Premiere! 


Hans Junlermann e uns Bes ede 


rſten und des Geſandten, 
Tauſende verwickelte Situationen. Hunderte pickante Mißverſtändniſſe. 


Beginn Sonnabends, Sonntags und Asse um 12 Uhr, wochentags um 4.30 Uhr. 


9 22 ect Welteuf nach Gem berühmten Werk „Kaiſer Franz goſeph und 


Die witzigſtepolitiſche und erotiſche Satire unter dem Titel 


„Seine Exzelenz, oe Geſandte“ 


Nary Kid b geen. 


Werner Vittſchan ke 


Hofſkandale etc. 


PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi — Wydział Podatkowy — niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 28 maja 1229 


między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomosei u niżej wymiê- 
nionych osób za niewplacone podatki: 


1 Dłament Chaim, Konstanty- 
nowska 49, meble 
PL M: ag 


8 Coiling M. Piotrkowska 10, 


“ sigen oi J. Pl. Wolności 2, 
meble. maszyna do szycia 

5 Owiling M. Al. Ansztadta B. 
meble 

16 Fims M. Konstantynow'"a 19 

|. meble 

4 Frydman W. Pl. Wolności 6, 


y meble “ 
(8 Fiszer F. Dlugosza 41-43, me 
bie 


© Grynberg A. Pl. Wolności 6, 
meble. maszyna do szycia 
10 Gros M. PI, Wolności 7, meble 
11 Lubochiński I. Wolborska 38, 

meble, radjo-aparat 

Lenga M. Pomorska 49, szafa 
us Morawiecki A. PL Wolności 

d, meble 


E Nabe A. Promyka-24, ma- 


szyna do szycia 
as 25 M. Alekśsndrówska 131 


2 Ba A, Somna 1, mebie | 


17 Wulc D. Konstantynowska 49 
meble 

18 Warszawski Sz. P1. Wolności 
3, meble 

19 Zylberring Ch, Młynarska 2, 
42 pudełka  szprotów, 5 kg. 
czekolady 

20 Blumenfeld M. Konstantyńow 
ska 11-18, meble 

21 Brutman L. Zgierska 76, meble 

22 Binsztok Sz. Brzezińska 51, 
meble, maszyna do bułek. 

23 Brzozowski F. Kilińskiego 5, 
biurko 

24 Cylich B. Łagiewnicka 9, me 
ble 

25 Cwilling M. 
„meble 

26 Fangrat J. Brzezińska 45, tre 
mo. 

27 Fiszera Franciszka Suke. Dłu 
gosza 41-48, kasa ogniotrwała 
2 biurka. 

28 Goldberg M. Solma 5, meble, 
maszyna do Pzycja 
29 Grinszłajn I. Matejki 4, maszy 


Piotrkowska 10, 


na do pisania, kaca PYŁ 


ła, 5 biurek. ey 


W dniu 29 maja 1020 r. 
o: AM, -Kośelnezki „oo, Oc 2, me 


R AAA 
TI „Bip“, Piotrkowska 98, 


na do maszy 


28 Chęciński Sz. Cegielniana 48, 


maszyną 
2 Dem DE 


/ tefon, 


80 Drabinowski M. Zawadzka 
meble m, 


81 Erlich Sz. Cegielniana 46, wa 


ga, meble 


8 Folkowski H. Al. Kościuszki 


3, pianino 

68 Freilich B. Piotrkowska 101, 
maszyna do pisania 

84 Frenkel La. Cegielniana 49, 
er żyrandol 
80 Galusińska 


H. Piotrkowska 


121, meble 


„ *Cegiełniana 7, me 
A 


88 Keja R. Cegielniana 48, mebla 
89 Krusche O. Piotrkowska 121. 
meble, h 


R ka! aaar A 


AL Kościuszki 41, 3 biurka 


102 Stow. Drob. Kupców i Przem. 
Andrzeja 84, meble, maszyna 


do pisania 


pa. 103 Sonenberg A. Przejazd 66, me- 


ble 


104 Sztromajer St. Andrzeja 4, 


"meble, maszyna do pisania 


405 Spicberg B. Cegielniana 55, 


meble, maszyna do szycia 


106 Wójcikowska B. Przejazd.51, 


meble, bielizna 


107 Wnuk A. Przejazd: 73, meble 


108 Wawrzyniak Z. Przejazd 48, 
szafa 


400 Wojtaniak A, Przejazd 55, 


meble, mydło 


110 Wins J, Zawadzka 2, meble 
111 e H. Karołówska 9, pia- 


dt2 Belman 1 Ka, Zkłona 30; 
terjały bawełniane 1 jedwabne 
113 Bursztyn A. 6-go Sierpnia 28, 


meble 


114 Bezille A. 6-go- Sierpnia 46, 


bilard 


meble 


administracja 


30 Himelfarb N. Marysińska 25, 
meble, mydło 

31 Hausman M. Pomorska 6, obu 
wie 

82 Hajncel A. Juljanów, meble 

88 Janiakowa A, Stefana 16, sza- 
fa 

34 Jasiński I. Żytnia 10, 

` żyrandol i 

35 Kolm R. Pomorska 67, meble 

36 Kohnowa R. Pomorska 67, me 
ble 

37 Kaufman &. Aleksandryjska 
18, meble, maszyna do szycia 

38 Krumhole B. Pl. Kościelny 4. 
fortepian, kozetka 

39 Kaufman Sz. Rybna 17, meble 

40 Klarman J. Konstantynowska 
19, meble, maszyna do Szycia 

41 Kohn J. Konstantynowska 18, 
meble 

42 Krysztofiak A. Kai Tannen d 34 
meble, waga 

48 Kowalski K. N-Targowa 9, me 
ble 

44 Karsch T. Zgierska 104, 2 ka- 


m 


sy ogniotrwale, meble biuro- 


we, prasa do kopjowania 


45 Krakowska M. i Z. Pomorska 


między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu: ' 


„ble, 


69, pianino 

46 Lubochiński B. Podrzeczna 11, 
meble 

47 Lejbowicz N. i B. Jakuba 6, 
meble 

48 Litmanowicz S. Brzezińska 7, 
meble. żyrandoł 

49 Mitlin i Góralski, Pomorska 
83-85, kasa ogniotrwala, ma- 
szyna do pisania, meble 

50 Mordchajewiczowa T. Jakuba 
6, meble 

51 Milich J. Rybna 6, meble 

52 Olszer M. Pomorska 57, meble 

53 Pakuła H, Młynarska 20, meble 

54 Burynowski D. Wolborska 33, 
meble 

55 Rachubiński, Łagiewnicka 38, 
meble 

56 Rozenblum L. Młynarska 15, 
szafa 

57 Rozental J. Cmentarna 1, me- 
ble 

58 Bztraus E. Pomorska 80, sza- 
fa 

59 Sumeraj M. Pomorska 5, meble 

60 Szpiro B. Konstantynowska 
25, meble 


126. Lichtenberg J., Piotrkoweka tno, meble. 


43, mebla. 
126. Litwin H., Żeromskiego 18, 
meble. 
127. Lwow J., Gdańska 81, me- 
ble. 
128. Lewerant J. Kopernika 55, 
meble. 


129. Lichtenfeld M., Cegielniana 


41, meble. i 
180. Miihle E., Leszno 3, mebłe. 


131. Michelson M, Mala 2, meble. 
132. Magidow E., Zielona 17, me- 


ble. 


183. Modrzejewski” J. Karolewska 


6, meble 


134. Minor W., Al. Kościuszki 22, 


meble. 


185. Prusse R., ten lere 52, 


149. Fogel R, Piotrkowska 


174, 


meble. 


150. Fogel F., Dąbrowska 24, ma- 


szyna do szycia, meble. 


151. Łaski A. Piotrkowska 175, 


zegar 
152, Majeranowaki Fr., Piotrkow- 


ska 132, meble. 


153 Nowacki K. Radwańska 19 pia 


nino. 


154 Kalmen Peter, Radwańska 44 


meble. 


155, Ramisch P., Ciasna 21, samo- 


chód ciężarowy. ' 

156. Russak N., Andrzeja 46, me- 
ble. 

157.  Szyfer M., Piotrkowska 
187, kasa ogniotrwała 


maszyna do pisania meble biu | 158. Stępiński St., Regowska 109 


rowe. 


186, Radoszycki, 6-go Sierpnia 7, 


mebłe. 
187.Rak Maurycy, 
kredene. 
188. Rozenberg B., 
103, meble. 


Zawadzka 12, 


meble. 


140. Ulrichs M., Piotrkowzką 45, 


meble. 


159 Szturm J., Dąbrowska 72, kre- 


dens. 
t60 Taub H., Wodny Rynek 14, 
meble 


Piotrkowska 161. Towarzystwo Wiedza, Piotr- 


kowska 131, biurko. 


139. Sendowski H., Cegielniana 19, | 162. Wutke A., Piotrkowska 157, 
115 Bednarek W. _6-g0: Sierpnia: 68. 


300 mtr. towaru 
163. Ansorg A., Orla 5, meble. 


16 Brzeniński. A. Lipowa. 20, me- 
me) dle 


164. Bielenks L., Piotrkowska 174 
meble 

165. Czerniolowski M, Piotrkow- 
ska, 309, meble. 


piaaioo, mebla, 

141. Weinstein J., Piotrkowska 38 
meble. 

142. Wygodzki D., N. Cegielniana 


82, meble. 166. Edward Cel, Piotrkowska 182 
uK Die 148, Wilemk @, Cegielniana 8, — kredens. 
gS, moe, Manowski, Przejazd te. Folkterskl K. Al. Kostumi] able. 167 Dębowski Fr. Piotrkowska 
maszyna do szycia, 3, meble 144. . AL-I. Maja 16, 188, kasa ogniotrwała. 


%6 Minor W. AL Kościuszki 22, |120. Gutman B., Piotrkowska 17,. 168. Fürich A., Orla 15, meble. 
otomana a 445 Zosia s Zawadzka 9.1170, Flek icek, Piotrkowska 136, 
meble. 

w Are, = maja 1929 roku między |171. Fajngold Ch., Radwańska 17, 


m? 
etzold F. Główna 8, pianino |: godz. 9-tą rano, a 4-tą po poł. meble 


%8 Piątkowski E. Błotrko 89 
bielizna 7 5 s 


214-216, meble. 


krzesło 
r. Dievel 178. Grzesik I., Piotrkowska 181, 
mebłe. “ 


„AL, Deer 7, m 
Fog wę zyj | 


7 


146. Baum M. Piotrkowska 154, |172. Franc Romas, Piotrkowska 


'61 Sieradzki I. 
meble 

62 Świerczyński F. Łagiewnieka 
59. maszyna do szycia, meble 

63 Słochowska M. Konstantynow: 
ska 86, meble 

64 Szatan Sz. N-Targowa 1. me, 
ble A ZBY, 

65 Trubowicz F. Ogrodowa. 9. 
kasa ogniotrwała, meble 18 

66 Tomaszewski St. Zielona 26 
(Bałuty) biurko 

67 Tsakumakisowa 
nia 16, meble 

68 Wrzoński J. 
meble 

69 Wolman A. Pomorska 22, me: 
ble ta 

70 Wiener M. Pomorska 20, LS 
dens 


Łagiewnicka 9, ` 


A. Zachod- 


Zachodnia 17, 


71 Wajkselfisz A. Pomorska 35, SA 


- meble, waga =! 

72 Zarzewski I. Pomorska 3, me- 
ble i 

78 Zylberszac Sz. 
meble 

74 Zabrocki J. Zgierska 24, 3 lu- 
stra 


Młynarska 14, 


148. Engel L., Kadwańska 6, piani 174. Galewski St, Piotrkowska 


189, mebla 

175. Glazer H., Piotrkowska 211, 
meble. 

176 Gutkowski K., Piotrkowska ; 
126, meble. i 


177, Golenia St., Piotrkoweka 180,. briw 


maszyna do szycia 


178. Goldstein Szl. Radwańska %, i 


meble. 

179. Hofrichter E; 
134, 3 rowery. 

180. Harmacówna R., Piotrkowska 
294, meble. 

181 Hofrychter M., 
134 rower. 

182 Jakubowicz J., Radwańska 48 

meble, 

188. Kacenelenbogen K.Kilińskie 
go 120, meble. 

184. Kozłowska A., Piotrkowska 
138, meble. 

185. Kozłowski i Bochowski, Piotr 
kowska 138, biurko 

186. Kroening A., Piotrkowska 
136, 200 mtr. popeliny. 

187. Płotkin L., Piotrkowska 307, 


Piotrkowska 5.5 


Piotrkowska 


zegar. 

188 Pankiewicz J., Piotrkowpka 
199, zegary. 

189, Ritt R., Piotrkowska 126, 
biurko. 

190. Szyrm O., Piotrkowska 190, 
lustro. 


191. Taradajka I., Napiórkowskie- 
go 13, meble 

192. Triebe A., Orla 5, meble. 

198. Tubiasz Z., Piotrkowska. WE 
meble. 

194.Wutke A., Piotrkowska 157, 
100 mtr. towaru. 

195. Weintreter I., 
294, meble. 

196, Wójcicka Z., Orla 23, meble, 

197, Tyndenband M., Piotrkowska 
191, meble. 

198. Zwierzyński T., Piotrkowska 
128. moble. 


Piotrkowska 
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PARK HELENENKOF PARK 


Eröffnung der Sonnnerſaiſon „m Eröffnung der Sommerſaiſon 


Populäres Konzert des Einfonie⸗Orcheſters 


u —u . Buer Leitung des Herrn Reinhold Tölg. 
Die populären Konzerte finden ſtatt: An Sonnabenden, Sonntagen und Feiertagen von 5 bis 11.15 Uhr, an Donnerstagen um 8 Uhr abends. 


An Sonntagen und Feiertagen finden cw R t Bei Unwetter finden: die Konzerte im 
ſtatt von 11 bis 1 Uhr mittags Fru zd Onzer E Saale des Heteren hofs ſtatt. 
Tramverbindung nach beendetem Konzert nach allen Richtungen geſichert. Am Platze: Reſtaurant, Cafe uſw. Tierpark. Kähne. Springbrunnen. Wafer. Glücksrad. Schießſtand. 


re S Früh 3 ad 5 me en Populäre Konzerte. 


Auf RATEN = e loty Garderoben, Herren u. Kinder ale P. cz E R N IŁ 0 W 5 SKI 


wöchentlich Seiden Steppperen, Stoffe und schuhwerk 72 Wechodnie-Stcane 72 


Front, 1. Stock, Tel. 71-23, 


Es werden keinerlei Prozente hinzugerechnet! 


Warum 
Schnell und barttrodnenden enaluchen ſchlafen Sie 


Ihr Schickſal 1929 


Eine intereſſante aſtrolog. Schilderung betr. Biebe, 
Ehe, Beruf, Neien, Krantheiten, Lotterie etc. 


Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, auf Stroh? | | iowie eine afieol. Gbaratierbeuetóiiuna verjenden 
> Oele, im- und auslündiſche Horhalanzemaillen, Bedingungen Be pi gratis 0 
vr 2 Sukbodenladfarben, fireichfertige Oelfarben w N ciecz kan, ks Einſendung Ihres Geburtsdatum und eines | von 
in allen Tönen, Waſſerfarben für alle Zwelle, Holz⸗ wie bei Baraa lung, jebigen Unkoftenbeitrags in Briefmarken. Schrei Luf 
r Matratzen haben können. ben Sie fofort an den S i 
beizen für DAS Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, (Für alte Kundſchaft und Aniverſum⸗Verla Abt 48 i 
Stoff⸗Jarben zum hünslichen Warm- und Kaltfürben Ab a a Z rd 
3 + Stunden „ Berlin W. 8, Schließ ach 58. jojo 
IN Ha Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinſel A tg ec Sodinteceant! Biele Dantesihreiben! ei 
5 fowie ſümtliche Schul, Künſtler- und Malerbedarisartitel 8 sa 
e u 
empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen bie Farbwaren⸗Handlung Bitte gu bene, ohue 
ein 
Rud Olf Roe sner Lodz, Wólczańska 129 Sopezierer B. Weiß ` uj 
Telephon 62:64. Beamten Sie genan die Mi 
Adreſſe: i 
ſich 
Kirchlicher Anzeiger. Gi 
igen: Genztag, 9 Mbr griygstis MifRonspau: Paiol c 
— P. Wanne at; 9.30 2 Bela 10 übe — 2 Sonntag, ey ae Bente — E 
721 gottes dienſt n I. Abendmahl — F. Schedler: | des Pfingſtwunder gej 
Sad, og ae lo eee | «o m ! A 
py „sk i . t Ge 
ale fr , 10 PP Sitar Bunig. . Wannagot; 12 uk godlesna . a 10 oe Cees 3 Na: 
Se — KU tar Ludwig. Mittwoch, 7.30 Uhr Gatte 2.80 e ottesdlenſt. Montag, 10 Uhr 
2 . e 60. Sonntag, 0 Bee F. Hill 26. Gonn Rover 
i r Gottesdientt — P. Wannaget. Montag, 10 teg, 10.380 he emelne A — P. Müller; 2 Ahr Riu" Zawadzki und les 
hr Lelegottesdienſt. dergettesblenſt. Montag, 10.30 Abr Gottesdienſt — P. von Jawad zii un „Ć 
Jungſrauenheim, Lonſtantiner 4. Sonntag. Sialicjewit: Kaminfli 1 45 Al 
8 * = 77 der Jungfrauen e. Pruſſa 6. Sonntag, 3 Ahr Goltesdienk | ſowie verſchied. bekannter 222 m! WERE TW EE | 
ethaus Zubardz, Sieratowjfi ftie WY A AI JONA, He 
10 ubr Gate "0 o. Sócbler. Were, 160 | 7% , Sea and Gas Poza — ein 
t e — | 
ie Ranteras Belniy, 18871 39. Donnerstag, 7.30 | g er ann 3 125 ame kin deter ni 
nde — Bitar Qubw 
die da. c. Het Herz Y. Sehler. polne Sprańc 10 Dit. Guljé, Monteg, OSD br | Dobropol“ Deuiſches Knaben⸗ und 
gottes dienſt mit hi. Abend · „Dobropo 2 ; 
ohanuisı Kirche. „Sonntag, 8 Mhz Gottesbienił magi — Diet, Gutſch. Zotz, Peteikauer 73, Módwensbiunafiwiu 
Sia OBR Peer * A TA . — ae ET 5 Goangeliſche Brübergemeinbe, Lobz, Jerome | im im Hofe. Tel. 58:61. zu Lodz. 
12 Uhr Goktesdienſt in polniſcher Sg — Bilar l ycie PE. e 52 at 0 Kos tiuszko⸗Allee 65. 
Berndt; 3 Uhr Kindergottesdienſt — Vilar Lipfti; Dir. Prelswett. 8, st Acht 
6 Uhr 1 0 5 Gottesdienst — Diak. Do berſtein. Konſtant n ere 14. Sonntag 6 Uhr Pre⸗ i 
Montag, 8 Uhr e e — Bitar Berndt. 10 | digt — Mir. Preis i Au nahme rüfung | 
Uhr Gettesdienſt — Diet. TyLe tp 12 Gottes dienſt Pabianice, a. 8 onntag, 9 In: SE: 
ta „gasić Gprafje — $. Ro gottesbienit; 2.80 Uhr Predigt- — Pfr. Giäşeli . 
Stabtmilfionsiaal. twej 8 Uhr Borir s Amin: am 27. Mai, 8.30 Uhr früh 
P. Diettih. Sonnabend, 8 Uhr Gesetsgemeinlgeft — — Chriſtliche Gemeinſchaſt innerhalb der evang.” Sto orch M Termin: am 10. Juni 8 30 Uhr früh 
Diat. Doberftetn. luth. Lanbeskiiche, Kleje Rosciuszti Mz. 67. Sonn. kommt. 7 
5 W Des Dienstag, 8 Ahr Bibelſtunde abend, 7.45 Uge männl. Jugendbunbftunbe. Sonntag, m Anmeldungen werden in der Gymnafiale 
und en sag. Bes J wer ins ir Kuber een I Sung Sn ole. "Montag, 8. 45 ipe Gewis: | Heben kanzlei entgegengenommen. 
zaj n un nenheims in Kuda⸗ Hun Sie Ion 5: 1 Ta ein, 
225 ea Montag, 10.38 Uhr Gottesdienſt — eee . Kinder RA Ar ebie Sahne e 
Vikar Berndt. e Großer Ring 22. Sonntag, 3 Uhr Wäſche Rechtzeitige Anmeldung empfohlen! 
gaj gt, gef n gehe e 10 Abt bete und Bingkftunde, 2 OWE — 
ottesdienſt mit Feier des endmahls — 8 u. Nirche, Rawt ot 27. Somitag, 10 u er? n 
Dia, en. Dinntag, 10 Uhr Gottesbienft — P. Gecbiatgonsspienf: 4 Uhr Bred 27, „Gent, u. Tanie 3u haben bei We 
a Sieńko. Bei günftigem Wetter: Gannteg, | _ Sr. 9, dm Ewa Montag, 16 Uhr Predigtgottesdienſt 2 
6 Uhr Andacht — P, Dietrich. Mnntag, 6 iy Enbai 3 ante 45. Sonntag, 19 und 4 Nbr Bredig sty ehers D E 
— Dial. Doberſtein. e 1 U. Wensle. Montag, 10 Uhr P N 
RER gottesbien 
€ u €5riften, Wulczanita 123. Sonn: u 
92 OR 1 Baer m: Se) = TE WOOD sę 5 Series, 2 25 0 Vetritauer 148. für Alle. 3 
ergholc un azalo untazsſchule t tgl a J. efter. Montag, 10 Uhr Predigt. „und ausländiſ 
Sugeöfunde 630 r selben Uhren» und ee uno ij 
danse eb. Sonntag, Joue Wr gituegiichee Worenendgotiesbient 1 mit Orgeln Juwelier geſchäft bogen. Gugel e Be lung 8 
nit in — nder, ottcie — Pre 3 Preis 8. 
Montag, 10 Uhr ee in Roticie — P. ren Heute, Sonnabend, den 18. Mai, abends 8 Uhr, fin- A. i Pen u Ailpegen die Buchhandlung vol d 
EPH det ein liturgiſcher Wochenendgottesdienſt ſtatt. Herr f al 
faal Ken otici. — 10.30 uz Se tees, eee auf 2 2 — Kiel bee, deen meet en 0 G. E. Ruppert IA a 0 
dium; ; — t tecke, nd» un ; 
Mabogoszcz — Bethaus. Sonntag, 10.30: Uhr di mh 54 RB Tah ern — Notow Die en, Wecker, Uhr- Lodz. Gluwna 21. ; Y 
Saen — $ Str Jungto. Montag, 30. 30 Uhr — Gemeindeglieder ſind herzlich zu dieſer Andacht einge⸗ sę 5 
onar Schende laden. Paftor J. Dietrich. um. N 


